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Vorwort

n dem Vorwort, mit welchem Claus Groth die III. Auflage
des Frans Essink von Giese und Landois einführt,

heißt es u. A.:
„So lange es Norddeutsche und Niederländer gibt,

wird es auch immer wieder Tausende geben, die sich
den eigenthümlichen poetischen Genuß nicht werden
rauben lassen, den nur Dichterwerke gewähren können,

die in dieser aus dem Volke selbst geborenen Sprache
möglich sind, mögen si

e

selbst immerhin Vlämisch, Hol
ländisch oder Hochdeutsch reden. —
Aber selbst, wenn die Liebhaber plattdeutscher Dichtung
mit der Zeit aussterben, wenn das lebendige Verständniß
der Sprache aushören sollte, so werden die Höchstge
bildeten germanischen Stammes im gelehrten Studium
zurückgreifen, wieder lernen müssen auf Universitäten
und Hochschulen, was ihre Vorfahren gesprochen und
gedichtet, so gut und noch mehr wie man jetzt Altdeutsch
treibt und lernt. Denn ohne das wird ein eindring
liches Verständniß geschichtlicher Vergangenheit wenig
stens des sächsischen Stammes der Deutschen nicht
möglich sein."
Wenn ic

h

auch weit davon entfernt bin, für meine

Arbeit einen besonderen Werth als plattdeutsche Dichtung
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zu beanspruchen, um durch si
e dem literarisch Gebildeten

einen besonderen poetischen Genuß darzubieten, so glaube
ic
h

doch durch die Herausgabe des Werkchens einen kleinen

Beitrag zur Keuntniß spezifisch westfälischen Lebens
zu liefern und damit ein, wenn auch bescheidenes, Denkmal
der Kulturgeschichte meiner engern Heimat.

Meine Kindheit und meine Jugendzeit gehörte dem

Volke der Sassen, und nicht weniger wie damals das sorglose
Spiel, hat mich jetzt der Beruf des Mannes mit denen

verwebt, die die Sprache dieses Volkes sprechen.
Was ic

h damals unbewußt in mich aufnahm, das hat
jetzt greifbare Gestalt gewonnen: Personen und ihre Lebens
weise, mit denen ic

h meine Kindheit durchlebte, das ganze

Culturgesicht meines Landes, mit dem ic
h damals verwachsen

war und mit dem ic
h mitging, ohne zu wissen, daß es auch

hätte anders sein können — alles dies tritt jetzt in seinem Um-
gränztsein an mich heran — als etwas spezifisch Westfälisches.

Unser Westfalenvolk is
t ein kerniges, deftiges; es is
t

confervativ in einem gewissen Sinne dieses Wortes und daher

einfach in seiner Denwngsart, kritisirend in Bezug auf Alles,
was außerhalb seiner Anschauungen liegt, dabei humoristisch,
bis zum bittern Sarkasmus sich versteigend, in der Abwehr
vermeintlich unberechtigter Neuerungen hart, rücksichtslos im
Kampfe für alte Sitte und traditionelles Recht.

Der westfälifche Bauer is
t König, ja Despot in seinem

kleinen Reich, seinem Erbe; er is
t Partieularist im ureigensten

Sinne. Der umschlossene Hos is
t ihm das von den Vätern

übermachte Heiligthum; an seine Scholle bindet er sich mit
ganzer Hingabe, und für sein Erbe existirt er und sollen
alle existiren, für die er fein (scepter schwingt.
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In seiner Abgeschlossenheit is
t er verschlossen, mißtrauisch

gegen fremdartige Erscheinungen, oft herzlos und ungerecht

trotz seines stark ausgeprägten Rechtsbewußtseins.
Bei all seinem Humor hat er ein der Sentimentalität

nicht unzugängliches Gemüt; bei seinem durchaus praktischen
Verstände hat er eben in Folge seiner Abgeschlossenheit von
der Außenwelt den phantastischen „Spökenkiker" ausgebildet.

Wenn ic
h in vorliegendem Werkchen versucht habe, ei

nen Kampf des conservativen Bauernthums für alte „Burn-
mode" sowohl als anch gegen unberufenen „Nielat" zu
schildern, fo wird sowohl jeder Kenner acht westfälischen
Bauernlebens, wie es in den von der Industrie noch nicht
veränderten Gegeudeu besteht, als auch jeder, der, zur In
dustrie gehörig, mit den halsstarrigen Söhnen der rothen
Erde sich herumschlagen muß, hier und da alte, wenn auch

nicht immer liebe, Bekannte wiederfinden.
Ich habe si

e abkonterfeit, so gut und so schlecht si
e

sind und so gut und so schlecht ic
h es konnte. Sollte zu

fällig der ein oder andere Leser in einem dieser Konterfeis
sein Bild erblicken, fo kann ic

h

schon von vornherein sagen,

daß er das in der That nicht sein soll, denn „t
^ gift mehr

bunte Mens äs een."

Der halsstarrigen Schulte Holthövel sind so viele,

daß man wol keinen Roman, keine Novelle aus dem west

fälischen Bauernleben schreiben kann, ohne einem solchen
eine Rolle zuzuweisen; „dat is ne wise un fine Grovsnute,
män eu brawen Kärl" sagt man von meinem Ruhrmann
nicht allein, und „et is eu srech, awer guedmödig Mensch"
wird die Bezeichnung mancher ächten „Schulteumerschen"
lauten. „Spaßige Dokters" gibt es anjetzo noch an vielen
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Orten; „Bur, büste dumm!" heißt's von manchem „Kluten-
büeker." Sollte aber ein wirklicher Dirksbur oder Fritz
Bokmann sein Konterfei in meinem Buche wiederfinden,
so habe ic

h Nichts dagegeen, wenn er sich getroffen fühlt,
denn die Sorte von Menschen hat mich im Leben stets
geärgert, wenn si

e
mich auch noch nicht mit „Kuxen und

andern Schwindelpapieren" angeschmiert haben, wie meinen
Freund Schulte Holthövel, der als 30eiu8 inalorum dem

ein Trost sein mag, den die Hunde 'mal gebissen haben.
Leider lesen sogenannte „fromme Kloppen" mein Buch nicht;

si
e dürften sich bei Ruhrmanns Verunglimpfungen ihrer

Schwester Juffer Lena mit Recht über die Sündhaftigkeit
der Welt beklagen. Jndeß, Ruhrmann is

t nnn einmal so;

ic
h konnte ihn nicht anders zeichnen. Nicht gegen wahre

Frömmigkeit zieht der biedere Westfale zu Felde, sondern
gegen Heuchelei und Scheinheiligkeit.

Also Nichts sür ungut, ihr braven Landsleute, keinem

Wackern zu Leide sei's geschrieben in uusrer kernigen Mut
tersprache !

Und daß ic
h in dieser Muttersprache schreibe? Wer

wird darüber verächtlich die Nase rümpfen? doch nur der,

welcher nicht weiß, wie sich die bescheidene Schwester der

stolzen Hochdeutschen schon seit Dezennien Geltung zu ver

schaffen gewußt hat.

In seiner Muttersprache denkt der Mensch, in ihr findet
sein Seelenleben das natürliche Kleid; es sind nicht bloß
lustige Farben, aus denen es zusammengesetzt ist; auch die

Farben der Wehmnth und Trauer können dort angebracht sein.
Leider is

t die niederdeutsche, die platte, Sprache seit
der Zeit, daß si

e den Rang einer Schriftsprache eingebüßt
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hat, bis vor noch nicht vielen Jahren dazu degradirt ge
wesen, geschrieben nur „Spaße und Jux" zu Produziren.

Unsere Landsleute im Norden haben si
e

zuerst vou dieser
Makel befreit; Groth's herrlicher Quickborn brach Bahn,^
Reuter, John Brinkmann, Johann Meyer folgten,
Gnrlitt, Gaedertz erschienen. Alle diese uud noch viele
andere beschenkten uns mit wunderherrlichen ernsten Dich
tungen wahrer Lyrik. Nur unsere westfälischen plattdeutschen

Schriftsteller halten sich streng in dem Rahmen der humor-^

istischen Erzählung.
In Giesels und Landois^ Arbeiten, so schön und getreu

si
e

auch die humoristische Seite unseres Volkslebens wieder
geben, findet sich wol kaum ein lyrischer Zug. Dasselbe
gilt von F. W. Grimm u. A. Fast kann es scheinen,,
als wäre unsere herrliche westfälische Sprache der Lyrik
nicht mächtig, als bewege sich das Gemütsleben der West

falen nur im Humor!
Freilich, wir haben nicht die großartige See mit ihrer

zügellosen Wildheit und ihrer erhabenen Ruhe, aus welcher

dichterische Hände des niederdeutschen Nordens Gesichte und

Gestalten hervorgeholt haben; aber hier auf breiter, öder
Haide, wo weit, weit hin das Abendroth Himmel und Erde
mit einander verschmilzt, oder wo auf einsamen Höfen dichte
„Hagen" und Wälder den schweifenden Blick ins eigne
Gemüt reflectiren oder das Moor mit seinen Abendnebeln
phantastische Gestalten hervorzaubert — wie kommt es, daß
hier noch kein lyrischer'Dichter erstanden ist, der in der
„aus dem Volke selbst geboruen Sprache" solche mächtige
Eindrücke wiedergibt, welche uns aus hochdeutschen Dichtungen
schon längst entgegen klangen? —
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Doch, wir wollen solche Reflexionen jetzt verlassen und

uns zu einem Gegenstande wenden, der in der plattdeutschen

Literatur schon viele kontroversen hervorgerufen hat - ic
h

meine die Orthographie.
Seitdem wir eine neuere niederdeutsche Literatur be

sitzen, is
t die Rede gewesen von einer allgemeinen nieder-

deutscheu Schreibweise. Sie hat Fürsprecher sowohl als

auch Gegner gefunden.
Vom praktischen Standpunkt aus wäre es gewiß ge

rechtfertigt, auf dem Wege einer einfachen allgemeinen Schrift-
Weife die Erzengnifse der verschiedenen Dialecte allen Nieder

deutschen zugänglicher zu machen. Ein Westsale z. B., der

sich in die Reutersche Sprache hineingearbeitet hat, steht vor
Elans Groth wiederum mit denselben, kaum überwundenen
Schwierigkeiten. Dasselbe gilt mindestens ebensosehr von
dem Holsteiner, dem westfälischen Dialekt gegenüber.

Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus muß a priori
anerkannt werden, daß die plattdeutsche Sprache kein Dialect
1)er deutschen ist, sondern daß si

e neben der hochdeutschen
als gleichberechtigte Schwester existirt. Das lehrt uns die

Geschichte beider Sprachen. Wir können nur von ver
schiedenen Dialecten der niederdeutschen Sprache
sprechen — wie es ja auch in der hochdeutschen verschiedene
Dialecte gibt — und so wäre auch von diesem Gesichts-
puncte aus die Forderung einer einheitlichen allgemeinen

Schreibweise berechtigt. Leider aber haben sich, der stricten
Directive der Schrift entbehrend, die verschiedenen Dialecte
mit der Zeit so eigenartig ausgebildet, daß die größten

Verschiedenheiten zu Tage getreten sind, die zu beseitigen

wol um so mehr auf Hinderniffe stoßen wird, als jeder
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seinen eigenen Dialect für den beßten hält in acht
particnlaristisch deutscher Weise.

Von den verschiedenen Vorschlägen welche gemacht sind,

um die niederdeutschen Dialecte alle unter einen Hut zu
bringen — Vorschlägen, die, außer dem einen, daß wir
uns an die holländische Sprache anschließen sollen, meistens

auf eine Verschmelzung und gegenseitige Ergänzung der
Dialecte (Eschenhagen) oder ein Preisgeben dieser oder jener
Eigenthümlichkeit des Dialectes (Reuter) hinauslaufen -

haben die von Claus Groth nach dem Vorgang von Mül-
lenhoff in einem besonderen Heftchen'^) niedergelegten, allein
praktischen Werth und sind auch von dem „Plattdütschen
Hnssründ" s. Z. unter der Redaction von Willem Kastner
mit großem Geschick durchgeführt worden.

Allein, dieselben sind zu radicaler Art, wenigstens zur
Zeit noch.

Ein vollständiges Ausgeben unserer spezisisch westfälischen
Sprache z. B. is

t wol so leicht nicht zu erreichen, zumal
wir Westfalen diejenigen Laute welche C. G. und andere

aus dem höheren Norden mit e und einem mit e durch

zogenen a bezeichnen, zum Theil gar nicht oder doch nicht
da, wo der Holsteiner si

e zeichnet, besitzen.

Für ersteren Laut habe ic
h

dahev durchwegs unser

heimisches ie
, iä gesetzt, sür letzteren nach Umständen ue,

üe :c. Das Dehnnngs -e habe ic
h fortgelassen: fin (fein),

min (mein); wo ie steht, werden beide Vocale ausgesprochen,

z. B. viel.
Eine scheinbare Ausnahme bilden Wörter wie nie (neu),

Einige praktische Vorschläge :c., Leipzig, C. A.

Koch's Verlag.
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Ackerie; erstere braucht man nur zu Substantiven zu machen,

letztere zu beugen und man wird die Ausnahme zu er

klären wissen.
Das Dehnungs-H, obwol meistens überflüssig, glaubte

ic
h im Allgemeinen beibehalten zu müssen — der Verständ

lichkeit wegen. In „Suehn" z. B. findet der Leser das
mecklenburgische „Sähn" und das hochdeutsche „Sohn"
leichter wieder, als in „Suen".

Wollte man streng phonetisch münsterländisch schreiben,

so müßte man oft so viele Vocale aneinander reihen, daß
das Lesen gewaltig erschwert würde. Daher habe ich, wo
es anging, die Lautbezeichnung vereinfacht.

Das westfälische
ao, oa schreibe ic

h a: statt aohne ^ ahne (ohne),

„ Gewaolt Gewalt;
äö schreibe ic

h ö — weil ö am meisten durchgehört wird:
statt gewäöltig — gewöltig;

uao, wo u fast nicht gehört wird: a,

nuaohmen nahmen (genommen),

stnaohlen stahlen (gestohlen),
Uaoben Aben (Ofen);

jiäö schreibe ich: ö, üäöwer öwer (über);
uo: o, suorgen "^.sorgen (sorgen),

kruopen kropen (gekrochen);

iiö: ö, Geküöksel — Geköksel.
Dagegen bleibt ue, weil der u- und e-Lant stark durch

gehört wird: kuemen (hochdeutsch kommen); ebenso üe aus

demselben Grunde z. B. Küeke (Küche).
Ein jeder Westfale wird die vereinfachten Wörter von

selbst schon richtig lesen; unsere nördlicher wohnenden Lands-
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leute müssen darin aber unsererseits den guten Willen finden,

ihnen näher zu kommen.

Ueberhaupt war es bei der von mir angewandten
Orthographie mein Bestreben, überall, wo es eben mit dem
spezisisch Westfälischen sich vereinigen ließ, den „Vorschlägen"
C. G^s. Rechnung zu tragen.

Aus diesem Grunde zeichne ic
h auch den westfälischen

sK-Laut mit sch, z. B. statt Disk Disch. Meine engeren

Landsleute werden mir dafür die Jdemnität wol nicht ver
weigern, sintemalen es ja zu den berechtigten Eigenthümlich-
keiten ihrer Zunge gehört, den sch-Laut nicht hevorbringen

zu können.

Auch habe ic
h im Anschluß an die Holsteiner hier und

da d und r verwechselt, da die Anwenduug des einen oder

andern dieser beiden Consonanten in manchen Fällen von dem

persönlichen Belieben des Sprechenden abzuhängen scheint —

z. B.: ik würr statt wüdd (würde),

ik härr statt hädd (hätte) 2c.

Sind ja sogar in Beziehnung auf diese beiden Buch
staben schon Vorschläge aufgetaucht, das d zu cedilliren, um
es als zwischen d und r schwankend zu bezeichnen! — Bei
dem Jndemnitätsgesuch auf der einen und dem Festhalten
an dialectischen Reservatrechten auf der andern Seite werden
mir hoffentlich meine Landsleute Gerechtigkeit wiederfahren
lassen. Nach beiden Seiten hin wende ic

h

mich zum Schluß mit
einem Passus aus Claus Groth^s „praktischen Vorschlägen":

„Völlige Konsequenz in der Schreibung is
t vor

läufig weder möglich noch nöthig. Die plattdeutsche

Orthographie wird sich von selbst weiter bilden, wenn
wir nur erst einen Anfang zu einer Regelung gemacht
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haben und aus einem Zustande herausgekommen sind^
der jede plattdeutsche Schrift sogleich als dilettantisch

willkürlich kennzeichnet. Selbst wenn wir etwas hinter
den Bestrebungen für eine einheitliche hochdeutsche Schrei-^
buug zurückbleiben, die uoch buntscheckig genug ist, so

schadet es nicht."

Linden a. d. Ruhr 1882.

vr. Krüger.



Vorwort Mr II. Auflage.

ein Büchlein „Rugge Wiäge" hat als harmloser
Wanderer seine erste Reise beendigt und in manchem

Hüttchen liebevolle Anfnahme gesunden, wofür es seinen
Dank ausspricht. Aber „es gibt so manche Straße, die nimmer
es passirt" und eS gibt so Manchen, der diesen Wanderer
von Hörensagen kennt und doch auch gern seine näherere
Bekanntschast machen möchte.

Und nochmals „aber" — die Stätte im alten frommen
Münster, auf welcher „Rugge Wiäge" das Licht der schönen
Welt erblickte, is

t

nicht mehr (prosaisch ansgedrückt heißt das:
Der Verlag von E. C. Brunn is

t eingegangen); „Rugge
Wiäge" war heimatsloS geworden — seine Adresse wurde
verloren. Da fand es denn im rauchgeschwärzten Essen
ein neues Heim. Dort hat es sich mit neuem Gewände ver
sehen und sich hoffnnngsvoll zu einer zweiten Reise gerüstet.

Möge es auch jetzt überall freundliche Gesichter und
liebevolle Aufnahme finden!

Linden a. d. Ruhr, August 1886.

vi. Krüger.





NKittel I.
Dokter Ajsum un sine Frau. — Wu ör Suehn Rudolf sin Studeeren

VuUbrach. — Wu Rudolf Diärgmann wurr un wat ne Biargmanns-

uniform up si
k

hett.— Wat Schulte Holthövel van^nBiärgbau dach.—
Wat dat Enne van^t Vuegelnestersoken was. — Wu de weMlschen

Burcn öre Kinner unnerbrengt un wat Ruhrmann dato sagg. —

De Reise na Telgte un ne Reife in de Ewigkeit.

t was en nett Parken, de Dokter Assum un sine

Frau Bertha, borne Möller. Äs he bi de Sul-
daten noch Feldscher was un^t noch nich beß tom

Kumpanie-Chirurgus bracht harr, harr he es up^n Dorp bi
Potsdam in't Quarteer legen — do lährde he sine Bertha
kennen.

Et was en örndlik,' ornär Bnrnwicht West; frilik en

lück anners äs de Burndeerns bi us sünd. Da to Hus
sünd ja de Lüde vel utstudeerter un finer. Wenn bi us
de Deerns en Knix makt, dann klappt da in de Giegend de

Fraulü' si
k tosamen äs en Taschenknis un zwarens staht se

dabi Up een Been un gaht met dat annere en halwen Schritt
trügge. Gundag beiet se Eenen nich wedder; wenn^t awer

so'n finen Mosje is, wo se dran vörbi gaht, dann soll 'm

1
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gleiwen, se härrn den grauten Tewen an en Steen anstotj^

UN wolln en Kusekopp slahn.
Jk heff hört, dat dat de Neigde van Berlin un Pots

dam deh. Öwrigens kann so^n Prüßschen Feldscher met Smant
an^n Kragen auk wull up en Fraumensch van Bildung An
spruch maken, UN wenn he later es to ^nKumpaniechirurgus

avanseert is, dann könn si
k

sine Frau, wenn^t en ungebildt

Fraumensch weer, je nich beniemen, wo se met de Frau
Feldwebelin, of gar met de Frau Zahlmeisterin verkähren
mott. — De Dokter Assum gonk van de Suldaten as;
denn he harr je genog van de Dokterie binnen kriegen, üm
de Menschen wedder gesund to maken; un so harr he si

k

denn hier in de Stadt sett.
De beiden Ehlüde liäwden in Ruh un Friden bieen

UN wenn se si
k auk an un af es wat kabbeln deen, so was

dat nich slimm meint, se verdrogen si
k gewüehnlik rasch

wedder; denn et kämm bal ümmer van^t Jäten un üm^t

Jäten UN se versüehnten si
k auk wedder dörch't Jäten.

Järgern deen se si
k bi dat Schennen auk nich, denn se

blewen beide fett. Fasten härrn se apats nich don, denn

trotz öre Fettigkeit vertwiwelten se nich an öre künftige

Siäligkeit, denn de Dokter dach nich viel an^t Kiärkengahn,
trotzdem dat he van de katholschen Polacken kuemen was,
UN sine Frau glov nich an^t Fasten, denn et was je en

lnttersch Fraumensch.
Un wenn de beiden auk ümmer, natürlich uter ör

Jäten UN Drinken, Gotts Water öwer Gotts Land laupen
leiten, so harrn se doch eene Sorge, dat was dat Glück
van ör eenzig Kind, ören Rudolf.

Wenn't na den Dokter sine Müsch gahn weer, härr
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he to Dokter studeeren söllen; awer vör^t Studeeren was
be Jung nich, wenn he auk süß en ganz apenen Kopp harr
UN Riäken, Schriben un Liäsen em nich viel Kopptobriäken
Lnook UN he darin annere Jungs licht Mester wurr.

Am leiwsten leip he awer in Busch un Wald herüm,

soch Vuegelsnester un freide sik, wenn he een met kleine,

nackige Junge sunn. Da gonk he dann wnll jeden Dag hen
UN et was grade, äs härrn em all de lustigen Gesellen
kannt, se flueksterten gar nich mehr so ängstlik van Struk
to Struk, wenn si

k Rudolf, de giäle Kruskopp, da seihen leit.
Un wo warn disse kleinen Gäste mehr to Hus äs in

Holthövels Busch? Da gav^t hauge, stolte Bäume vör

BoPnken UN Kreieu, da gav^t krus Unnerholt, da sank de

Nachtigall un dörch de Hülsekrabben krop de kleine Tun-
küenink.

Un wat vör^n Plaseer, met Annaken Holthövels da
herümtolaupen!

„Annaken, weeste wat, ik weet en Giälgäuskesnest met

si
s Junge!"

„O, wis mi't doch!"
„Ne, dat do ik nich, du seggst^ anner Jungs un de

vertigget et."
„Ne, dat do ik nich; ik mag di auk ganz gned liden,

wenn du mi awer dat Nest wisest, mag^k di noch viel leiwer
liden," smeichelde se

.

„Dann kuem es met."
Un NU gonk^t derdör.

„Wacht mi, Rudolf, ik kann nich met!"
Damals was he so'n Jungen van Jahr of diättein

UN Anna eerst niegen. Un nu stonnen se an en dichten
1"^
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Nuetbusch un Rudolf moot de Twoge uteen un wees der-

ächter in^n Dörnhagen un börde Anna in de Höcht, dat se
in^t Nest kiken konn.

„Et sitt awers män een drin," sagg se
.

Nu keek auk Rudolf to. „Veer sünd utflagen, bloß dat
Unnermüggelken sitt noch drin, dat hett't noch nich riskeert."

„Lat't es steigen!"

„Ne, et kümmt nich wedder herin."
„Se streeken^t beide öwer^t Köppken, eerst se

,

un äs se

van sinen Arm af was, auk he, un beide freiden sik.
„Nich, Annaken, wat de Vüegelkes so nett Moder- un

Vaderspieleu dot!" sagg Rudolf; „kuem, wi gaht na^n Hof
UN spielt auk."

„Usse Hürlings hefft wedder en klein Kindken kriegen,"
vertellde Annaken, „mine Moder sagg, dat weer viel to viel
— awer de Wisenmoder hett et düssen Morgen bracht un
da mossen se^t doch auk anniemen. Jans was gar nich es

in UN Sett lagg in Bedde; dat was noch en Glück, süß
härr se^tmän wedder metniemen könnt."

„Dann härr^ se^t wiß ju bracht," autwortede Rudolf.
Nu leipen se wedder weg, he vörut, Anna Holl si

k an

sin Wams sast.
Se kämmen up Holthövels Hof. Anna ör Süster

Mari ken satt unner de graute Holle Linde an^t Spielen.
Se sochen nu allerhand Pött un Näppkes bieen, de

olle Linde met dat graute Lock was örn Wen, ut Sand
UN Lehm UN Water backden se en Pankoken; so deen se

Kuekenspielen. Rudolf was de Vader, Anna woll Moder sin;
dat leet awer Mariken nich, denn se was je öller, un so

wurr Mariken de Moder un Anna dat Kind. Anna mook
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en bietken vertürnt Gesicht dato. Rudolf begäusch^ se awer
UN flisperde ör in't Ohr: „Du büst doch de beste." Up'e
Diäle sank de Swalv dato: „Kuem we'er, kuem we^er,

heff Alles Verquickelt, verquackelt, vertiährt, vertiährt."
„Jk bün nich mehr met," sagg Rudolf up eenmal;

„ik mott na Hus;" un he leip weg na de Stadt. Of he

si
k schiämde, dat he noch Moder- un Vaderspieln metdeh,

oder was^t, wil Anna nich de Moder was? —
Annaken was nu awer auk nich mehr met; Mariken

leit si
k

nich stören; se spielte vör si
k wider un sank dato:

Jänsken satt an'n Schortsteen
Un flickde sine Schoh,
Da quamm so^nwacker Miäksken an,
Dat keek so niwen to.

Jänsken, Wenns du friggen wnst.
Dann frigge du an mi,

Jk heff so^nblanken Dahler in Tasch,
Un de fall sin vör di.

Jänsken, ne, nu niem se nich,
Se hett en schewen Fot —
Dat schadt je nix, dat schadt je nix.
De Dahler mäkt et god.

Dabler is je viel to viel,
En Pennink is to miel;

O Moder, Moder, weestewat?
Dat Jungstüg heff'k nu satt.

Rudolf was middewil in de Rektorschol kuemen. Da
wnll dat Lähren apats gar nich gahn. Wat soll he auk

met Latin maken?"
„Rudolf, Rudolf," fagg de Rektor ümmer, „du hast

emen offenen Kopf, kannst, willst aber nicht!" He namm
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si
k dabi drei Fingerspitzen vull Snüfkes un schov sine graute

Brille torecht.
„Rudolf, die erste Deklination geht auf?"
„a," fnau' düsse.

„Wie heißt der Plural?"
„ae, ÄruM) is

, as, as, is."
„Gut, also man bildet den Plural, indem man aus a:

ae macht; z. B. inensa — nisnsas. Jetzt komm an die
Tasel und deklinire seliola, die Schule."

Rudolf uamm de Kride un schreew un las: Delias
die Schulen, sekaruin der Schulen, den Schulen,
sekas die Schulen.

En Brüllen un en Jüchsen van de leiwe Scholjugend
begleit' al den Nominativ, woß bi'n Genitiv, bi'n Dativ
trampel^ se met de Been dato un bi^n Aceusativ schreide
Alls met: die Schulen!

De Rektor sagg kin Wort, renn^ äs dull en paar Mal
dörch^n Padd up un dal, schov si

k

sine Prük ua ächten un
na vör, ua rechts un links, rüL sine Brille op^e Steern,

Holl si
k sine Kumsblader van Ohren to — se waren würklik

Wahn graut, dat kämm eerstens van de natürlike Grötte hiär
UN tweddens van de Magerkeit van't Öwrige — langde si

k

sinen Reitstock ut^n Lährstohl: taväein adutere,.... reip he dann un trock Rudols en paar
dröwer .... „patientia nostra ....'' sett^ he hento
UN hau^ Up de Bengels in de eerste Bank un mook den

Sluß bi Wilmken Steenbrinks, de ümmer up de Fulbank
satt UN stets sinen Deel metkreeg, wenn öwerhoft Een as-
prüegelt wurr. „Was heißt das auf Deutsch?"

„Jk will't in Minen Liäben nich wedder don!" öwer-



satt äs ümmer so auk nu Wilmken dat bekannte Latin.

Rudolf juckde si
k na de Afstrafung sin Fell; halv johl' he,

NN halv lachde he; he harr't je nich alleen kriegen.

„Morgen bringst du mir zur Strafe fünfzig Mal
8c;Ii0la6, die Schulen deklinirt, morgen früh, verstanden?"

Rudolf was froh, äs de Schole ut was. Met^t Bot-
teram in de Hand gonk't na Holthövels, he harr van Na-
middag frie. Et was in'n November. Schult Holthövel
Port' junge Bäum. Mariken un Anna Holpen em vor

Plaseer dabi, se brnkten dat nich, denn et was je kine

Kinnerarbeit.
„Schult," sagg Rudolf, „ik weet en schön Dannen-

bänmken in ju'n Eekenbusch; et is al twee un en halwen
Fot hang, et geiht kapott, wenn't da länger stahn blist:
schall ikt verPorten?"

„Nu kik es an de Jung, ik mein, du wollst Dokter wärn!"
„Ik Dokter! ne, Bur will'k wärn."
„Du Wust Bur wärn, en Dokterskind, en Stadtskind?"
„Jan, Vader," sagg Anna, „dat hett he mi ümmer

seggt, UN wenn he dann graut weer, sagg he, dann woll

he mi . . ."

„Deern, büste still!" stott ör Rudolf to , un he wurr
raud dabi un Anna auk, äs se sog, dat Rudols raud wurr.
Rudolf was al in sin seßteinst Jahr un Anna eerst in't
twiälfte, UN da moß he doch biäter wieten, dat se so wat

nich küren droffen.
„Hä, du dumme Blage!" sagg Mariken un gonk

iärgerlik na Hus.
Rudolf UN Anna harrn dat Bäumken bal utgraben;

he namm't upe Schuller un se drog de Schute. Se kämmen
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in Holthövels Gaarn. Merschs Holthövels bekeek den

Winterkohl.
„Moder," reip Anna vör Plaseer, „wi plantet us en

Dannenbänmken!"
Da in de Ecke bi^t Lusthus wnrr^t henportet.

„Wenn et jn man nich Versort!" sagg de Wersche.—
„Jans Fink hett vandag wedder düchtig Klöppe kriegen

in Schol," vertellde Rudolf; „de eerste Klasse mott in en

französch Bok lähren; da steiht wat van Minister Patkül
drin UN Jänsken läst ümmer statts Patkül — Patülk un
dann krigg he ümmer so unwise Klöppe."

„Kümmst du auk bal in dat Bok?" frogg Anna ängslik.
„Ne, da will ik gar nich in," sagg Rudolf.
„Dat do auk män nich, dat he di nich auk slött."
Anna feis up eenmal, dat ör Een van ächterto de

Augen toholl. „We is dat?"

„Ohm Ruhrmauu, Ohm Ruhrmann!" jubel^ dat
Wicht.

„Dat hefte raden, Deernken," sagg de Mann; „nu
kuemt in^t Hus; ik heff ju wat metbracht."

Jn de Stuewe poL he denn ut, Pimpernüette un

Kokeuhiärtkes un süß noch leckere Kiärmessaken. Rudolf
stoppde siueu Deel heemlik unner Annaken ören Slapphot,
de np'n Disch lagg un gonk ilig weg. Ruhrmann harr
dat wull miärkt, sagg awer nix un gnesde dato.

,.En prächtigen Jungen," mnrmel^ he vör sik, „wenn
he auk in Schole grade nich de gelährteste is."

,Mersche," sagg he nahiär to de Holthövelsche, „Assnms
Rudolf is en handliken Jungen un hett Verslag to Alls;
dat den Dokter sinen ollen Brunen so glatt is, äs geleckt.
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dat döt he — ji hefft twee Deerns un Rudolf wärd met

jeden Dag en schireren Karl; wider segg ik nix." —
Annern Morgen gonk Rudolf na de Schole; an sine

Strafarbeit harr he nich dacht. Et was nu noch ne halwe
Stnnn vör Angahn; he font up sinen Platz an to schriwen;
awer de leigen Bengels!

„Ik bün Leonidas!" reip Wilmken. .

„Jk bün auk en Spartaner — ik auk — ik auk!"
reipen annere.

„Ii Öwrigen si
d de Perser!" bestimm' Wilmken.

D e Rektor harr nämlik vör vandag de Slacht bi Ther-
mopylä upgieben, un de wolln de Jungs nu namaken.

Denn dat was je ne nette Geliägenheit, es mal gehörig
herümtobukebänken.

Et gonk ank bal dröwer un drnnner. De smale Padd
was de berühmte Engpaß, dicht vnllstoppt van Perser.

An'n Lährstohl, up den de Padd lik togonk, stonn
Wilmken in de eerste Rige äs Leonidas un rak' eenen

Perser na den annern vör si
k to Boden, pock se tosamen

äs holländsche Häringe un de annern Spartaner bnekden

drnp, wat se können.

Rudolf was beß nu noch neutral blieben, denn he moß

je noch sine Strafarbeit maken. He satt still in de eerste
Bank UN schreev, dat em de Finger lahm wnrrn.

Dat dur' awer nich lange, da wurr de Bank ratsch
vwer'n Haupen smieteu, dat he met sine Brocken dröwer
wegsus' UN en örndliken Bus dabi vör'n Kopp metkreeg.

He stonn Up, packde sine sieben Saken tosamen, schür' si
k

sinen Kopp UN gav si
k dann, halv ut Eernst, halv nt Spaß,

dran, van eenen up den annern metlostohauen.
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Un da.he afslut de Arbeit färig Hebben moß — süß

härr he viellicht nasitten moßt, un wo bleev da sin Busch,
sin Vuegelnest un sin Annaken? — so retereer' he na^t

apene Fenster un klei^ drup, den Rüggen na buteu, de Been
na binnen, dat Enkoker niäben si

k np de Fensterbank, up
sine Knei en Bok; so schreev he.

„Jk hess^t färig!" reip he up eeumal, „wacht, Perser,

ik Help ju."
Fis Jungs laggen al äs dande Perser vör Wilmken

sine Föte. Jösken Schnlte dorsch met en breet Linjal drup
UN de Een kneep den Annern in de Bollen. Et was en

Qniken UN Krijölen, halv Spaß, halv Kernst.
„Jk bün Ephialtes, de Verräther!" schreide Rudolf,

sprank nt^t Fenster, öwer de Bänke. . . „hier is de geheime
Weg öwer dat ..."

Dä, swnbb harr he ^
n

Paar Kattenköpp van^n Rektor

sine magere Hand ächter de Ohren sitten.
,,Jch will Euch, (^u08 6^0! ihr Taugenichtse, nnge-

rathene Schlingel. (^u0u8qu6 tanäein . . . bants!" reet

he Jösken dat Linjal nt'e Hand . . . . . . .
klats! klats! trock he eerst Jösken en paar dröwer, stoppt
dann Wilmken Steenbrinks sinen Kopp tilschen sine magern
Beene, mook de Büx stramm. . . „patientia ii08tra! . . .
was heißt das . . . auf Deutsch?" . . . „Will't min Liäben
nich we'erdon," jammer^ Wilmken . . . „Will euch . . .
mal die . . . Hammelbeine . . . recken!"

So kreeg Wilmken sin Dutz weg, satt si
k op sinen

Platz UN nickköppte in sine Hand un brumm' wat van Vader--
seggen.

Nu eerst snapp' de Rektor na Adem. „Die ganze Klasse
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nachsitzen!'' brM he, „und du, Rudolf Assum, Bösewicht
von Anbeginn, was war das soeben? bekenne!"

„Die Schlacht bei Thermopylä."
„Ah, und du warst also Leonidas oder Z^erxes, der

Anführer, der von dem erhöhten Standpunkt des Fensters
ans die Schlacht leitete; dreifache Strafe dafür; erstens die

selbe Strafe, die alle trifft; zweitens eine Strafe dafür, daß
du der Anführer warst; drittens eine Strafe dafür, daß du
mein Verbot, in's Fenster zn steigen, übertreten hast. Kann

ic
h es euch denn immer noch nicht genug einschärfen? Eines

Tages fällt noch mal Einer heraus oud unten angekommen

is
t er todt, nnd natürlich, dann Willis wieder Keiner ge

wesen sein. Ich werde vor Allem an deinen Vater schreiben."

He trock sine Prük na links un schov sine Brille up un
dal. En Snüsken namm he dütmal nich, denn he harr si

k

to viel iärgert. Na de Scholtid, äs he de Bengels inslaten
harr, gonk he na Hus uu schreev eu langen Brees an den

Dokter Assum un deh em bidden, mal na em to knemen.

De Dokter kämm un de Rektor vertellde em de ganze Ge

schichte van de Slacht bi Thermopylä.
„Und denken Sie sich, Ihr Rudolf war der Anführer,

der 8trata<?^08, ja
,

Herr Doktor, der

Den Dokter sin fett Geficht lachde awer.

„Frent mir/' reip he, „daß mein Sohn?i1iu8 Courage
im Leib hat, is

t mich ja auch eiu Soldateukiud!"

„Was? Sie lachen bei einer so ernsten Sache? Ist da
zu lachen? Rudolf Affum als sumiiiuZ äux inilitaris, als

strata6A08!"
„Ist mich das eine Benennung!" schreide de Dokter^

äs stönn he vör sine Lazarethmanschop.
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„Herr Doktor, schreien Sie doch nicht so! ic
h höre

sehr gut," vermahnte de Rektor un wees met beide Dumens
na sine allmächtigen Ohren.
„I was," reip de Dokter awer noch härrer, „die

Größe thnts nicht, das sieht man an jedem Esel und das
Rusen Hab' ic

h von's Militair und äux bei's Militair heißt
nichts. Bei's Militair gibt's Generalfeldmarschall, General,
Generalstabschef, Captains, Offiziers, Schersanten, Portpee-
fähnrichs, auch Regiments-Bataillons-Kompanie-Chirurgen
— das sind Chargen von's Militair, aber keine Duxe gibt's
nicht und andere Dummheiten, war selber Soldat von Charge,
Portpeesähnrichsrang, Soldatiki! Potsdamiki! Donnriwettriki!"

0ptim6 maxime! welch' Barbarei!" reip
de Rektor, sprank van sinen Stohl up un drückde si

k sine
twee Knmsblader an'n Kopp fast; „o klassisches Alterthum
— und dieser Scythe! tanäem!^^

„Herrr!" reip nn de Dokter un stonn ank van sinen

Stohl Up, „ich kann auch Latein; muß es können, damit
mir der Apotheker versteht; is

t

mich so wie so ein Rindvieh
— solche Schimpfwörter läßt sich aber ein königlich preu
ßischer Kompaniechirnrgus a. D. nicht gefallen, verstehn Sie
mir? und mein Sohn und ic

h . . ."

„Herr, Ihr Sohn is
t ein Taugenichts ..."

„Herrr, mein Sohn is
t ein braver Sohn und ich, sein

Vater ..."
„Herr, jeder Vater is

t ein geborner Esel."
Dat härr nu Een anseihn most, de dicke körte Dokter

UN de magere lange Rektor; met de Snnten un Snüffels
stonnen se binah aneen. Wenn den Dokter sine Niäse män

mich so kort West weer — wat se nich in de Länge harr.
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dat harr se in de Bredde; et was so'n Art Keerzendömper
in de Kiärke — un wenn de Dokter den Kopp man in^n

Nacken härr slahn können — dat gonk awers nich, wil
dat de Nacken to dick un fett was — wiß härrn de beiden

si
k dann met de Snuten un Snüffels anstott. —

Rudolf was unnerdeß wedder bi Holthöve-ls. Anna satt

in de Spinnstnewe nnner^n Fenster an^t Liäsen un de hellen

Thrönen reerien ör dabi nnner de Augendeckels weg.

„De arme Genovefa met ören kleinen Schmerzenreich!"
green se

,

„un de Hirschkoh, wat was dat doch vör^n gued

Dier! Un wat was dat doch vör^n bntten Mann, de Här
Graf!"

„Dat is ne schöne Geschichte," sagg Rudolf un wischde
Annaken de Augen ut; „wenn ik de Graf weer un du
Genovefa, ik könn nich so butt sin." —

De Dokter kämm in eene Upregnng in Huse an.

Rudolf was all wedder da un grade an en graut Beld
to malen, dat he de Wersche Holthövels verähren woll. Et
was en leiwen Hären met schöne bnnte Farben; denn dat
mott Een wieten, up sücke schöne Künste verstonn si

k Rudolf
biäter äs up't Latin.

„Rudolf," sagg de Dokter, „laß mich mal das Malen
und antworte: was lernt ihr in der Schule?"

„So allerhand," antwortede de Jung wat verwünnert.

„Dummes Zeug lernt ihr, weil mich der Rektor selbst
ein Schafskopf ist, kennt noch keine Charge von^s Militair
— bring mich mal deine Bücher!"

„So!" sagg he dann un blädder' in den eersten Band
van Welter^s Weltgeschichte herüm — „das soll mich Welt

geschichte sein, wo nicht mal was von's Allerneueste drin
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steht. Wart! ic
h werde dir examiniren! — Wer war

Struwe?"
„Jk weet nich."
„Dacht's wol. Struwe war ein verlaufener Schreiber.

Wer war Herwegh?"
„Jk weet nich."
„Ist mich schon recht. Herwegh war ein verbummelter

Pfaffenstudent. — Wer war Hecker?"
weet nich."

„Hecker war mich ein verkommener Rechtsverdreher. —
Wer war Mieroflawski? Mieroflawski, sageich! Miero-
slawski war ein polackischer Portepeefähnrich, den ein könig

lich preußischer Kompaniechirnrgus mit Portepeefähnrichs
charge noch nicht mal über die Schulter ansieht; also das

weiß Er Alles nicht! — Wann war mich denn die Schlacht
bei Wag Häusel? Herrr, ic

h frage ihn: wann war die

Schlacht?" — brüll' de Dokter un stellde si
k vör sinen Snehn

Up, dat eene Been vörut, äs woll he en Bajonettanfall maken.

„Das weiß Er nicht, wo sein Vater anno 1849 bei

nahe todtgeschossen wurde? Das war mich der 20. Juni,
als seine Excellenz der General von Hirschfeld das Lumpen
pack zum Teufel jagte — ja, da hätte dein Vater beinahe
das Leben verloren; und das weißt du nicht, trotzdem du
die gelehrte Schule besuchst!? — Die Schule besuchst du

nicht mehr!"
So kämmet denn auk, so leed et den ollen Dokter auk

deh, denn he woll em so geern tom Dokter maken. „Ich
weiß nicht," jamer' he, „sogar um die Arztkunst will sich
das Gelehrtenpack bekümmern, da soll keiner Doktor werden,
der nicht den gelehrten Krimskrams im Leibe hat, ic

h bin



— 15 —

doch ein richtiger Doktor, denn ic
h bin bei^s Militair pro-

movirt und habe keine Gelehrtenschule besucht — bei mir
hätte mein Sohn k'iliuZ gewiß die echte Kunst herausgekriegt."

Et was guede Rath dür. Rudolf woll afslut Bur
wärn UN am leiwsten bi Holthöwels intriäden. Damet was
awer de Schult nich inverstahn; Stadtskinner weern kine

Burnkinner, sagg he, nn we nich van de Burn kuemen weer,
könn auk kiu regelareu Bur wärn.

So sagg de Schult to Ruhrmann, de in disse Ange-
liägenheit bi Holthövel Vörsprak Holl.

„Dat most du biäter wieten," antwort' Ruhrmann,
„apats en Sappermentsjnng is he; de drüge Pinn van
Rektor will em perfoß nich lawen; awer grade darüm Holl

ik en Stücksken up em."
'T is wahr, en düchtigen Juugeu is't," sagg Holthövel.
„Et is schade, segg ik," sohr Ruhrmann fort, „dat de

Junge alle de Jahre bi fonnen giftigen Pinn van'n Kärl
Knapphawer hett friätten most, sonnen Kärl, de si

k am

besten up't Prüegelu versteiht vör luter Gift uu Galle, un
vör Bosheit fo mager is äs en Balkenreep, dat he, wenn

he es mal baben nt en Baum fällt, eutweder derdör fchütt
vör luter Düunigkeit, oder si

k dreimal üm en Twog wickelt,
wenn he nich al fröher met sine lange Niäse an en Ast
hangen blift. Un uuwis' is he vör luter Gelährsamkeit
grade so äs de siälige Pastoor van Wetmer, de woll de Lüde
wis maken, de ollen Dütschen härrn fröher Griechisch kürt
UN all usse dütschen Wör weern man nix äs verdorben
Griechisch. Da harr de Kötter Strukholt en Stück Land
in Brandhoffs Kamp liggen, da sollen de ollen Römer, äs

se ut Dütschland retereeren mosfen, ör Gepäck verbrannt
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Hebben. Darüm deh dat Stück nu noch Kaustet oder so

wat^ derhiär heeten — dat mott wull en griechisch Wort
sin. Ne, sagg em Strukholt, dat is nich wahr, Här Pastoor,
denn wat min siälig Vader is, de hett seggt, dat Stück
weer sonnen langen Stripel, de grade ntsög äs en Kanh-
stiärt, darüm soll et ank so heeten."

„Met sücke dummen Saken hett si
k Rudolf nich bemengt,"

antwortede Holthövel; „dato is he auk viel to jungensächtig."

„En Sappermentsjung is he — in de Rektorschol hollt

se würkliche Slachten unner sik, so äs se se in de Geschichten-
böker to lähren krigt. Rudolf is dabi de Giueral, darüm

is he bi den Rektor de grötste Sünder; un auk up den

Dokter scheuut dat Prückenstranhdak, wil disse si
k dröwer

freit, dat sin Suehn Kurasch in Liewe hett."

„Da mott he wull up sinen Vader in arten," sagg
Holthövel; „de Dokter weet je ganz Wahne Geschichten to
vertellen van 48 un 49."

„De dicke Dokter un Kurasch, dat sünd twee!" lach^
Ruhrmann; „vör en uuschillligeu Rüen hett he wenigstens
ganz unwise Schöffen; denn so^n Dier könn je es mal up
eenmal dull wärn." —

„Se segget je," sagg Holthövel, „Bur Bergmann sinen
Scheiperrüen weer dull warn un Weglaupen."

„Dull? et gift mehr dulle Menschen äs dnlle Mens
— awer wenn^m van^n Düwel kürt, is he nich wid. Da
kümmt de Dokter je hier np^n Hof."

„Gun Dag, Dokter; to Fot?" reip Ruhrmann.

„Mein Wagen is blessirt, hat Bataille gehabt mit die

schlechten Sakermentswege;" antwortede de Dokter un stüehnte
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dörch^t Heck; eine Tasse Kaffee wäre mich ganz angenehm
oder ein Kump Stippmilch mit Zucker uud Kaneel."

„De Friätsack hett doch ümmer Jagd up't Friäten,"
mnrmelde Ruhrmann; „hefft Ii al dat Nieste hört, Dokter?"
frogg he dann; „Bur Bergmann sinen Scheiperrüen is dull
warn UN drift si

k in de Burschop herüm."
„Ein toller Hund? Donnriwettriki! ei

,

ic
h wollte noch

nach Achterdinks Backs, Potsdamiki!"
„Da sall he si

k grade herümdriwen;" sagg Ruhrmann
UN gnesde vergnögt.

„Soldatiki! dann mache ic
h Kehrt um!"

„Schiämt Ju, Dokter; besökt eerst den armen kranken

Hurling — niemt Ju en örndliken Staken met, wenn he

Ju eutgiegen quaim — hier, de is gued," sagg Ruhrmann
UN reet en örndliken Beistert ut de Böhren.

„Na, ja, wenn ic
h nur vor Dunkelwerden aus dem

Revier bin! Empfehle mich!"
„Da geiht he hiär met sine Kurasch in Liwe, un den

Kump Stippmiälk hefte spart," lachde em Ruhrmann na.
De Dokter prnkelde up sinen Weg in jede Hiege un

ächter jeden Erdhaupen, of dat dulle Beest derächter lägg;

he was al dicht bi Achterdinks Jarve — da bleev he stahn,

denn en Scheiperrüen stonn vör em met Wahn gleinige
Augen. „Potsdamiki!" schreibe de Dokter un rückde met

sinen Staken up dat Dier los. De Rü^ awer beet veuninig
in den Knüppel. Da leet em Assum fallen, denn tom Glück

stonn he ganz dicht bi en Bökenbaum — een, twee, drei
was he dabi un klei^ un kles den Baum herup, so gued
dat de dicke Buk leet; hauge kämm he allerdinks nich herup,
wat he auk dabi pruß' un pusde.

2
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„Ähä, is en anner Vertellsel," kämm da sonne Stimm
van nnnen — „wat, Dokter, hefft Ii denn met minen Rün
to taggen?"

„Ist das Biest denn nicht tollwüthig?"
„O, wat, seiht Ii denn nich de Schaap ganz dicht an

den Baum, wo Ii anhanget? de kann doch de blinne Jochen

seihn — dat sünd je mine Schaap un min Rüen."
„Süh do," lachde de Scheiper, „Schult, halt de Merschs

UN lat ör dat namaken; met de Been so an en Baum up

UN dalriepen sall alle Gicht ut Krüz un Rüggenstrank ver-

driben. En halwen Dokter bün ik auk — awer dat mott'm

seggen, nett süht dat ut, äs wenn ne Pogge jn de Leisken hukt."
„Was sagt Er da?" srogg de Dokter schalu, äs he

wedder unnen was, „Er ein halber Dokter? Ein Esel is
t Er!"

Damet gonk he wider
Eenes Dags harr Rudolf sin Beld van'n leiwen Härn

färig UN kämm dermet bi Holthövels antorücken. Alle stonnen

se drum herum to wunnerwiärken; et was auk en ganz nett

Beld, wiß so graut äs seß Fensterruten un de giälen un
randen Farwen warn nich dran spart.

„Dat mott'm seggen" sagg de Schult, „de Jung kann't;

he möß na Düsseldörp, t' Malen to lähren; da was je auk

de Mann West, de usse Kiärk so schön bemalt hett."
„Ne, na Rom möß he", sagg de Mersche, „da is je

auk de Burnsuegejung henkuemen, de nu vor den Dom to

Mönster de schönen Saken mäkt, so äs de Lü' seggt."
„Dat is Achtermann, de is apats bloß en Beldhauer

UN kin Maler", sagg Rudolf stolt.
„Ne, Rudolf," meinde de Mersche, „Du Möst en Maler

wärn; dat Beld häste schön makt, dat is en netten un
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Qptitliken Leiwenhärn, de so gued in't Wiärks is, is doch
ganz wat anners, äs so^n schroen, wu^m se so faken süht."

Äs NU de olle Ruhrmann kämm, kreeg he auk dat

schöne Beld to seihen.
„Ja," sagg he,Mudolf is en ganz fermosen Jungen,

he hett en apenen nn klüftigen Kopp, nn dat he malen
kann, sogar met bunte Farwen, dat is viel; he mott na Baufm
Up de Biärgschole, da kann he sin Malen am besten an-
brengen, denn na Düsseldörp, äs ji seggt, is kin Desseng,
da malt se bloß, üm to malen und ward alle Lichtfinken" —

Et was so in^n Anfang van de fiftiger Jahre. Öwerall
an de Ruhr uu auk hier, mehr güen na^t Mönsterland to,

was flitig na Kuehleu und Jsensteen schürft warn. Auk

dicht bi Holthövels Hof harrn fe fo'n Pütt stahn, wo en

Bohrmester met sine Mannschop ant Kuehleusöken was. De

Schult Holthövel keek Wahn schaln na disse nie Naberschop;
denn Kampsbur, de en Frönd van Holthöwel was, un sinen

Hof in de Ruhrgiegend liggen harr, wo se al lange Tid den

Biärgbau bedrewen, harr em faken klagt, dat^t an de ganze

Ruhr bal kiuen regelären Burn mehr gäff, wil de Zechen
da Alls rungeneeren deen; de Lännerien göngen da to

Grunn, öwerall könn^m graute Löcker seihen — Dagesbrüche
deen de heeten, de Hüser föllen ineen; ja

,

dat Allerdilllste
weer dat, dat de Zechen fogar den Burn dat Land afnie-
men können — expropreeren deh dat heeten.

So harr de Schult wull Recht, wenn he schalu na den

nien Naber keek — „Nie Häreus," sagg he dann, „hanget
nie Hecken"! — Sundags Morrns, vör de Hohmisse, stonnen
de Burn up^n Kiärkhof in de Stadt gewüehnlik noch en

Pösken tofamen un fmökden ut öre Pipen de Nüesels ut,
2°^
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dat dat män so knistern un knastern deh. Dann gonk auk

de Dokter Assum so dran längs, üm met sine Kunnen en

Prölken to Hollen.

„Ist mich doch ein kurioser Mensch, dieser Ruhrmann,"
sagg he to Schult Holthövel, „nimmt mich keinen Schnaps
an den Mund!"

„Ruhrmann is en wackern Mann, de weet, wat he
will; und dat he kinen Snaps mehr drinkt, hett siuen gueden

Grund," antwortede de Schult.
„Weil der Kerl früher zu viel gepichelt hat."
„Nu ja," sagg Holthövel, „he was fröher Snapsstöker

UN brach denn sine Waare sölwst met sin Fohrwiärk beß
wid in^t Siegen'sche un wu dat denn so geiht, so^n Fohr
mann mott to saken de Hacke nnnersetten."

„Und da kriegte er denn das Oeliriuin treinenL."
„Nu ja, he was kollersch un woll in sine Wahnigkeit

bisterwegs in't Water laupeu; ick snapp' em nu noch grade

to rechte Tid un sitdem hett Ruhrmann kinen Snaps mehr
brannt un ank kinen mehr drunken."

„Das is
t viel, sehr viel", sagg de Dokter un beföhlde

sine dicke, rande Niäse, „das war mich charakterfest, denn

das Delirium besteht nach Woyts aus drei Theilen: 1) aus
der Vergangenheit, d. h. zu viel Schnaps getrunken und
dabei zu wenig gegessen haben, 2) aus der Gegenwart, daß
Einer es nicht lassen kann und 3) aus der Zukunft, daß
Einer es niemals wird lassen können. Und so kommt^s,

daß der ganze Mensch mit Leib und Seele schließlich aus

Schnaps besteht; sonst is
t mich ein Schnäpschen als eorriAevs

saporis und ZwmaodiouiQ besonders nach fetten Speisen

nicht zu verachten."
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„Wat ik fragen woll," sagg de Schult na ne Wil^
„wu geMt met de Küehlerie? fall würklich de Zeche bal
in Gang knemen?"

„Und ob! Das is
t ja aber auch sehr gut, das gibt Geld

ins Land und ein besseres Leben."

„Da mag ik nix van hören," antwort^ de Schult, „denn
wat mi Kampsbur ut dat Märkische davan vertellt, lütt
grade uich t^ beßt."

„I was!" sagg de Dokter, „srag er seinen Freund
Ruhrmann, der kennt was von der Welt, wenn er auch

sonst ein kurioser Patröuer ist. Was er mir von der

Bergwerkscarriere gesagt hat, lautet anders und mein Sohn
Filius, sagt er, wäre ein tüchtiger Junge und weil er auch

schön zeichnen könne, müsse er auf die Bergschule nach Bo
chum — und das foll er auch."

„Dat weer Schade Vörden Jungen," antwortede de Schult.
„Das versteht Er nicht! Adieu!" —
Wu sick Rudolf freide, dat he nu up ne Schole soll,

wo he met Latin und so wat derhiär nix mehr to don harr.
De olle Ruhrmann harr em ne ganze Dracht Böker

Zofft, wo wat van^t Biargwiärkswesen in stonn. Wat was
dat so grüggelsch un doch so nett to liäsen, wu dat so

Hunnerte van Fot deip in de Eere togonk, wat da vör

Heinzelmännkes ör Wesen drewen, wu de Biärgmann met

slagende Wiäder un allerhand Gefahren verkähren moß. Wu
stolt was he Up si

k sölwst, dat he si
k

son Handwiärk öwer-
Aiemen wull! Un doch, je neiger de Tid heranrückde, dat

he weg moß, je bedrängter wurr et em üm^t Hiärt; ja
,

wenn he män sin Annaken metniemen könn!

So gonk he eenes Dags wedder na Holthövels. Annaken
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stonn bi't Dannenbäumken, wo se si
k en Blomenbeet anleggt

harr; se was da ifrig ant Begeiten.
„Uss' Dannenbäumken versort nich," sagg se

,

„nn wenn
du NN wedderkümmst^ dot wi hier Moder- nn Vaderspielen."

Rudolf wurr ganz raud, sagg nix, namm sin Taschenmeß
UN sneet R. H. in den Bast, ganz nnnen, wo noch
kine Twige satten.

„Dat is nett, dat is nett," sagg Anna, „nu kik ik

jeden Dag to, of de Bokstaben auk grötter ward."

„Se söllet wull wassen äs wi beide auk", antwortede

Rudolf UN namm dat Kind bi de Hand. So gongen se

in den Hollweg na de Stadt to, wo viele Brumbitten

wossen. Rudolf plückde Auuakeu ne ganze Schörte vnll.
Et harr al den ganzen Dag ganz suer na Riägen

ntseihen. Up eenmal sonk et denn auk an to geiten. De
Beiden verkropen si

k

toerst unner den dichten Hagen. Et
sickerde awer allmälik dör, dat se wedder van dat nette

Plätzken wegmossen. Anna harr män en dünn Kleedken an,,

jedder Droppen kämm derdör. Rudolf trock hennig sin
Wams ut UN honk et Annaken öwer, wat se si

k auk dagiegen

wiähren deh.
So brach he se na Hus.
Vör de Dör bleev he stahn; Thrönen stonnen em in

de Augen.
He namm sin Wams wedder. „Öwermorgen mott ick

weg," sagg he, un wischede si
k öwer de Augen. „Jn't

Biärgwerk sitt auk Gold und Sülwer un wenn ik da wat
finn^, sast du auk van mi en güldenen Rink Hebben".

„En Rink van Gold? jubelde dat Kind. „Jan, en

Rink van Gold" sagg Rudolf „un ne Kiedde van Gold".
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He konn dat Grinen nich mehr laten; da schiämede he si
k

UN leip weg. —
„Rudolf kämm NU auk würklich äs Volontär in en

Biärgwiärk baben in de Ruhrgiegeud uud wurr auk en richti
gen Knappen. Äs Slepper kämm em so licht kin Anner
öwer UN äs Hauer deh he^tmet de Beßten bal in de Wedde.

Auk Up de Biärgschole kämm he gued wider, hier harr he

Lust to^t Lähren un gonk sogar, äs de Tid um was, met

de beste Nummer van da af
.

Wat was dat vör ne Freide, äs he nu met sin Ober-
steigertügniß un sine smucke Biärgmannsuniform bi Vadder
UN Mudder wedder antradd!

„Soldatiki! Potsdamiki! Donnriwettriki!" reip de dicke

Dokter UN rüddel' sinen Jungen dörcheen; „ein Tausendsasa,

uf Ehre! grade wie ic
h früher-- Portepeefähnrichscharge!"

Un auk Bertha, de Doktersche, busel' tweemal, dreimal üm
em herum un konn si

k

nich satt dran kiken un nickköppte
män blos ören Hieronymus to, besonners, wo he van sine
eegenen fröhern Jahre küren deh.

Un wat gav dat vörn Upseihen in de ganze Stadt;
denn ne Biärgmannsuniform was hier noch ganz wat Nies.

Mamsell Lena, de fröher Pastorsjuffer west was un
NU tosamen met ör Nichtken Meta van ör Geld liäwede,
was bi't Stricken grade dervan to küren, dat et zwarens
in de Bibel stönn: nicht heirathen is

t besser — dat indeß
ne gnede Hirath doch auk grade nich to verachten weer.

„Tante, Tante, kuem es gau hier — Assums Rudolf!
Assums Rudolf!" hesapte Meta da up eeumal ächter de
Gardin.

„Ja Kind," sagg de Tante, „en smucken Jungen!"
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Un äs MeLa nu Namiddags met öre Tante baten

de Port spazeeren gonk, lamm ör Rudolf met Wilmken
Steenbrinks in de Möt. Wilmken was örndlik stolt up
sinen Kamraden; he harr em sinner den Morgen, äs se

tosamen vör de Misse up den Kiärkhof stonnen — en grauten
Hümpel Jungs üm ör herüm (e

t was je Sunndag), un
de een si

k

noch mehr äs de anner an Rudolf heranmook —-

noch gar uich wedder loslaten. Un nu, äs Rudolf vör de

Port Up Meta togonk un ör de Hand reekde, da was he

gar nich es en bietken schaln daröwer, dat si
k Meta uu

bloß met Rudolf afgav; he bleed ümmer so^u halweu Schritt
trügge; et freide em örndlik, dat dat Wicht sinen smncksken
Kamraden so estemeeren deh.

Natürlik gonk Rudolf annern Dags auk na Holthövels.
He woll al forts den ersten Dag henlaupen, män sin Bader ,de

Dokter, harr seggt: „Zuerst machst du mich hier die Parade!"
Wat was Anna glücklich, äs se em Weddersog, un wu

schiämde se sik, äs se em in de klaren bloen Augen keek!

Et was je NU auk nich mehr so^n dummen Gössel äs
datomalen, wo se dat Dännenbäumkeu Porteten.

Un wu Prächtig was dat Dannenbänmken wassen! Na
türlik bekeeken se dat toerst. Un da sank grade de Nachtigal.

„Luster es, Rudolf," sagg Anna — „se hett nu all
twee Jahr drin nestet; still, dat wi se nich verschüchtert!

Süh, süh, süh —
Trurig, trurig bün ik

,

bün ik
,

O, o, o, wo büste, büste, büste,
Min leiv, leiv Kind?
Büst da? bust da? ah wu

schön, schön, schön!
O küß mi, küß NN, ümmer,

ümmer, ümmer!
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Un stumm stonnen se beide un Rudolf lagg sinen Arm

ÜM Anna ören Nacken. —
Un Wat vor ne Verwandlung hett si

k nu met Anna
todrogen!

Ummer in Gedanken!
Un tolest konn ft^t doch nich all bi si

k

behollen.

„Ik heff em so leiv un he is so gued, he is de beste
Jung up de Welt!" sagg se in öre Glücksiäligkeit to öre

Süster Mariken.

„Jk harret mi wull ümmer dacht, dat he di leiwer

hett äs mi," sagg Mariken un keek trnrig to Eer. —

„Jk weet nich, wat ik dato seggen sall," sagg ör
Moder to de Schult Achterdiuksche; „de Deerns müettet

irank sin, so lnrig sind se."

„O wat, krank, krank," mein^ oll Achterdinksche, „twiäs
sünd se

,

Blagen sind saken vull Undncht un anner Wiärks,

se hefft so öre Lnren."
Och, wat wuß de Holthövelsche, wat wuß de Achter

dinksche davan, wat dat vör Luren weern! Schultensnehn
UN Schulteudochter, Jarv un Utstür, dat sünd je de Ge
danken vör de Hochtid. So is't ümmer von Ollers her
in^t leiwe Westfalenland west, so harrn je auk al Beßvaders
UN Beßmoders dacht. Wat fröggt de Bur dana, wat de

Kinner wüllt! Dat Eerste is, dat eü Schultensnehn kine

annre äs ne Schnltendochter hirathet — dat is Bnrenstolt,
tom twedden, je grötter de Hof, desto biäter de Deern un
de Jung UN in sölke Saken wietet doch de Ollen am besten

Bescheid. Se hesft öre Kiuner je auk christlik ertrocken,

dat se de Ehe hillig holln ward, un wenn si
k twee eerst

hefft, kümmt de Leiwe van si
k

sölwst. Dat Jarwe, dat
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Jarwe! dat is dat Högste; ungedeelt un unverkörtet mott
et an den Ollsten öwerdragen wärn. De annern Kinner?
de Jungs könnt äs Knecht up^n Hof bliben, oder en Jarwe

si
k tohirathen; viellicht kann ank een to Geistlik stndeern, dat

gift Siägen vör de Familje, dat Jarwe!
Holthövels Schnltenhof lagg dicht bi Acherdinks

örn; härr nich de dichte Eekenbnsch, de in Öwerbeßvaders-
tiden van en Schulten to Holthövel portet was, datüschen
liägen, man härr van eenen Hof np den annern de Fenster
ruten tellen könnt.

Kin Schandplack lagg up de Höwe; et was ümmer
na Burnmod da togahn. Un fo old de Eekenbnsch, so fast
äs de olln Bänme drin, was ank de Fröndschop West in
de beiden Familjen. Bloß eenmal harrn si

k. de beiden

Merschen wat vertürnt, äs se noch nich lange verhirathet,
UN se, so äs dat je öwerall is, noch so'n bietken in de
Flnesterjahre waren; denn Schult Holthövel harr siue Frau
to örn Namensdag en schön stden Kleed schenkt un da deh

si
k de Holthövelsche vör lutter Hogsährigkeit — so äs de

Achterdinksche sagg — wat drup to guede.
De Findschop dnrde awer man so lange, beß de

Achterdinksche ank ören Namensdag harr un van ören

Härn denn ank jüst so^n Kleed kreeg. —
Bi Holthövels in de beste Stnewe was van Dag

Familjenrath; Schult Holthövel un sine Frau, un Schult
Achterdiuk met sine Frau satten da tosamen.

Ruhrmann, de ank so gned äs to Holthövels Familje
hörte, was np'n Weg dahen.

He bleev an Holthövels Gaarnport stahn un keek na
Anna, de an ör Blomenbeet bi^t Dannenbänmken to arbei-
den was.
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„Annaken," reip he un gnesede, „kuem es hier, min
Wicht, — segg es, büste all in Marsbiärgen west?''

„Ne Öhm," antwortededeDeern; „warum fröggste dat?"
„Bi Marsbiärgen fallet ne Höhle gieben, wo ne olle

wise Frau in sitt; da ropet de Deerns herin: Velleda, gib
mir'n Mann! — Den sollst du hau! röppt de Frau trügg.
— Wauu? fröggt de Deeru. — Dann! seggt de Frau."
Anna schiämde si

k gewöltig un dreihde em den Rüggen to.
„Nu weet ik^t sieker;" sagg de olle Ruhrmann „o du

Rackersdeern!" So sagg he un gonk in Huse. —
„Et geiht uich mehr so," meiude de Mersche Achter-

diuks; „mine Gicht in't Krüz ward ümmer duller, dat mi
auk en Piekplaster nix mehr helpt. Usse Hinnerk is je nu
auk al iu de Jahre, dat he si

k bestadeu kann, und dat segg

ik UN da bliv'k bi un anner Wiarks, wenn de Jungs ut de
Snoddejahre sünd, is't gned dat se van de Strate kuemt un
ut de Lüse. Gued is de Jung, da kann'k vor koffeeren;
de öllste Jsel in Unna, dat segg^k In, mott noch wnll en
week Fell giegen den sin beHollen Hebben, so diegers Hess ik

et em insalten. Bi Achterdinks is et noch nich ens Mode
West UN anner Wiärks, Blagen to verquatern."

„Hm," meinde Ruhrmann, „so viel Prüegel hett Hinnerk
kriegen? Dann is't kin Wunner, wenn nich mehr viel Rares
drin sitt. Denn en Kind is äs en Sack met Bokweitenmiähl,.
kloppt'm viel dran herüm, so kloppt'm t^ Beßte drut."

„Wat weet he van Blagen as?" antwortede de Achter-
dinksche; „Blagen müettet öre Wämse Hebben un anner
Wiärks UN we se verqnatert... nu, ik Hess se nich verqnatert."

„Met dat Prüegeln is^t so slimm nich, is en anner
Vertellsel," sagg Schult Achterdiuk, „du Heft mi fakeu genog
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den Stock wegnahmen, wenn se Wat verdeint harrn; süß

hett^t met dat Berqnatern sine Richtigkeit."
„Jan, dat is wahr," sagg de Holthövelsche, „de armen

Kinner mossen Abends sogar ahne Löcht nn Lamp na Bedde
krupen."

„Jä, wat do ik damet? Wat nsie Hinnerk is, de öllste,
gonk vörnt de Biärwe herup, den Hiemdsnapp ächter nt de

Büxe, de löchtede je ank genog vör de annern, de der na-
kammen NN anner Wiärks."

Ik härr^t nich riskeert," sagg de Holthövelsche, „so^n
Kind härr si

k in Düstern doch to Schann fallen können."
„O wat, bi nsse Blagen sünd de Knaken viel to geiwe,

de hollet, UN wenn äs mal wat rieten is, bäckt et wedder
van sölwst fast — härr ik män nich doktert hadd, dann
liäweden mine drei Deernkes wiß van Dag ank noch; denn

van sölwst geiht de Art so licht nich dand nn anner Wiärks."
„Hefft Ii denn bi Hinnerk nn Käsperken nich ens

doktert?" frogg Ruhrmann.
„Hinnerk hett^t nich ens neidig hadd un bi Käsperken

heff ik et nich don. De Tiähne Hess ik de Blagen sölwst
uttrocken, äs se met dat twedde Tahnen to Gange warn:
en drallen, sölwstspunnen Twärnssa^m oder en paar tosamen-
dremmelt üm den Tahn un an de Dörklinke un dann de

Dör toschmiten, dat was män so^nAngahn un anner Wiärks."
„En gneden Dokter," lachde Ruhrmann, un de Achter-

dinksche, de nu eenmal in^n Tog was met öre Dokterkünste,

vertellde wider:

„En gueden Dokter bün^k auk; jös, jo
,

wat was Ver

leden Summer usse Käsperken krank! Ik harr em in de

Weige liggen, da lagg de graute Bengel so geern in un
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dat konn he auk dervan hebben, denn de Weige was je

noch da UN he was je de kleinste, wenn he auk so graut
was, dat de Beene em öwer de Kante weg rudkeken - jös,.
Wat harr ik vör ne Angst un anner Wiärks, äs he Fewers
öwer Fewers kreeg. Usse Schult wull Perfoß ua'n Dokter
laupen, UN ik härr biuah auk nix mehr dagiegen saggt; och,
NU kreeg he up eeumal wedder so'n Tofall, dat ik glov, ne,
NU schüwet he af! Ik smeet mi öwer de Weige un reip
in eene Angst: Käsperken, Käsperken, reip ik

,

wnste mi nu
würklich af daud gahu?! — un wat deh de Jung? Ik will

di leiwer wat fleiten, sagg he un dreihde si
k üm. Kik da,

denk ik
, et is wahr, de Art bitt so licht nich in^t Gräss.

Un wenn usse Bur nich ut de Apthek kuemen weer met en

graut Fleigensuchplaster vör veer un en halwen Sülwer-
groschen, ik härr^ vör den Juugeu nix ut de Apthek brukt.
Awer NU was^t doch eeumal halt un et soll auk nich to

unguede kuemen. Usse Bur sagg, de Aptheker härr seggt,
wi söllen dat Plaster da anleggen, wo de Junge de grötste

Pin härr. Ik srogg den Jungen un srogg den Juugen,^
wo et em weh deh; de Twiäskopp gav mi gar kiue Ant
wort nich, sonnern dreide si

k jeddsmal herüm vör Twiässig-
keit; ik denk, et könn je wull sin, dat he^t do ächten sitten
härr; denn met Krankheiten, seggt^m, artet de Kinner je

wull Up de Ollen; darum lagg ik em dat Plaster unnen,
ganz unnen an den Rüggenstrank — un na en Paar Stun-
nen leip he äs Wahn dörch de Stuewe."

„Also Holpen hett et doch," lachde de olle Ruhrmann.
„En Piekplaster härr auk badd," sagg de Achterdinksche.

„Nich wahr, Käsperken, is't nich so
,

min Jüngsken?" Se
schmeichelde dabi den Jungen, de grade in Stuewe kuemen
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was, öwer den Kopp - „Awer Jung," sagg se
,

„wat hefte
din Multen ösig makt; büste wedder an^n Hannigpott West
to stippen?"

Se namm en Köstken Stuten van'n Disch, wischede em

den Hannig af van de Snnt un stoppede et em herin.
„To nngnede tatet Ii ank nix kuemen," lachde Rnhrmann.
„Dat weer auk Sünn; awer tatet us es mal wedder

van usse Sake küren. Jk segg, Hinnerk is en ganz gesunnen

Knäpper; äs Blage harr he auk ümmer en Hollen Kopp;

se senget je
, dat weer gesund und anner Wiärks."

„En Hollen Kopp mag he ümmer hadd Hebben;" gne-

sede Ruhrmann, „en apenen awer wiß nich."
„Dat schadt nix," sagg Schnlt Achterdink, „vör'n dum

men Burn weet he genog, is en anner Vertellsel."
„Jk segg," antwortede Rnhrmann, „in den Jungen

sitt nix in, Ii hefft ^
n

gewiß met Hawerkaff sodert."
„Wn is't denn nn met^t Linnen nn anner Wiärks?"

frogg de Achterdinksche, ahn np Ruhrmann to hören.
„Mariken hett slitig spunnen; ör Knsfer is vull;"

antwortede de Mersche Holthövels.
„Un minen Geldpott Hess ik auk tellt," sagg Schult

Holthövel.
„Wat seggt denn Mariken dato?" frogg Ruhrmann.
„Hä, meint Ii denn, de sagg ne, wenn wi ja seggt?"

sagg de Achterdinksche.

„Hm! wendte si
k Rnhrmann an Holthövel; „hefte

auk al so'n Dinks seihen, dat^m Bilgard nömt?" — Jk was
der di es in en Weerthshus in^n Hämm^schen Hamm, da

stonn so^n Dink — so^n Dink äs en breeden, sigen Trog.
Met lange Stöcke ftotten fe drup de Bälle döreen; ik namm
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mi auk es so'n Staken un dach, met Buttigkeit geiht't diäter;
ik namm dat dicke Enn statts dat dünne; je wull, da harr
ik dat Jnseihn hadd!"

„Wat fall dat?" frogg de Achterdinksche.

„Dat fall, dat ik met mine Buttigkeit den Ball öwer
de Trogkant smet, dat de Flosken dervan flogen un in dat
Dok, wo se den Trog met öwertrocken harrn, en nnnüesel
graut Lock stott un ik betahlen moß, dat ik swart wnrr un
mi de Markör sagg, ik härr en nett Desseng, so sagg he
nämlik. Henrich, fragt eerst In Kinner!"

„Apenkösterie!" sagg de Achterdinksche.

„Wi maket et na Bnrnmod," sagg Schult Holthövel;
„so sünd wi et wis UN gewuehnt."

„Wat de Gewuehnheit nich döt, seggt Schnider Fick,
da stohl he van sine eegene Büx den Flick - miärkde awer
bal, dat he met'n blanken Bollen herümlaupen moß. Ik
segg nix mehr, adjüs!" sagg Ruhrmann un gonk ut de Dör.

„Henrich, öwerlegg di dat Stücksken met den Snider
Fick!" sagg he denn un stak den Kopp noch ens dörch de Dör.

„Kinner müettet öre Öllern gehorsam sin," sagg de

Holthövelsche, „so hett dat veerte Gebot".
„Richtig" sagg Ruhrmann, „dat steiht al in^t olle

Testament, da gleiv'k awer man halv an, dat is bloß vör
de Juden schrieben, äs^t noch kine annere rechtglöwige
Menschen gav; up Stuuns is ör Glowen awer in de

Nietteln falln, un we em heruthalen will, verbrennt si
k de

Finger. Adjüs!"
„Ik löv, de Kürkunt van Kärl hett wedder den Koller

UN anner Wiärks," sagg de Achterdinksche.

„Lat dat," antwort^ Holthövel, „de hett kinen Koller



— 32 -
UN kUgt auk kinen Koller mehr; he kennt mehr van de

Welt äs wi all tohaup uu he kann Recht Hebben — awer
wi heMt seggt uu drüm blift et auk derbi!"

„Süh, Marikeu," sagg auderu Dags de Holthövelsche,

„wi hefft uu vör di sorgt, du fast uu bal hiratheu. Hiuuerk
Achterdiuks is eu gauz örudlikeu Juugeu, Achterdiuks Jarwe
is eu schöu Jarwe uu Geld gift di de Vader auk met und
vör't Linnen hefte je sölwst sorgt."

„Jkke? hirathen? den Hinnerk?" frogg Mariken ver-

schrocken.
„Gewiß, Deern!"
„Ne, ne, nich den Hinnerk! dot mi dat doch nich an

ik mag em nich liden!" jamer^ Mariken.

„O wat Kind, ik segg di, dinen Vader heff ik auk nich
liden mocht, dat is je män dnmm Tüg, drüm kauufte deu

Hiuuerk auk man drift niemen".
So was de Sak denn siinftig. --
Veertein Dage nahiär, in alle Herrgottsfrühe, ftonnen

de beiden Merfchen an^t Statschonsschalter van de Jserbahn;
fe wolln de erfte Jserbahnfahrt maken, nämlik na Telgte to

de Moder Gotts; fe wollen da vör öre Kinner Hinnerk nn
Mariken üm en glücklicheu Eheftaud biädeu. Uu wil de

beiden Fraulü^ si
k

uich up^t Reifeu verftouueu, moß Ruhr-
mauu met.

Anfangs harr fik düffe gar nicht drnp inlaten wollt,
denn he fagg: „ik gleiwe wat ik gleiwe, bloß nich, dat d<!

Moder Gotts vör düffe Kühr helpen wärd."
Toleßt harr he si

k

doch beküren laten un was met-

gahn. —
„Wohin?'' snaude de Beamte an't Schalter de Fraulüd^
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an, äs he all ne Tidlang drup wachtet harr, dat se em de
Karten affördern deen.

„Na Castrop," sagg de Wersche Holthövels ganz ver

schreckt.

„Ihr seid ja hier in Castrop," lachde de Beamte.
„Ne, na Telgte," antwortede de Achterdinksche, se was

biäter met dat Mulwiärks äs de Holthövelsche.

„Dann müssen Sie über Hamm," sagg de Beamte;
„in Hamm lösen Sie wiederum ein Billet."

Nu awer harr Schult Achterdink sine Frau seggt, de

neigste Weg gönk öwer Haltern und Dülmen, un harr ör

noch naropen, se söll si
k unnerwiägens man nich bedreigen laten.

„Na Hamm wüllt wi nich," sagg de Achterdinksche „wi
wüllt na Mönster un van da na Telgte, na de Moder
Gotts UN anner Wiärks."

„Un dat segg ik ank," sagg de Holthövelsche dato.

„Laßt euch gesagt sein, Leute," erklär' de Beamte, „daß
ihr über Hamm müßt; von da geht es auf der Westfälischen

Bahn weiter nach Münster "<

„Qnogerie, nix äs Qnogerie!" mnrmel^ de Achter
dinksche, dat de Beamte dat hören konn.

Da wnrr disse denn giftig: „Ei zum Henker, dummes
Bauernpack," schenn' he, „entweder oder, nach Hamm oder

nicht?"
„Ja denn, in Gotts Namen," sagg de Achterdinksche;

„mein Gott, wo blift ank Ruhrmann?"
„Welche Klasse?" snau de Beamte.
„Ja, dat weet ik wahrhaftig nich."
„Vierte Gattung wird wohl genügen für so ein Rind

vieh," murmel^ de Mann an't Schalter — „also vierte,"

3
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fohr he de Wiwer an, „weil es keine simfte gibt — hier
zwei Billets vierter Klasse nach Hamm!"

„Nu noch een vor Ruhrmann," sagg de Achterdinksche.

„Hier — macht zusammen fünfzehn Sgr."
„Fiftein Groschen? geiht dat nich en bietken billiger,

Här?" frogg de Achterdinksche.
En Glück was, dat dat Schalterfensterken so klein was,

ik gleiwe, de Mann härr si
k an de Franlü^ vergriepen.

Mitdem kämm auk Ruhrmann dato.

„Mein Gott, Ruhrmann, wo blifft he un wat lött he

us hier alleene stahn?"
„O wat," sagg Ruhrmann giftig, „de Filler van Kärl!

Kikt es, wat ik nn utfeihe! Ik harr vergiäten, mi to Hus
den Bart to fchrappen; etwas maneerlik mott^m je wull ut-
seihen, wenn^m up Reisen geiht; da was der so^n Balbuz
hier Up de Statschon, de woll mi schrappen. He hett mi
auk nett schrappt, so äs^m en daud Marken asschrappt; eene

Hälvt harr he herunnerkriegen, da blöd ik nu äs en Twin;

ik konn't nich mehr uthollen met so'n stump Meß. „Ii hefft
en Wahn sturen Bart," gnesede de Kärl. „O wat," sagg

ik
, „ju Meß is stump, dat^m derup na Münster riden kann."

„Wacht, ik Hal ju en anner Meß," sagg he un leip weg

UN leit mi da sitten met^n halwen Bart; un nu is't Tid,
dat wi afföhrt. De Donnerskärl! Un nu kann^k seihen, dat

mi alle Lüde utlacht!"
De Achterdinksche bunn em gau ör Taschendok üm de

blödige Backe.

„En nett Dess eng," sagg Ruhrmann.
„Wie lange soll ic

h

noch auf das Geld warten?"
snaude de Beamte.



— 35 —

„Wannehr geiht de Zug wider van Hamm na Mönstbr?"
frogg Rnhrmaun met en fröndlick Gesicht; he wnß je van
den Handel noch nix af

.

„Herr, seh ic
h aus wie ein Fahrplan?" schreide em

be Beamte awer in^t Gesicht, dat de olle Ruhrmann en
paar Schritt trügge wankte.

„En Wahn grawen Karl!" sagg de Holthövelsche to de

Achterdinksche.

„Hier sünd de Karten," flüsperde de Achterdinksche den

Ruhrmann in^t Ohr, „kikt Ii äs to, of he^t nich billiger döt."

„Fünfzehn Groschen für die Billets! wie lange soll ic
h

noch warten?" schreide de Beamte in vnlle Gift.
„Beerte Klasse?" sagg Ruhrmann, „ne, Här, wi söhrt

diädde."

„Auch das noch! na, hier habt ihr denn noch drei Stück
vierter dazu macht einen Thaler; flink! der Zug pfeift

ja schon zur Einfahrt!"
Ja, fleit du män, dach^ de Achterdinksche, ik lat mi

mich verblüffen — „En ganzen Dahler, Här, feggt Ii?"
„Einsteigen in der Richtung nach Hamm!" reip da

Een in den Wartesaal.
„Vorwärts!" sagg Ruhrmann un smeet eenen Dahler

Up de Bank. —
Jn'n Anfang kregen^t de Fraulüde hellfch met de Angst,

äs dat Undier van Jserbahn so dahensus^, bal awer harrn

se Plaseer an^t Föhren un äs se in Hamm utstigen sollen,
meinde de Achterdinksche, et weer doch dat reine Geldiäten,
Up de Jserbahn to föhren, eegentlick müssen se si

k vör en

heelen prüßschen Dahler noch en Lück föhren laten können.

Nu gonk et in'n annern Zug un bal warn se in Mönster.
3-^



Dat was je ne schöne graute Stadt, de wolln se si
k

eerst bekiken, so wat harrn se in ören Liäben noch nich seihn^
Se quammen auk grade an, äs Mönstersch Send was.
„Da müettet wi us mal eerst de Herrlichkeiten bekiken,'^

sagg Ruhrmann.
Vör sonne Boone stonn schrieben: Großes Wachsfignren-

kabinett. En Karl was da to schreien, dat he ganz blund
was in't Gesicht: „Hier sind zu sehen die alten Heiden
götter, wie si

e geleibt und gelebt haben . . . herein, herein^
meine Herrschaften . . . Sie da, Mütterchens," sagg he un
pock de beiden Merschen an^n Arm, „lauter schöne Götter!"
De Holthövelsche woll si

k wnll to Dande schiämen, denn
alle Lüde keeken se so eegen an; se schupsde den Karl met
de Schuller unsacht af

. De Achterdinksche was awer to
nieschierig; se harr all wat van de ollen Heidengötter hört,,
de wull se si

k

doch es mal geern bekiken. Se gonk en paar
Schritt vöran.

„Da is
t
z. B. der Gott Merkur," sohr de Schreier

fort UN namm en Figürken van'n Disch; „hier sehen Sie
ihn im Kleinen, wie er im Kabinett in Lebensgröße zu sehen

is
t — hier die Flügel an den Füßen; Sie werden sehen,

wie er zum Himmel fliegt."
„Na," sagg Ruhrmann, „dat sall mi ne klatrige Him

melfahrt wärn; Flittken an de Been? Da mott he jä Kuse-
kopp slahn, äs Een, de swemmen will un si

k ne Blase an
de Schorken binnet."

„Ne, sonnen nackigen ösigen Mannskärl," sagg de Holt
hövelsche to de Achterdinksche, „schiämt de Lüde si

k nich?"
„Nu begripe ik män nich," meinde en Mönsterschen

Pahlbörger, „warüm se nsse Tidung auk en Merkur nömt."
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„Tidungen slaht je auk faken en Kusekopp," erklärde
em en Student, de ächter em stonn.

„Hier gaht wi apats nich herin," flisperde de Holt-
hövelsche, „dat is doch Alls to schiämerig; kik es da up den

Disch, Möhn, da steiht auk so^n nackig Fraumensch; ne, dat
warn doch Swiuöse, de ollen Heiden!"

Ruhrmann nn de beiden Fraulüde gongen nu Wider.
Großes Naturalienkabinett stonn da an ne annere Boone.
En Kärl met en Wahn langen Fiärssenbart was da

ÄN^t Trummeln nn Utropen: „Herein, herein!" krijölde he,

„hier sehen Sie die neuesten Forschungen der Naturwissen
schaft: ein Echo, das zuerst ruft, eine Chokoladenmaschine,
aus der die Packete Chokolade, gepackt, ja sogar schon halb
verdaut herauskommen; eine Zeitungsdruckerei: sämmtliche
Anfragen schon im Voraus beantwortet; die Zeitungen be

kommen Sie schon gelesen, halb verstanden, ja sogar als
Wurstpapier um echte Mettwürste gewickelt aus dieser Dru
ckerei. Hier kämpsen Irrlichter mit Sternschnuppen; ja

,
ein Teleskop is

t da, durch welches man deutlich sieht, wie
1)ie Sterne sich ohne Taschentuch die Nase reinigen — da

her der Name Sternschnuppen! — herein! herein! hier is
t

zu sehen, was noch Niemand gesehen hat: abgerichtete Tri
chinen, eine männliche und eine weibliche; er heißt Dietrich
And si

e die Trichine; si
e nähren sich vom Fleisch der Men

schen; außerdem sind si
e musikalisch; man hat bei ihnen ein

feines Gehörorgan entdeckt; si
e halten sich die Ohren zu,

Wenn si
e — "

„Dumm Tüg," sagg Ruhrmann, „kuemt man wider!"

„Wat hefft de Lüde da to lachen?" frogg de Achter-
dinksche.

„Dat is en Käsperkentheater," erklärde Ruhrmann.
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Ut en Schotsteen kamm de Düwel herut un keek grade
met^n Kopp öwer den Rand. Bants! harr he van Käsperken
eenen met'n dicken Knüppel np'n Kopp.

„Kik, kik," sagg de Holthövelsche, „dat was recht —
Donnerbessen, is de Düwel noch nich daud? da kömmt he
jä al wedder!"

„Den Düwel könnt Ii noch so faken np^n Kopp slahn^

he is ümmer wedder da," antwortede Rnhrmann.
„Jan," sagg de Achterdinksche, „so geiht et met den

Snapsdüwel van nssen Buren grade."
„Marejo," schreide de Holthövelsche, „nn kikt es da

hen na dat Telt, wat se da vorn Spittakel makt!"
„Da gaht wi hen," sagg Ruhrmann. En Kameljen-

maker in Triko nn en Fraumensch in ank so'n Kameljen-
makers Antog schreiden, wat dat Tiig Hollen konn.

„Wat is denn hir alles to seihen?" frogg Ruhrmann.
„Hier is

t

zu sehen das große Panorama der Belagerung
von Sebastopol, Mnsje Jean als Akrobat in seinen nie
gesehenen Leistungen auf dem gespannten Thurmseil, Miß
Elly in ihren graziösen Künsten aus ungesatteltem Pferde.
1. Platz 2 Groschen, 2. Platz 1 Groschen, Kinder nnd
Soldaten zahlen die Hälfte!"

„Dat is genog vör^t Geld," sagg Ruhrmann; „allo,.

ji Fraulüd, herin in den dütschen Bund!"
Wat mooken de Fraulüd vör Augen, äs se dör de

Gliäser keeken!

„Brrr Achterdinksche," sagg de Holthövelsche, „kik, wat
de Kannnenknegeln fleiget; de armen Menschen! Jös! kik^
da ligget alle seß Piärde daud vör en Kanuuenwagen!"

„Wu müeget se nu deu Wagen widerbrengen? wenn
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se NU doch man de liedigen Piärde, de de eene da an'n
Tüegel hett, inspannen deden! Warüm spannt se de nn wnll
nich in? Ei, ei..."

„De hört gewiß da den Gineral nn de annern, de
derbi staht to kiken; de wüllt dat siekers nich Hebben."

„Kürt doch nich äs Blagen," sagg Ruhrmann, „et is
je Alls man so np et Beld."

Se gongen in den grauten Krink. Da danzde ank

würklich Eeen nP en spannt Seel herum.
„Mein Gott," sagg de Achterdiuksche, „dat här ik doch

in min Dag un min Liaben nich dacht; wu kann de Mensch
män da Up bliben?"

„Dat is wahr," antwortede de Holhövelsche: „un wat

slört he noch dato sonnen langen swaren Staken met sik!"
Tolest quamm Miß Elly met en wahnen Hopsa in'n

Sirkus gesprungen. In dat körte Kleedken sog se van widen
ut äs en klein allerleiwst Engelken. Ruhrmann keek äs
mal nipen to.

„Na," sagg he, „dat is ne Miß? ne Katte söllt wull
sin, awer dat is je de olle Drahtmüehle, wel vörher bnten

stonn tocken." Äs se nu auk ne olle Miär herintrocken,

wo de Miß vre Künste nP maken soll, sonk Ruhrmann hell
Up an to lachen, dat alle Lüde np em keeken.

„Was hat Er da zu lachen?" srogg een van de bnnten
Pajazzes met en Witt anstrieken Gesicht un ne rande Haar-
buske up'n Kopp.

„Segg es Pajaz,'' sagg Rnhrman, „is dat en Mön-
stersk Piärd?"

„Wie so
,

alter Freund?" --
„Jo jo, ik mein män so; ik glow, ik härr de olle
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Miär al vail Morgen vör de Lohnkutsche seihen. De Piärde
müettet hier wull alle recht wiälig sin, se wackelt ümmer
met de Knei vör Wialmot; wenn dat Mensch si

k man nich
unglücklich dermet mäkt

Swnbb! satt em de Klaun upe Schullern nn Alles
lachde. De Merschen kreegen awer sonne Angst, dat se

,

hesteminichseihn! nt den Sirkus leipen. Bnten wachteden

se np Ruhrmann nn äs he qnamm, da woll dat Schandu-
deln kin Enn^ niemen, wiägen dat Bohei, dat he makt harr.

„Jk will NN nix mehr van Send wieten," sagg de

Achterdinksche.

„Jk ank nich," meinde de Holthövelsche.

„Ick Hess so viel van de schönen Kiärken in Mönster
hört," sagg de Achterdinksche, „söllt wi ns de mal bekiken?"

„Wenn^t nich anners sin kann," sagg Ruhrmann nn
gonk Up de Lambertikiärke to.

„Marijo," reip de Holthövelsche „wat hanget da baben

vör Knkels an?''
„Dat is ank wahr," antwortede Rnhrmann; „Halt!

De heilige Lndgerns, was dat nich en Bischop van Mönster?
So gan kann ik dat nich wieten, dariim wil ik luttersch bün."

„Jan," sagg de Holthövelsche, „dat was he."
„Dann weet ik et," sagg Ruhrmann nn lagg den eenen

Finger an de Niäse; „da hett de heilige Mann sine Gänse in
hadd."

Se gongen nn wider dörch de Straten un kämmen

na de Lndgerikiärke.
„Ne, NN kik di es den Thorn an"! reip de Achter

dinksche, „de is je nttackt äs de Kant an en stickten Ünner-

rock bi de hofsährigen Fraulüde; ne Spitze un en Hahn
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hett he mch, man so viele Fensters! da sall^m de Klocken

wull wid hören können!"
Nadem se Alls binnen nn bnten gehörig bekieken harrn,

gonk^t na de annern.

„Wnnnerlike Maneer!" sagg de Achterdinksche, äs se

AP Öwerwaterskiärkhof stonnen, „all wedder sonnen Thorn
ohne Spitze nn Hahn; brnkt denn de Lirde in Mönster nich
to wieten, wo de Wind denne weiht?"

„Dat hefft se noch nich ens so recht wüßt; hier kennet

se nix äs Bnllenköppe," antwortede Ruhrmann.
„Bullenköppe? Gift hir denn so viele Ossens?"

frogg de Achterdinksche.

„O ja
,

sermos' viele."

„Van Ackerie seih ik awer gar nix np de Straten."
„De bedriwet se auk nich."
„Snnnerbar! jä, dann brnket se auk kinen Hahn up

de Thörns, de ör den Wind wiset. — Awer dat mott^m

seggen, de Kiärken sünd alle fin utmalt, so schön bunt, äs
min beßt Knüppdöksken, dat mi de Schult Verledden Kiär-
miß metbracht hett."

„Jan, bunt sünd se," sagg Rnhrmann, „dat Eenen

dörch de Augeudeckels löchtet; dat sall gued sin vört Jnslapen
bi de Priädigt."

„Kick, wat ^
s

dat vör ne Jufser, de da ut de Kiärke
geiht?" sagg de Holthövelsche; „kik un ut de annere Dör
geiht noch een sonne, de sünd je ganz swart antrocken un

hefft en swart Dok üm den Kopp hangen; un wat se den

Kopp so sromm Up de Schuller hangen hesst!"
„Dat sind wiß wecke van^n diädden Orden," meinde de

Achterdinksche. „Usse Pastoor will der nix van wieten; he
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segg, wi weeren alle nich fromm genog dato; wenn he alle
Seelen in nsse Burschopp tellen woll, seggt he, de in^n Him
mel qnaimen nn anner Wiarks, denn gongen se alle in sine

Snuftobaksdeise herin, seggt he. De olle Tante Lena woll

je ank es in den diädden Orden, dat is dat olle Dier awer
nich glückt."

„In Pastoor mott wnll nich so riwe damet sin," sagg

Ruhrmann.
„Nu kik es, wat hett si

k de eene da toöst; de ganze

bunte Wand hett se up'n Mggenstrank sitten!" sagg de

Holthövelsche.

„Dann könnt ank alle Lüde seihen, dat se in Gotts
Kiärken West is - ein äußerliches Zeichen ihrer innerlichen
Heiligkeit," spottede Ruhrmann. „Awer nn mein ik, härrn
wi genog van de Kiärken seihen; latet ns noch en Beitken

strötern gahn!"
Se qnammen nu unnern Bagen. Wn drubbelden da

de Menschen döreen; wat wurrn da de Merschen Pufft, wu

stotten fe ör da in de Ribben! Markwiwer satten da met

Körwe vull Botter nn Keise nn Eier nn Appeln nn Biären;
fine Damens, un Deenstwichter met Witte Schürten nn blaute
Mauen drängden si

k derdör un Snldaten stotten si
k rechts

UN links wider, un denn de vielen jungen Geistliken; so viele
Up eenen Haupen harrn se noch nich ens seihen.

De Holthövelsche was ganz swimelich warn, nn äs

se NN en paar Geistlike, oder Simnaristen wat se warn,
ut den Weg gahn woll — denn dat Hörde si

k je auk! -
da tradd se derbi en Unneroffseer up de Tewen. De schupsede

se awer van sik, dat se si
k

ächteräs in en Korv vull Eier
satt; van de Eier blewen kine si

s

mehr heel. O, Här,
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Wat was se ankuemen! Se soll de Eier betahlen, awer de

Achterdinksche harr den Geldbüdel bi sik, un wo was de
NU? Se gaff si

k an't Schreien! „Möhn Achterdinks! Möhn
Achterdinks!" Un je mehr se schreide, desto mehr schennde
dat Eierwiw. Da kämmen ank de jungen Studenten nt de

gelahrten Scholen dato; de lachden eerst ank, bal awer
schreiden se met: „Möhn Achterdinks! Möhn Achterdinks!"
De Achterdinksche hör' dat. „Wat sall ik denn, ji jnngen
Harns?" srogg se un keek si

k öwerall na de Holthövelsche
üm. De jungen Härns lachden wedder un reipen: „Möhn
Achterdinks!" Da kreeg se't awer met de Angst nn leip,.
wat se laupen konn. „Holt se! holt se! en Spitzbov!"
reipen se ör na.

En Polzist woll se al gripen. Da sog se awer in en
Haupen Volks de Holthövelsche stahn. „Holthövelsche! Holt
hövelsche!" reip se

.

„Achterdinksche!" schreide de trügg..
Gott, wat warn se froh, äs se wedder tosamen warn un
de Eier betahlt harrn. Awer de Been riddern ör noch
döreen un de Bart gouk ör äs en Sief in de Wannemüehle,.
äs Ruhrmann dato kämm.

„Jos, Ruhrmann, wo blift Ji al wedder?" froggen.
beide uuner Viewern.

„Ik moß mi doch eerst minen schimpeerten Bart wedder
in Ordnung setten laten, dat mi de Lüde nich mehr alle so

'

eegen ankikt," sagg Ruhrmauu un streek met de Hand öwer
sin glatt Gesicht — „un da warn Ji mi afweg."

„Ne, weg van hir," sagg de Holthövelsche, „hir sünv
mi de Lü' doch to butt!" un se vertellde, wat ör passeert
was NN iärgerte si

k

noch am mesten daröwer, dat auk de

jungen Geistliken ör ntlacht harrn, äs ör dat Eierwiv so

prosteweeren deh.
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„Un min gued brun Kleed!" jamerde se
;

,Züchter is et

NU so giäl äs en Kinnerdok!"

„Dat is Desseng!" lachde Ruhrmann.
„Jk dessenge mi liksterwegs wedder na Hus, dat is

mine Meinung un anner Wiärks," sagg de Achterdinksche.

„Jk hefft auk satt met dat Telgtegahu," erklär' de

Holthövelsche.

„Jk heff Hunger," sagg Ruhrmann — „in de Gar-
küeke möch ik awer met In uich gahn; Ii hefft mi to wenig
'Desseng vör ne grante Stadt."

He koss en Stück Worst un en Paar Brödkes in nn se

warn froh, äs se tosamen wedder in de Jserbahn satten.

„Jk reis' in minen Liaben nich wedder,^/ sagg de Holt
hövelsche.

„Ja, dat Reisen is auk so'n Ding," sagg Ruhrmann,

„UN besouuers met dat Jäten geiht't Een oft knrjos — ik

mein met dat Tabloiäten. Jk kämm es mal in so'ne Gar-
küeke, en Hootel nömt'm dat. Se harrn mi seggt, et weer
dat Beste un auk Billigste, wenn man da Tablo metiäten

deh. Jk kämm da ank an en langen Disch to sitten, alles

fin uu sauber, dat segg'k Ju, äs up't Altar to de Miss,

Härns UN Damens satten al alle herum. Nu gafft to-

-eerst ne leckere Sopp un Brödkes, so viel äs Een män

Hebben woll; ik att mine twee Tellers un härr auk noch en

diädden giäten, awer dat is je wnll kin Desseng, dach ik.

Dann kämm Rindsleesch, sappig äs ne ripe Biär; ik att

gehörig. Wat et nu noch gav, dat woll ik nich, dat kümmt

di süß to dull in de Kride, dach ik. De Markür mein'
zwarens, ik soll män düchtig togripen, et weer je alls so

^gned. Kür du män, dach ik
, du sast mi nich up Kösten driben.
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„Ja, ja
,

dat was der di wat. Nahiär kämm de Kärl
met sinen Teller, üm si

k dat Geld to Halen. ,Ein Thaler
UN zehn Groschen,^ sagg he kort un tippde mi in den Rüggen.
Ma . . . was gefällig?' sagg ik

,

denn ik moß mi doch
wnll verhört Hebben.

Min Thaler und zehn Groschen,' sagg he noch eenmal.

.Ik Hess je män bloß twee Teller Sopp un Rindfleesch
UN en paar Brödkes hadd; ik gleiwe, Här, Ii verdot Ju/
antwort' ik.

)Duht mich leid,^ sagg he, ,Sie haben mit Tablo ge-

spissen, kostet mit Wein einen Thaler zehn Groschen.^

Min Hess ik gar nich drunken,' sagg ik iargerlik.

)Das is mich eindnhn,^ sagg he un ik moß betahlen;^
datomalen harr ik noch kin Desseng bi't Reisen."

„Ne," sagg annern Dags de Holthövelsche to ören
Mann UN Ruhrmann, „so^n Wahn Dier van ne Maschine
will si

k de Kableer vor sine Ackerie anschaffen. Wat dat vör
nie Moden sünd!"

„De Tiden ännert sik," sagg Ruhrmann, „wat^m sröher

in eene Wiäk don kreeg, dat mott'm nu in eenen Dag särig
brengen; äs ik noch in't Siegensche sohrwiärkte, bleev ik

heele veertein Dage ut un nu karjolt se up de Jserbahn in
eenen Dag hen un trügg."

„Lat den Kableer si
k män eerst ne Maschine anschaffen,"

sagg Holthövel; „et is mi grade nich drüm to don, denn

met Damp plögen un maihen un diärschen is Nielat un
wenn ik nich mehr Kutte, Snaat, Seiß un Sicht brukeu
kann, kuem ik mi eegentlik nich mehr äs Bur vör un wenn^t

in'n Winter nich mehr to acht up de Diäle klappt, feilt mi
de Musik van^t Liäben. Awer wenn si

k de Maschinenarbeit
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renteert, seih ik nich in, warum ik mi nich auk so'n Dinks
anschaffen söll; ik heff al met Achterdink dröwer kürt."

„So, je
,

dat is je auk wahr," reip da ne Stimme in
de Stuewendör heriu; et was de Mersche Achterdinks, de si

k

dann sölwst nadrückde. „Dat is wahr, nn darum kuem ik

jüst; awer da süht 'm't, wenn de Katt nt^n Huse is, kleit

de Müse Up de Pottbank. Dat hefft Ii also gistern to-

samen verhackstückt, äs wi weg warn — ik segg, min Kärl

is so al dullköppsch nog, den bruken Ii nich noch met Ma
schinen NN anner Wiärks den Kopp to verstelln, Hörste? nn
du, Libet, büst eu dumm Gössel, lößt di Alls gefallen van
dinen Burn uu ik mott di wull helpen, dat seih ik in nn
anner Wiärks!"

„So," sagg de Schult un lachde, „nu bekik se di es,
Ruhrmann, de reine Dobben!"

„Ks! ks!" mook Ruhrmauu.
De Achterdiuksche keek Ruhrmann met en giftigen

Blick an.
„Strull, strull, strull, de Bütt is noch nich vnll,"

tagger^ Ruhrmann wider.
De Achterdinksche sagg kin Wort mehr. Denn wenn

Een de Gift ganz öwerstülpt, hört de Bosheit van sölwst np.

„Vertellste mi nich," sagg de Hölthövelsche, üm van
wat anners to küren, „dat gistern den Dokter sin Rudolf
hir in Huse West is?"

„Jawull," sagg Holthövel,- „he sagg, dat nu de Zeche

hir bal in Gang qnaim."
„Na, dann hett de arme Seel je Rnh," sagg de Ach

terdinksche ; „met den gelährten Hären hefft Ii wull öwer de
Maschinen kürt; gelährt is je de Jung, äs'm seggt, dat he

UP de Kadettkenschol bestahn könn."
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„Hett Rudolf met Anna kürt?" frogg de Holthövelsche.
„Gewiß," antwort^ de Schult, „warum fall he denn

Quk nich?"
„So?" sagg sine Frau, „ik möch wieten, wat he ümmer

met usse Anna to don hett."
„Na, wat fall he denn met de Deern Hebben? Bla-

gerie, nix äs Blagerie!" sagg de Schult.
„So? meinste, de härr noch kine Talente vör^t Frig-

gen? so^n Gelährten? vörwindbüdeln döt he ör wat." —

Et was in^n laten Hiärwst. De Luft lagg schwar up

Holthövels Hof UN de Suuu keek bläßlich dörch den dicken

Niewel, de Een de Bost tosamen trock. Bi^t Dannenbäum-
ken stonnen twee still un trurig.

„Anna," sagg Rudolf, „morgen mott ik adjüs seggen.

Ik woll di noch wat seggen, män ik kannst so slecht . . .
Anna, wüste auk es an mi denken, wenn ik weg bün?"

„Min Rudolf!" sagg se
.

Rudolf deinde in Mönster sinen Küenink. Et was en

langen trurgen Vrees, den he Anna fchreev. De Breef-
driäger harr'n bi de Mersche asgieben. De leiten si

k van^n

Scholmester vörliäsen — un beantworten.
Arme Anna! Rudolf harr doch Versproken to schriben.

Rudolf kämm Up Urlof na Hus. Sin eersten Utgang
was na Holthövels. De Mersche stonn an^t Heck, un äs se

em sog, da was't, äs härr'n ör de Nietteln brannt. „Do

di män weg NN bliv mi van de Deern, snan' se un keek
em schiäl an; hest ör al nog den Kopp verdreiht!"

Dat warn harte Wör van ne Frau, de süß de Gued-
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mödigkeit sölwst was; dat warn Wör, de sneeden em deip
in't Hiärt!

He woll noch waL to Antwort seggen, awer de Mersche
harr em stracks den Rüggen dreiht.

„Windbüdel van Jung, met krumme Haare up'n Kopp
UN en Pajazsnurritz unner de Niäse!" harr se dabi murmelt.

Dat eerste Mal, dat he de Frau böse seihn harr, nn
dat harr em goll^n nn de leste Begiegnung, de he met ör

harr! Eenige Wiäken nahiär kämm de Möhn Holbannr
to Ansprak bi ör; et was ditt en gned fromm Mensch
met raude Botteraugen; kine Like in't ganze Kiäspel wnrr
ahn ör tom Kiärkhof bracht, in kin Hns wurr truert un
jomert, wo se nich metdeh un enkelte Dage vör jeden Dan-
desfall Holl se Ansprak in dat Hus — äs härr se den Daud
damit Wicken wollt.

So kämm se nn auk bi Holthövels. „Lat mi nu män
den Dokter ut'n Hnse; et helpt nu alls nix mehr," harr
de Mersche seggt nn^t was wahr warn.

„Anna," harr se up ören Dandenbedd öre Döchter er

mahnt, „Anna, do Wat recht is un Wat de Vader will.—
Mariken, gah dine Süster in Ehrsamkeit un Dngend vöran;
ne guede Frau verdeint si

k Gottslohn!"
Un Mariken harr öre Moder de Hand drup gieben

UN Thrönen harrn dat Gelövniß wigget un Anna harr den

Kopp in de Küssens drückt, nadem se et Versproken harr, un
de Schult harr si

k de Augen met de Mau utwischt.
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et de Gicht — oder den Reißmatismus, äs de Dokter

Assum sagg — wurr et bi de Achterdinksche ümmer
duller; en Piekplaster woll gar nix mehr badden.

„Hinnerk," harr se darum to örn Suehn seggt, „statts dat

et biäter met mi ward, wardst kunträr ümmer leiger; gah
darüm na Holthövels Mariken un kür es recht verstännig
met dat Wicht, Hörste? un Ii wolln In kort na Ostern be-

„Jan," harr Hinnerk seggt, „dann män to." Dat was
so in^n laten Hiärwst West, da fonk auk de Tid an, wo de

Burn Abends an de Mür sittet un in^t Für spigget un si
k

de Schienpipen bröet. Dat konn je Hinnerk bi Holthövels
grad so gued don äs in sin eegen Hus. He was nu auk

jeden Abend met sine beßte Pip — et was en sülberbeslage-

nen Merschumkopp — un met en Päcksken Tobak Litter ^
— de Fabrikant gonk em nix an — na Holthövels gahn

UN harr an Mariken frigget. Seggen deh he dabi nich viel.

staden."

4
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smöken desto mehr. Hinnerk gleek darin gar nich sinen
Vader. De olle Schult Achterdink stak sik, statts to rauken
— denn wat mott doch en örndliken Mannsmensch to don

Hebben — an nn af äs en Prümken ächter de Tiähne, da-
van konn he denn je auk biäter ntspiggen. He snov ank en

Snüfken in de Niäse; he pleg^ to seggen; „Ne Pipe is
ümmer en schaneerlik Dink; wenn^m se es vergett, wat sall^m
dann maken? met en Snüfken is^t apats wat anners; hett'm
es de Deise vergiätten, dann brnkt^m män bloß in de Büxen-
tasch^to packen, da sünd ümmer Krümmelkes nog drin, wenn
auk nich Alls Snuvtobak is." —

Hinnerk was nn al en Tidlang na Holthövels gahn,

ahne to seggen, wat he woll, so dat sine Ollsche tolest giftig
wnrr UN em utschennte vör en Kärl äs en Pund Stranh
UN en stiwen Buck, de so dumm weer äs^t ächterste Enn
van^t Fiärken.

Endlik Holl he denn nu auk Ansprake bi Mariken. De
gav em awer gar kine Antwort. Statts ör deh't awer
de Schult, he sagg, dat verstönn si

k van sölwst, denn et
weer je utmakte Sake. Un wat soll auk Mariken seggen?
„Mariken," harr je ör Moder seggt, „Öllernwille is Gotts
wille!" UN Mariken harr ör de Hand drup gieben un de

Vader harr dabi stahn. So was^t nu vör^n Jahr passeert.
Un et was ör nu auk Alls eendon; denn de, den se so

geern hadd härr — he harr je ümmer Anna leiwer hadd!
So kam^t denn, dat eens Abends up Holthövels Hof

en gewöltig Spittakel was. De Magister stonn up den Hof
met en Dutz Burssens; se sungen, wat dat Tüg holln woll.
Un dann gonk dat los met olle Pött un Gliäser un Bu-
telljen UN dann knallten de Flinten un Pistoln, dat was en
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Knattern un Dunnern, et ridder^ nn biewer^ män so
. Karo

in sin Rüenhüsken an de Niggendör wnß gar nich, wat der
los weer, he bliek^ un hül^ to den Schandal, dat et em in
de Strote krabbeln deh un he al ganz heesch warn was un
tolest en regulären Stickhosten kreeg.

Ank de Sternkes an'n Himmel keeken so niwen un
verwünnert to un de Vullmaand mook so^n dnmm Gesicht,
äs woll he fragen: Wat bedütt dat? de olle Schelm, de möß

doch wull biäter wieten wat dat was; denn wat mott de

nich alls vertelln können van en Polterabend!
Ja, morgen soll Hochtid sin hier np Holthövels Hof.

Mariken Holthövels soll Hinnerk Achterdinks hirathen. Et
blift dabi! harr je de Schnlt seggt. — De Sängers wnrrn
in't Hus inviteert, se können Beer drinken, so viel se wollen.

„Jk weet nich," flisperte da de een, „dat Wicht ward
jeden Dag schroer, et quint so dahen, et is bal de reine

Tunstaken."
„Dat is wahr," sagg en anner, „se sog fröher ganz

anners ut."
„Et is doch eegentlik schade," meinten da en Paar

unner sik, „dat de stiwe Buck van Hinnerk so en nett
Lüt kriggt!"

„Wat dat Geld nich döt!" —
„Mariken," reip de Schult, „de Schohmaker is met de

Hochtidsschoh da; knem hier un kik es ... . awer Mester,
wat sünd dat vör potite und piprige Dinger, ne, de Snehlen
sünd doch all to dünn, de hollt man van de Vesper beß
bat de Höhner upfleiget."

„Dumm Tüg," sagg de Mester, „de sünd stark nog."

„Den Düwel sünd se!" Un he probeer de Sohlen met

4-^
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beide Dumens un drüL un drück'. Dä! da was un bleev
ne Kuhle drin; he konn zwarens nich ganz derdörch tippen^
awer de Kuhle bleev un gonk beß dörch de Binnersuehle.

„Sühste Mester? Pappdeckeln Sohlen sünd't."
„Den Donner ank, Bur," schenn de Schohmaker, „we

drückt denn awer auk so verninig, äs wann Een den Osseu
dat Heern indrücken woll! Jk segg jn, dat sünd fine Hoch-
tidsstiewelkes, Pariser Mode."

„Lat't man gned sin," sagg Mariken, „se wärd wnll
gnog holln vör eenen Dag. — Wenn se dann auk morgeu
ganz territet,'' lispel' se lise vör sik, „et is ja nu eenmal so,,
min arm Hiärte sall ja morgen auk terrieten wärn — min
leiv, leiv Gott, wat is^t doch up de Welt!"

Mälik wurr't in Hus un Hof still. Bloß Karo an de

Niggendör mook noch lange Tid Randal; se harrn em dissen
Abend met all dat Hekureh to viel iärgert un he harr man

bloß Eenen dervör strafen könnt — dat was de Schohmaker.
De gonk nämlik met Mariken öre Hochtidsstieweln ut de

Niggendör herut un schenn^ öwer den wahnen Burn, de van
em verlangen deh, dat he noch in de Nacht en Paar nie

Suehlen unner de Schoh maken söll. Wat harr de auk da
to schennen un wat drog he da nt'n Hnse herut? dat moß
je wull en leigen Spitzbowen sin; darüm kneep em Karo
auk met Recht in de Büx un äs de Sünner den eenen Fot
upbör, üm to seihen, of em dat Beest auk en Lock in de

Büxe rieten härr, kneep em Karo auk noch gan in de annere
Küte UN bliekte in eene Vennin noch de ganze Nacht den

Maand an.
Up de Wichterstnewe, wo Mariken un Anna sleipen,

was't still, trotzdem dat kineen an't Slapen kuemen konn.
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Mariken vergalt stillekes heete Thrönen öwer ör Unglück
UN Anna — Thrönen vör Freud, denn Rudolf was trügge
tuemen nt den Deenst nn was anstellt warn äs Obersteiger
an de Zeche. Dat harr he ör in en Breefken flügge schrie
ben — wat süß noch drin stonn, kann ik mi wull denken,
denn ik heff Anna ör^Gesichtken seihen, äs se ant Liäsen
Was. —

De Hochtidsmorgen kämm heran. Sunn un Maand

Wussen noch nich, welkeen dat Rik tohörte. De Bäume

smeeten lange, matte Schatten un in Osten löcht^ dat Mor-
genraud blödig van^n Himmel in den Wald herin un blödig
Up Schult Achterdinks finputzte Ruten un up de Feller
Waggde dat gröne Korn, äs weih en Sleier öwer de Eer,
grön UN giäl; da was de Snnne je iäben eerst nt ör
Bedd spruugen.

De olle Schult stonn in stiwen Staat in de Niggendör
un keek stur in de Landstraat herin, na Holthövels Jarwe
to UN sine grisen Augen blenkden vergnögt dörch de Niewel,
be nt de Wischen da güen upsteegen.

Met en Mal juchzt he: „Hurrah! da sünd se!" un
unner Scheiten un Hurrahropen galoppeerden en halv Dutz
junge Bürsten, met rande un bloe un giäle Bänner an de

Bost UN üm de Kippen up prächtige Mönsterläuners in
ben Hof.

Wu swenkden se öre Kippen un wn bäumten si
k de

Piär, dull inn'n Kopp van all dat Ropen un Scheiten!
„Gun Morgen, Schult! en Knmpelment van Schult

Holthövel an ju un ju Frau un an Hinnerk un he leit ju

All inviteeren!"
„Dank auk, Jungs, binnt ju Piär^ an un dann kuemt.
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in Huse UN niemt ju en Sluck... ähä. . . is en anner

Vertellsel."
De Schult harr dat so an sik, dat he tuschen sine Red^

ümmer hosten deh; de Dokter Assnm nömde bissen Hosten
ne tu88i8 sieea, de Mersche woll awer van den Namen

nix wieten; se sagg, dat weer män so^n dummen Biäddel-
hosten, wil dat de Biäddlers dat grad so dehen, wann se
in de Dör stönnen nn seggen wolln: hier sünd wi. Dann
auk konn de Schult dat gar uich lateu, dat he na jeden

Satz tweemal — zwarens nich, äs si
k dat gehört, örndlik

UN regelär utspiggde, sonnern so män dörch de Tiähne
spürterde un dann sagg: dat is en anner Vertellsel. —

De Schult gong nn met de Jungs in^t Hns.
„Frau," reip he, „trakteer es de Festbidders! Hiunerk,.

büß bal särig? Wo blift doch de Jung? . . . ä . . hä . . .
dat is en anner..."

„Trakteer du se," reip de Mersche vau^n Büehu her-
unner, „ik mott eerst den Hinnerk helpen; de stiwe Buck
kann nich in de Stieweln knemen, uu't Schamisken will em

nich sitten un anner Wiärks. Ne, ne, Hinnerk," rans^ner^

se wider, „schiäm di doch! wat is dat met di? De Stie-
weln paßt doch, wenn se auk nich to lang sünd, Hörste? En
bietken maneerlik moste doch ntseihn, weest ja

,

wat de annern
Jungs ümmer seggt, wat du vör lange Föt härrst un
anner Wiärks."

Un dat was auk wahr. Hinnerk harr gewüehnlik to
lange Holschen an, denn Gerd Beifelds (de in^n Summer
up^t Müern gonk, un Winters, wann't met't Müern nix
was, si

k up^t Holscheumaken verleggt harr) harr dat so an
sik, dat he de Holschen ümmer eher en bietken to lang äs
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to kort moot — „denn," sagg he ganz richtig, „wenn se
män en Spirken to kort sünd nn se dann npbällt ward, so
müettet de Tewen an't Holt scheiten nn dat sall de Düwel
utholln!" — Un wil NU Hinnerk al van Natur to lange
Föte (besonners den rechten) anharr, so sog so'n Holschen
ut äs en Fiärkentrog, un wil de Holschen van Natur to

lang warn, slurste Hinnerk bi't Gahn ümmer drut un
drin — daritm nömden em de Jungs: Slnrs met de

Fiärkentröge. —
„So," mahn^ de Merschs, „nu staut es mal örndlik

met de Stieweln an'n Post; so! nn noch eenmal! Kikste?
den rechten heste al an; met den linken geiht^t ja biäter."

Dat gonk NU auk biäter, wil dat de linke Fot van
Natur kleiner was. „So, nu moste di noch en bietken

dörch^t Gesicht waschen, dat du nich al to nnslig utsühst —

so
,

UN dine Widerbörssels moste wat kämmen, sühst je so

strambulstrig up^n Kopp ut, äs wenn du trügäs dörch de

Hiege trocken weerst."
Mälik koun NU Hinnerk na de Festbidders gahü: auk

de Wersche was bal antrocken; uu wu fiu se was! dat

Kleed was van swarten Atlas, blenkrig äs en Waneropsfell,
dato ne Schürte van annere Side, de reekde beß up de

Fotspitzeu UN was so bred, dat se ächten tosamen kämm.

Üm den Hals harr se ne sware güldene Kiedde un daran

honk beß midden npe Bost en graut gülden Krütz met bloe

Perln drin; up^n Kopp dat schöne Goldkäppken, met güldene
Blomen UN Ranken bestickt un vor de Steern beß öwer de

Dünnen en Witt Steernband.
Dat Goldkäppken harr se van öre siälige Moder iärvt;

et was zwarens ut de Mode kuemen, awer de Achterdinksche
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deh dat wenig kümmern. „Et is olle guede Bnrnmode,"
sagg se

,

„ik will met den men Fissematentenkram un anner
Wiärks nix to don Hebben un wenn de annern Schnlten-
merschen ank allesammt äs de Pagelunen si

k uprüstert, ik

bliv bi't Olle."
So harr.se ank besonners to de Mamsell Lena seggt,

de ör to den Hochtidsdag ne annere Kledasche anküren woll
UN en niemodigen Hot ör metbracht harr.

„Du meinst wull," harr se öwer den Hot seggt, „ik söll
mi Up mine olln Dage strüwen äs en Schruthahn!''

So namm se denn nu in ören Staat dat graute
Biädbok met Goldsnitt un sülwerne Krampen un en akrat

tosamen leggt Snnvdok ut dat Kusser; dat Snuvdok lagg

se öwer dat Bok un soll de Finger fromm dröwer ineen.

So wachtede se
,

beß de Schult, ör Mann, sine twee beßten
Brunen vör den Jagdwageu anspannt harr. Dann steeg

he met Hinnerk, den Brüdijam in un de Schult namm
de Tüegels.

Vörup de Jungs in'n scharpen Draff, gong't nu dörch
den Hollweg, dat de Hagen biewer'.

Un dat was en Weg! Steen to't Pflastern gist da nich.
Wenn de Sporen al to deip warn sünd, wärd se met Eer
utsüllt UN met Knüppels uu Buschen un Bören beleggt.
Denn Holt giftet da noch satt. So sünd van Ollers hiär

je de Wiäge makt warn. Dat beßte Föhren was da grade

nich. Un et holp auk alls nix, dat de Mersche schreide:
min Krütz! min Krütz! — da satt je de Reißmatissen drin
— et sus' män so öwer de Buschen un Knüppels, dat de

Jagdwagen pilup in de Högd schot. Denn de Schult woll
nich ächter bliben.
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So kämmen se nu bi Holthovels an. Dat was ne

Freud UN Plaseer; alles stonn vör de Dör, oll Holthövel,
Anna NN auk Käsperken Achterdinks, Hinnerk sin Broder;
et was noch so'n lütten Knüeselsjung van Jahr of niegen;
he was al Dags vörhiär na Holthovels gahn, üm ja nix to

versümen.
Nu wurr auk Mariken, de Brut, ropen; äs wenn se

drömde, waukde se heran. Öre Augen warn raud van
Grinen uu de rauden Backen warn Witt nn dat blosidene
Kleed mooken se noch witter un de gröne Kranz in de Haare
UN de lange Witte Sleier! Dat was en Spok, en Geist!

„Kind," reip de Achterdinksche, „Mariken, wat sühste
ut! büste krank? Deern, nu lach doch es! Hörste? uu kür

doch es! Mau soll je uich meinen, et weer van Dag din
Ehrendag un anner Wiärks! — Jk weet wahrhaftig nich,
murmelde se vör sik, „wat dat Meusch up'u Balg hett!" —

Hiuuerk, reip se, si doch nich so^n stiwen Buck, uu gah

doch Heu UN giev ör de Hand, Hörste? steihst je grade da
UN hest't Mul apeu äs en Snok in^n Dik; nu gah!"

Hinnerk bedach si
k

noch en bietken; he kämm si
k

sölwst

so unbekannt vör. De Rock satt em to stramm, wil dat^n

de Snider niemodsch makt harr, un dat Schamiskeu honk
em äs ue Puudstute ut de West herut, wil dat de Weste
na de nie Mode utsuieden was, de Stieweln drückten em,

tvil dat sine Föt to graut waru, un de Häuu' wuß he nich
to laten; denn de eene hört süß in de Büxentasche -- dat
gonk NU nich, wil dat de Rock öwer de Tasche honk —
NN in de annere Hand hört ja de Merschumpip.

Wenn he de Pipe anhadd härr, weern em de Gedanken

al henniger knemen; nu awer moß he si
k lange bedenken.
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Endlik hümpel^ he up sine Brut los, reek ör de Hand un
sagg: „Gun Morgen, Mariken". Un wil dat he twiärs up
ör losgouk, met dat linke Been vörnt un dat moß he,
wil he met dat rechte van wiägen de engen Stieweln nich

so fix nptriäden konn — so kämm he met den rechten Arm
an dat Blomenstrüßken, dat an sinen Rock in^t Knauplok satt
UN strep^t herut. Dä! do lagg^t grade in en Pohl Water,,
de van^n Mest afslaten was. Hinnerk kreeg^t si

k zwarens
wedder herut, awer siue Ollsche slog^t em nt de Hand. „Et

is vull Drite un anner Wiärks!" sagg se dabi. Hinnerk
moß NN ahne Strüßken in Schnlt Holthövel sinen grönen
Jagdwagen instigen. In Achterdink sinen sohr Mariken met

öre twee Brutjussers — wu schön sog da Met a ut, de

swarte Deern met de twee glönigen Angen! De anner Jusser
härr eegentlik Anna sin müetten, awer se moß in Huse
bliben, üm to kneken, denn se harr je dat Regement, dat
hett, se harret man halv, denn Tante Lena, de olle Pastoors-
jnsser holp ör in de Küek; se deh dat, wil se noch to

Achterdinks Verwandschop hörte. Anna was recht schalu
vwer de Hölp, denn de Jusfer woll Alles biäter wieten.

Nu gonk't met de Wagens na de Stadt, to de Trnnng.
In de Kiärk wurr dato en graut Levitenhochamt holln, denn

dat kostet viel Geld un dat mott et je ank bi ne Schnlten-
hirath. —

Nu was Mariken Hinnerk sine Ehefrau, denn Hinnerk
harr Ja! saggt, wil dat't em de olle Pastoor toflispert harr
UN arm Mariken harr biewert äs en Biewerküksken un öre

Hand was isig kold, äs se se in Hinnerk sine leggen moß
UN de Lippen warn Witt, un de Altar un dat Krütz un de

brennenden Keerzen un de Pastoor un Hinnerk un Alls
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k in^n Krink vör öre Augen herüm, äs se Ja!
seggen moß. Himmel un Eer härr se anschreien müegen
üm Metleed un Hölpe; awer de Himmel bleev stumm nn
de Eer bleev kold un kin Mensch un kin Engel kämm to

helpen. De gnede olle Pastoor met sin Sülwerhaar — ik

weet't wiß — he würr nich behölplik West bi de heilge
Handlnng, härr he wüßt, wn't bi Mariken utsog.

Et was gescheihu; nn was Alls vörbi. Ja gewiß, se

harrn dat arme Hiärt terrieten; dat eene Wörtken harr ör
Alls nahmen, wat ör süß noch in Leiv un Berährnng an
Öllern UN Fröuue binnen konn. De Pristersiägen kämm ör
vör äs Hohn, un äs si

k nn Alls tom Gratleeren nm ör

herüm drängde, da was^t ör, äs lägg se an'n Boden nn
man deh se triäden met Föt un Een höll ör den Mund
to, dat se nich schreien konn!

„Mariken, is^t di noch ümmer nich gned?" frogg de

olle Achterdinksche. „Kind, wat is mi ditt? Sast wnll
Hunger Hebben un anner Wiärks; wüllt maken, dat wi na
Hns kuemt/'

Se trocken in't Weerthshns, wo se ntspannt harrn^

Hier wnrr nn eerst en bietken sröhstückt, un Hinnerk harr
grauten Smacht, denn he harr je nöchtern bliben müetten.

He harr si
k al twee düchtige Runken Schinken herinsett un

woll noch es na de Mettworst langen, awer de Achterdinksche,.
sin Moder, reet^t em van^n Snabel weg, süß härr he ja

nich örndlik to Middag iäten können un dat weer ne Schande
West bi de Hochtid.

Da kämm awers Een in de Dör herin, de wnß dat

biäter; dat was de Dokter Assum, de auk to de Hochtid
inviteert was un up'n Schultenwagen metsöhren woll.
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„He fall auk kuemen," harr de AchterRnksche seggt,

„denn he frätt, dat he ut dat Fell stinkt un Eerstemanns
Jäten mäkt Tweddemanns Friäten un anner Wiärks un
Anna Holthövels hett kuekt, dat de Hollbaum biewerde; t^is

nog da tom Utscheppen."

„Potsdamiki! Donnriwettriki!" reip de Dokter, „is
mich das? Schinken, Mettwurst, ha ha, laß ic

h gelten;
Niemand im Essen stören!" un langde fotens na dat Stück,
Wat de Mersche den Hinnerk ut de Tiähue trocken harr.

Plattdütsch konn de Dokter nich küren, wil he je so^n
Art halwen Pollack was.

„Wo hett he sine Frau?" srogg em Schult Holthövel.
„Meine Frau," lach^ he, „leidet an von-

trieuli) das heißt auf deutsch, si
e

hat gestern zu viel ge

gessen, war ein schöner Kalbsbraten und heute liegt si
e mit

einem äepravatuZ zu Bett."
„Womet? wat^s ditt?^^ srogg de Achterdinksche.

„Potsdamiki!" das heißt auf deutsch: Unmäßigkeit is
t

ein Laster, wenn man es nicht vertragen kann; versteht
Sie mir?"

„Et is anspannt!" reip Schult Achterdiuk in de Dör
herin, „NU man jü, is en anner Vertellsel."

Nu gonk't derdör, wat de Piär^ laupen können, Hinnerk
UN Mariken in Holthövels un Achterdinks met den dicken

Dokter in Achterdinks Wagen; dann kämmen annre Schnlten-
wagens — vörnp de flinken Riders; öwer Stock un Steen
gonk^t. De Mersche moß ümmer ör Krütz Hollen un de

Dokter sinen Buk, denn de schott em bal links bal rechts,

bal Up UN bal dal. „Is mich das ein sackermentsch Fahren!"
schenn' he een öwer dat annere Mal. „Juchhe!" schreide
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dann Schult Achterdink, „jü! fall mi kineen vörut kuemen l
ähä; is en anner Vertellsel!'^

Un dat was en Scheiten un Böllern, je neiger se na

Holthövels Hof kämmen, un en Hnrrahropen, dat de dicke

Dokter biewer^ vör Angst; denn he dach an de Frischälers
van 49, wo em bi Waghäusel binah ne Kuegel drapen harr.
Susen harr he se oft nog hört — dat vertell^ he fakeu —
UN richtig härr em so^n Best packt, wenn he nich fix 'nog
unner'n Apthekerwagen krapen weer. —

Bi de Hochtid satten in de beste Stnewe de Vörneh-
men: Holthövels, Achterdinks, annere Schnltenfamiljen,
Ruhrmann, de Dokter, de Magister vör de Burn, de Kö
ster, de toglik Magister in de Stadt was — de Pastoor
woll later nakuemeu. Auk de Küeke satt stiv vull. Wu was
dat da Alls fin putzt; wu bleukten de Koppernäppkes un
de tinnern Tellers in de Rige ächter't Schapp! Dat harr
Alls Anna don.

Dat NU gehörig giäten un drunken wurr, versteiht si
k

van sölwst. Vör dat Stück Mettworst, dat em sine Ollsche
ut'n Snabel rieten harr, att Hinnerk nu desto mehr, un de

dicke Dokter, de't vör em giäten harr, mogg drüm kin
weniger. Am mesten harr dissect up'n Kalwsbraden asseihn.

„Herrlich, herrlich, schmilzt auf der Zunge!" smackel'

he; „ein wenig Pfeffer dran, ja, ja, macht was Pikant;

Pfeffer nicht von der besten Sorte, knatfcht was zwischen
den Zähnen."

„Wat? Piäper, Dokter? den heff ik apats nich dran
don,'' sagg Anna Holthövels.

„Anbränsel is't, nix äs reine Drite un anner Wiärks,"
ergänzde de Mersche Achterdinks.
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Dat deh nix; de Sweet drüppelde em bal längs de

fetten Backen. De beiden Magisters gaffen si
k ank alle Möh,

indeß was ör Magen nich so gued inricht äs den Dokter

sinen. De van de Bnrnschol harr't al biäter lährt, apats
de anner feihl' si

k

doch bal benand; he gonk es mal stahn,
dann ank streckde he de Arms in de Locht nn utereen; so

hett nsse leiwe Heiland an^t Krütz hangen! sagg he dabi.
Oll Achterdinksche was ümmer ächter em met de Schüetel,

„Js noch nog da, makt In es lang!'' sagg se nn de Schult
Achterdink was ümmer an^t Neidigen; „vandag sall si

k de

Köster es recht satt acheln/' sagg he. —
De Schult harr je auk wull Recht, dat he gued vor

den Köster was, denn, äs^t hier noch kine Bnrnschol gav,

UN Hinnerk noch in de Stadtsschole gahn moß, harr de

Köster Hinnerk in^t A-B-Bok hadd nn auk en halv Jahr

in Kellermanns Geschicht. Un't Riäken gonk da auk al wiß,
denn Hinnerk was al beß in de Brüche gerahn; un wenn

he nich so ilig veertein Jahr warn weer, dann weer he
viellicht auk noch Wider kuemen. Awer dat was ja den Köster
sine Schuld nich West, un Hinnerk wnß vör^n Burn al ^nog,
äs sin Vader meinde. —

„De Köster hett't eegentlik nich verdeint," sagg Schnlt
Mehring; „denn he hett je nich mal de Kiärke putzt; da

lagg je de Stoff un Mülm sustendicke."

„Da hett de Köster ganz recht an don; denn se singt

in de Kiärk je dat Leed: Hier liegt vor deiner Majestät —
im Staub die Christenschaar," sagg Ruhrmann. „Js^t nich
so, Köster?''

De leit si
k awer bi^t Jäten nich ut den Knntext brengen. —

De Hoostsak up ne Burnhochtid is't Jäten un dat
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Tnooken se all tosamen gued, besonners an^n Schinken nn^t

Snermoß. Schinken iätet de Westfälschen ja gar to geern.

In de beste Stuewe drunken se Win; de was so giäl
ös Votier un gonk herrnnner äs Olg; in de Küeke können

se Beer drinken un Snaps, so viel se wollen — besönners
deen dat de Muskanten, de op de Diäle op de Kohtröge
satten. Un wat was dat vörne schöne Musik, de se mooken!

Wat quikteu de Kattendiärm, wat verdreihde Gerd Seissems
de Augen, wenn he op sine Klarnette blos! Un dann de

Posaun! Käsperken Achterdinks vergatt Jäten un Drinken;
he stonn ümmer bi de Mnsikmakers, de Hänn^ in de Büxen
tasche, dat Mul apen un trotzdem dat sin Moder em saggt

harr, he möch van Dag slitig sine Niäse wischen — äs he
bi de Musik stonn, vergatt he dat ank. Halt! dach he, du

sast auk eus mettuten; he leip in de Spinnstnewe un Holl
sin Hörn van Wienbast, dat he si

k gistern yt ne sappe Wid^

makt harr. Un he blos un blos; awer Dirk Swart streek

sinen Kunterbaß, dat't män so rummelde, un wo bleev da
Käsperken sin Waldhörn! Dat was auk en Kuuterbaß!
„Thero," sagg Holthövels Scheiper to Achterdinks Baumester,

„wenn du auk ne Tuune Beer in Liwe härrst, so könnst^t

doch nich?" „Ne," sagg Thero, „de kannst biäter." Dat
woll viel heeten, denn Thero konn süß Wahn deipe singen.

Up eenmal gonk nn de Musik ganz sachte, Baß un Posaune
sweegen, Dirk Swart gav Käsperken een in de Ribben, dat

he uphörn soll; awer nu glov he eerst recht, dat he to

Gellung kuemeu konn; un äs de Vigelin so^n sinen Haugen

Ton ansatt un Alls ganz müskenstill was, wat dat Fines
gieben söll — da tut' Käsperken datüschen. Dirk Swart
dreih' awer sinen dicken Bagen üm un tellde den Jungen
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en Paar Düftige dröver. Käsperken harr dat awer so schön
maken wollt, drüm wurr he auk üissenvenninig un smeet
den Dirk Swart dat Waldhörn in't Gesicht, dat he ächteröwer
trusel^ UN sin dicken Kunterbaß Gerd Seissems, de grad
met de Klarnett insalln woll, met de Schrnwen np de Niäs^

störtten deh. So wnrr de Musik stört. Da kämm Achter-
dink heran: „Donnerbessemsjung," schenn^ he un Holl ne

swanke Rod' in de Hand, „i
k sall di es mal den Rüggstrank

utmiäten, is en anner Vertellsel!"
Da sprank awer sine Frau datüschen. „So?" sagg

se
,

„damet sall he't Hebben? met so 'nen Rängster? Jk würr
em sots ganz daudslahn, up eenmal, Hörste?"

„Unnasche Jsel!" lachde Ruhrmann.
De Schult namm em awer tüschen de Been un kloppde

em äs eu drügeu Stockfisch un smeet em dann in'n Kohstall;

„da ligg, du Slüugel, un kümmst mi nich hernt, süß gift

noch eus Knapphawer!" „Blagen un nix Guedes," sagg

de Achterdiuksche, „awer dat kümmt davan, dat de Junge
so'n graut Musikmakerschenie in si

k

hett un da kann he doch

nix to don UN anner Wiärks." „Jn'n Kohstall blift he,

ähä" — sagg de Schult. De dicke Dokter mein', se söllen
den Jungen wenigstens sin Jäten in'n Kohstall brengen,

„denn er hat ja bloß zur Feier des Tages mitgeblaseu und

ic
h sage, beis Militair hört man nie einen einsamen Violenton,

da bläst immer ein Anderer mit." Et holp Alls nich;
Käsperken bleev in'n Kohstall sitten un kreeg auk nix to iäten.

Unnerdeß was auk de Pastoor kuemeu; dat was so'n
braven olln Härn, de si

k freide, wenn sine Psarrkinner
fröhlik weern. An't Jäten namm he gewüehnlik kinen

Deel, he kämm, wenn dat vörbi was, üm dann noch en
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Stündken si
k de fröhliken Gesichter to bekiken un sin oll gued

Hiärte dran to erquicken.

So kämm he auk nu, äs de Meesten van^n Disch al

upstahn warn. He drückde Mariken de Hand; „Kind,"
sllgg he, „du bust ja gar nich so, äs wenn du van Dage
de Brut weerst; büste krank, min Kind, oder wat is di?
Wat biewerste? wat is di?"

„Nix, nix, Här Pastoor, ik heff wat Koppin," antwort'

se UN slog de bloeu Augen dal. Hinnerk satt noch ächtern

Disch UN was met beide Arms unner'n Disch to wuesten.

„Hinnerk, nu stah es fix up," kummdeer^ oll Achter-
dinksche, „UN segg es den Hären Pastoor Guudag'; Hörste?"

Ja, de arme Hinnerk! de rechte Stiewel harr em doch
to hellsch drückt, un da harr he^n so halv uttrocken, so dat

de Hacken noch iäben in^n Schaft satt un da reet he un reet

he, dat he rutsch de eeue Öse in de Hand harr. Dä, nu
gonk^t parfoß gar nich mehr.

„Wat hefte, Hinnerk?" frogg de Pastoor, „hefte di'n

Fot verstuekt?"

„Ik kaun^n Stiewel nich ankrigen," jol^ Hinnerk un
gludder^ UN gapde em an.

„Du olle stiwe Buck," schenn^ sine Moder, „wat treckft^n
auk ut?!"

Schult Holthövel kämm met ne Snapspulle. „Et is

doch würklich miärkwürdig, dat de Schohmakers kin ftur
Fotgereck mehr maken könnt — an en nien Stiewel al de

Öse afteriten! — Wacht, ik mott di wull helpen," sagg he,

UN gott em en Örtken in den Stiewel rin. „Geiht't nu?"
„Ne," sagg Hinnerk.

5
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„Dann müettet wi noch en Bietken Ungel drin smiern,

dat döt ja auk süß gued vor din ebbig Fell."
En Bietken holp auk de Ungel, awer so ganz kreeg

Hinnerk sinen Fot doch nich rin. So hümpelde he denn nu
met; bi jeden Schritt ludd dat sapp! sapp! un he slörde
met den Schorken, äs wenn he Een van de reisenden Mus
kanten West weer, denn, ümmer is son Jannbümmel dabi,
de met^n schewen Stiewel ächterna hümpelt, wenn se öwer
Land trecket. --

Et was ^mälik laten Namiddag warn. De Deerns öre
Been danzten al vör Unverduld in^n Stillen vör sik, denn

de Diäle was al reinfiägt un de Muskanten warn noch ant
Naiäten — wat brukten de auk van Dag so lange to iäten!

De Pastor woll noch ne kleine Rede holln un keek al
in^n Krink herüm.

„Käsperken," reip de Achterdinksche na de Diäle, „nu
kannste män ut den Kohstall kuemen!" Käsperken sprank

öwer^n Trog na sin Moder.
„So," sagg de, „nu suüt di es un denn giev den Härn

Pastoor en Händken un segg, du wollst nu ardig sin."
Dat deh Käsperken auk.

„Kinder," sonk de Pastoor an, „freut Euch in Ehr
barkeit ..."

Da quikde up eenmal de olle Mutt in^n Fiärkenstall
UN de jungen Köddkes stawen äs dull in^n Stall herüm un
de brune Bläßkoh, de al so en Wahn Dier was, dat se si

k

nich met de annern Köh verdriägen konn, un drüm nich
met in^n Kamp kämm un vör lutter Buttigkeit de Deerns
ümmer de MiälkdüPP ümslog, dat olle Beest sprank noch
duller äs de Fiärken.
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„Wat is der los? Wat is der to don?" frogg Schult
Holthövel UN keek in den Stall herin.

„Jös!" reip he, .,we hett dat wedder könnt? nu kit

es Een an, da hefft se de Bläß öhren Stiärt an de Mutt
vren Schorlen met ne Plogline tosamen bunnen! Wacht,
Käsperken! du Düwelsjung, ik fall di lähren, an^t Veh di
to vergripen; ik fall di es mal afgallern!"

Awer Käsperken harr si
k
so ganz sachte derdör makt.

„Knapphawer fall he ank van mi Hebben, is en anner
Vertellsel," sagg Schult Achterdink un spürterde un spiggede.
Dat Spürtern deh he je ümmer, dat Spiggen awers bloß
bann, wenn he si

k iärgern moß.
„Dat kümmt dervan!^^ sagg de Merschs; „wat mott de

arme Jung auk iu'u Stall sitten un anner Wiärks, an^n

Hochtidsdag, un wat hett he don? Et was je män so^n
fisseligen Vigelinenton un kine ornäre Musik. Vör bisse

Kähr lat^n laupen, Hörste?"
„Kommt davon," mein^ de Dokter, „daß er nichts zu

essen hatte im Kuhstall, hab^s ja gesagt."
„Een don," schimpf Achterdink, un bnnn de Diers los,

„he sall^t davör krigen — Hinnerk lanp un Hal ^
n mi!"

Hinnerk harr awer sinen Stiewel noch nich an un Käsperken
was al öwer den Tun.

De Pastoor gonk na Hns.
De Danz sonk an. Mariken moß met Nabers Henrich

ben Brutdanz maken. Kin anner dros metdanzen; toeerst
gav^t en Schotscher, dann en Walzer un dann en Galopp.

„Holschenmaker heda!" schreide nu up eenmal

Alls dörcheen un stört^ up de Brut los, denn jeder woll
ören linken Schoh Hebben. Se leit se awer gar nich heran-

5-^
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kuemen, sonnern slickerde den Schoh midden tüschen de Jungs
UN was verswunnen.

De Schoh wurr nu utboden uu Hinnerk löste em m
vor drei Anker Beer, so äs dat Mode was.

„Holchövel, Holthövel," murmelde de olle Ruhrmann
vör sik, „met dine Buttigkeit hefte den Ball öwer de Bande

smieten un en Lock in^t Dok stott — arm Mariken!" —

„Süh da, Herr Fritz Bokmann," sagg de Tante
Lena to^n jungen Mann, „warum dauzt Se denn nich? -
ik weet wull," fluster' se em in't Ohr, „Se sökt Anna,,

nich wahr?"
„Ja," antwort' disse, „wo mag de Deern sin?"
De oll Juffer entdeckte nu den dicken Dokter, un schot

Up em los.
„Ah, Herr Doktor, was macht denn Ihr Sohn, Herr

Rudolf? Ich habe gehört, er hat die Stelle als Ober
steiger auf der Zeche bekommen, gratulire auch vielmals,"
sagg se UN knixte dabi een öwer't annere Mal.

„Mein Sohn I'iliuZ is
t ein braver Kerl, macht mich

viel Pläsier."
„Glaub' ich, glaub' ich," sagg de Juffer, „nun wird

er sich auch wol bald eine Frau anschaffen."

„Hm — meinswegen," antwort' de Dokter un gonk

Up Schult Holthövel to, de met Schult Achterdink un Annere
Up den Hof herümtrock.

Da moß je Alls beseihn wärn, Piär' un Swine, Ställe,
Wagens, Plög un wat't süß gav.

„Schönen Hof, schöne Saken, Alls in Ördnung," sagg

Achterdink.
„Dat is wahr," sagg Schult Mehring, „en schön Jarwe!"
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„Ja, ja/' sagg Holthövel vergnögt; „ik heff awer bloß
man mehr Buschwiärks, äs Achkerdinks un Mehrings, süß

sünd usse Jarwe doch wull lik graut/'
„Ik heff mehr Waitenboden, is en anner Vertellsel,"

sagg Achterdink.
„Du hest awer ank viel mistgirig Land/' sagg Mehring.
„Wüllt na^n Kamp gahn un de Köh bekiken, fifun-

diärtig Kohköpp/' sagg Holthövel.
Se kämmen an'n Tun van^n Kamp.
„Wo is de Dokter blieben?" frogg Holthövel.
„Ik seih em al in'n Kamp/' sagg Ruhrmann; „he be-

söhlt wiß de Köh, of se bal gued sünd tom Slachten."
„Wat is dat?" reip np eenmal Holthövel.
„De Osf is

t dull, he geiht up de M los! Jös, dat

is je Mariken! Gott, et passeert en Unglück!''
Hennig reet he en Staken ut'n Tun. Mariken, de

Achterdinksche un de Dokter leipen, wat se können, de Osf
der ächter hiär. Jn^n Nu was Holthövel in^n Kamp. Dokter,

dreiht In üm, haut dat Beest vör^n Kopp!"
De Schult harr noch ne Wide Strecke beß dahen. De

Dokter keek si
k na den Offen üm un soll dabi öwer^n

Waneropshaupen, truselde äs ne Beertnnn tweemal herüm
UN wil em dat Upstahn nich hennig 'nog gonk, krop he up

Hann UN Föt Wider, dat em de Buk öwer de Eer sliep^;

Ap^n Puckel satt em en halv drügen Kohfladen.
De Off^ bog NU links af; unner Brüllen wöht he met

be Hörn de Plaggen up; he stört' grade up Mariken los.
Noch was he kine fif Schritt van ör af

. Da was en

jungen Mann datüschen sprnngen — twee drei Sliäge vor
den breden Brägen, un de Oss' stonn still, äs wull he si

k
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besinnen. Unnerdeß was auk de dicke Dokter to si
k kuemen;

he keek si
k na den Ossen üm un sog grade, dat sin Snehn

Rudolf et was, de si
k met dat Beest afgav. Da üwerkamm

den ollen Mann awer ne gewöltige Angst üm sinen Suehn.
„Mein Sohn schreide he, sprank den Ossen na un
greep em an^n Stiärt un trock un trock — dat moß den

Ossen wull ganz eegen vörkuemen — denn he bos' un biser''
NU lik ut, UN sliep^ auk den Dicken en paar Schritt met

öwer^t Graß, beß disse losleit. Dat sog nn doch to spassig

ut UN Alle lachden trotz de Angst, de ör noch in de Kna-^

ken satt.
Mariken harr an de annere Sit dat Heck gewunnen,

de junge Mensch auk, de Dokter un de Wersche an disse
Sit. „Soldatiki! Potsdamiki! Donnriwettriki!'' pruß' de

Dicke; „der Bengel von Käsperken, na, soll mich mal en^

netten Soldaten geben; aber das kommt Alles davon, daß
er kein Essen im Kuhstall gekriegt hat!''

„Dat was en nett Desseng van In, Dokter; wat
flogen Ii dat Beest nich vör'n Kopp?'' sagg Ruhrmann.

„Ne, ne, min Krütz un anner Wiärks!" jamer^ de

Achterdinksche; „de leige Jung hett den Ossen tagget."
„We hett dat wedder don? Käsperken? De Knaken

hau ik di kaput; Jung, Jung, härr ik em män eerst, is en
anner Vertellsel!"

„Nu, NU," begäusch^ de Mersche, „et härr zwarens
licht en Unglück gieben können, awer Kinner sünd Kinner." —

„Rudolf, du hier? up minen Hochtidsdag?" sagg Ma
riken, äs se met Rudolf ächter't Heck stonn.

„Ik bün gistern äs Obersteiger hir up de Zeche an

stellt warn," antwort' Rudolf, „awer segg es, Kind, ik heff

je gar nix dervan wüßt, dat du hirathen wollst."



— 71 —

„Wollst?^' frogg Mariken — „Anna!" schreckte se
dann tosamen, äs se öre Süster bemiärkte, „du ank hier?"

Anna wnß ör vör Verliägenheit kine Antwort to

gieben un keek verschiämt to Eer.

„Kind, noch bust du glücklich," fohr Mariken fort, „lat
di awer nich unnerkrigen äs ik!"

Damet gonk se üm den Kamp herüm.

„Wo blivt denn de junge Frau?" frogg de Achter-
dinksche öwerall.

„Wo is Anna?" frogg de Tante Lena.

„Anna steiht bi den nien Obersteiger ächter den Kamp,"
sagg ör en Jung.

„Heft du se seihn?" frogg de Juffer.
„Jau."
De Juffer sagg nix mehr, was awer Witt vör Gift.

Se wend' fik in öre Bosheit an Schult Holthövel. „O wat,
Blagerie!" antwort' de. —

Nich wid van Holthövels Hof was en Stück sappigen

Braukgrund. De Fotstiege an de eene Sit was van Bnschen
upschicht; olle kruse Koppwideu stonnen an de Gräft met
dat giälige Water; eene harrn fe afhauen, fe lagg twiäs
öwer^n Weg. Da fatt fik Mariken np, den Kopp in de Hänn'.
Et fonk al an to düstern; Niewel dakde op'n natten Grund
UN in de Deipe buller' un botter dat Water un Blöskes
knisterten hier un da herut.

En sachten Wind blos in den Niewel un vör Mariken
öre Augen danzden de Figuren, äs weern't Geister un
Spokvolk met lange Niäsen un scheewe Gesichter un se gri-
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lachden ör an un flogen ör Snippkes, un van Holthövels
Diäl quikten Vigelin un Klarnett un dat Spokvolk font an
to danzen un to springen un slog Koppheister.

Mariken stonn up un gonk dahen, wodenne noch ümmer
wild Jnche UN Geschrei heröwerschallte un Posaun un Kun-
terbaß dropen ör äs knnwelte Mste. —

Se stonn an^n Brndwagen; de olle Achterdinksche bi ör.

„Ne, Deernken/' sagg de Mersche, „dat motten: seggen,
du hest slitig spuuuen, un din Vader hett gued vör di sorgt;
dat is je en Wagen vnll Husbrocken un anner Wiärks, dat

is de reine Staat! Un en paar Hunnert Dahler Geld hett
he di auk don. Nu will ik dervör sorgen, dat Ii vör In
en eegenen Geldpott krigt; da kannste Alls indon, Wat du
met din Spinnen verdeinst; denn vör Koffibauuen spinn ik
noch Hemmer Garn genog, un auk vör blanken Sucker,
wenn de Här Pastoor es mal kümmt, un van de Botter,
de wi verkaupt, saste de Hälvscheit methebben un Hinnerk
sall NN auk van mi alle Snnndag sin Kaßmännken Hebben.

He is kin Geld gewüehnt, dat is je auk gued vör de

Mannslüd'; awer en gneden Jungen is et; he kürt nich to

viel, dann verkürt he si
k auk nich. Un Tüg un Schohwiärks

brukt he si
k in de eersten drei Jahre auk nich antoschafsen.

Den Schnider Fink hefft wi Verleden Wiäk noch in Hnse
hadd; he hett den Jungen örndlik in Mode settet; sinen
ollen Sunndagsrock kann he Snnndags Namiddag noch wiß
tein Jahre bruken un van minen schönen Wandünnerrock,
wo de Motten insatten, hett he en nett vüllig Wams kriegen,
dat könnt wi later noch es wenden laten. Schohmaker Em-
merdink brukt wi nich, wi hefft den Lenserdink to Gange;
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Wat de mäkt, höllt ewig; dat is noch wull en deftig, stuer
Fotgereck; he mäkt Alles widlöftig, Stieweln so komode äs
weern't Abenpipenkneie, da krigg'm auk kine Likdören in
UN anner Wiärks. Schade, dat he em de Hochtidsstieweln
Wat knapp maket hett; awer dat weer je nn Mode, seggt he.
Un Gerd Beifelds mäkt de Holschen nn bällt se auk gehörig
Up — kik Deernken, da fall din Geldpott wull bal vull
wäru, Hörste?''

Ruhrmann satt np^n Plogstiärt, ganz alleen, in Ge
danken.

„So is^t, "sagg he, „wat den eenen Menschen verlusteert,
dat brengt den annern Jamer nn met datsölwe Gesicht
mott^m oft lachen un hülen in eenen Strank!"

Mariken hukte up den Brndwagen, vör ör dat Spinn
rad, daniäben up Kopps de uie Bes fem met Nabers

Brndhahn drin, de gewöltig flncksterde, üm lostokuemen,
awer se harru em to fast bunnen. Un äs all nix mehr
van de Musik to hören was, da hör^ Mariken se noch ümmer,
awer so Holl, äs quaim se deip ut de Eer herupbrust. Un
äs de Wagen bi Achterdinks an de Niggendör Holl, wo
na Burnmod, de Brnd örn Jntog höllt iäben so, äs

se äs Like ens mal wedder da herntdrogen wärd — da
was^t ör, äs biewer de Boden. —

Bi Holthövels awer gonk^t noch lustig wider.

Beß in de Nacht herin mooken de Jungs den Ründ-
gang bi de Nabers — se gongen up de „Höhnerjagd" un

brachen to Hinnerk sine drei Anker Beer Schinken un Worst
^nog tosamen vör den twedden Hochtidsdag.

Schult Achterdink was allmälik ank kreitzfideel warn.
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He spürterde un spiggede, Wat he konn un sank sin Leiw-
lingsleedken — dat eenzigste, wat he konn un Wat he

jedesmal sank, wenn he recht vergnügt knüll was:

Veilchen eben aufgega... a... a. a. ngen.
Särtlich slägt die Nachtigall.



NVlttel III.
Wenn ne Burnsamilje ne gebildte Iuffer in öre Verwandtschop hett.—
Wu de Dokter Alsum sine Patfchenten kureeren deh un wu Cen dijsen

vertörnen kann. — En Duett. — Wat ne fromme oUe Iuffer
vor Ptäne hett.

de Stadt, wo Holthövels un Achterdinks to dat
Kiäspel hörten, satt in öre Stuewe achteren Koffipott
de Tante Lena; ör Nichtken Meta bnsselde met en

Wischdok längs Stöhle un Disch. Et was van Morgen ak
dat twedde Mal, dat Tante Lena ör Köppken Trost in-
namm UN dat Meta de Möbeln afwischde. Beides, seggt'm,
is gued vör't Küren. Se kämmen auk up Allerhand to prolen
UN harrn si

k al bal rein ntkürt, daft Tante Lena anfonk,.

gaptsch to warn, äs ör up eenmal wedder de Hochtid bi

Holthövels infoll un besonners de Geschichte met den wäh
nen Ossen UN Wat derna kämm; so kämm se denn up Ru
dolf to spriäken un mein', et weer doch en recht netten Mann.^

„Gewiß,'' sagg Meta, un wischde noch eenmal längs
dat Schapp, „et is en recht netten Mann, Tante."

„Möchst du em wull tom Mann Hebben?'' srogg de

Tante wider.
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„Wat kannste küren!''
„Stille, Kind, ik heff so mine Pläne; we weet, Wat

moch Alles knemen kann!''
De Magd kämm herin un brach de Tidung. De Tante

reet se ör halv nt de Hand, so ilig was se drup; se Holl
ben Dumen up eene Stie' un gav se Meta to liäsen.
Meta las:

(Verspätet.)

Heinrich Schulze Achterdink
Maria Schulze Holthövel

Vermählte.
Bruchbauerschaft, den 8. Mai 1853.

„Wat is dat, Tante? We mag dat don Hebben?

Hinnerk nich, Achterdinks un Holthövels auk nich — dat
mott irgend so^n Snak West sin!" De Tante keek Meta wat
eegen an; denn se harret drin setten laten, so ganz in^n

Geheimen; denn Achterdinks gehörten je to öre Verwandt
schop UN se was ne gebildete Dame, darüm woll se auk

öre Verwandtschop en bietken up en gebildten Fot setten.
Äs se NU awer sog, dat Meta met ör Kunststücksken gar

nich recht inverstahn was, sagg se auk nich, dat se dat don

harr. —
„Weeste Meta," mein^ de Tante, „ik mott wieten, of

wat dran is an de Geschicht met Rudolf un Anna."
„Ja, UN wenn^t denn weer, wat denn?"
„Ha, ha, wat denn? dann mößt^ anners wärn!" —

„Ik will es Rudolf sinen Bader knemen laten, de mott

doch wull wat van de Geschichte wieten, wenn würklich wat

dran is," sagg de Tante mehr vör sik. „Ik krig je faken
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so^ne kleine Öwerfahrung, wo ik en Dokter kuemen laten
mott; UN wenn ik ank al si

t längere Tid den nien Dokter
bruke, so sall dittmal doch Assum kuemen."

„Ja," meinde se
,

„et sall si
k Alles anners wärn!"

„Wat hest du in'n Sinn?" frogg Meta ehrlik; „ne^
ne, leiwe, leiwe Tante, dat weer unrecht, wenn du se uteen^

brengen wollst."
„Du büst en dummen Gössel," snau^ de Tante. —
Den annern Dag harr Tante Lena öre „Öwerfahrung"

kriegen. Se schickte öre Magd na^n Dokter Assum un leit
em bidden, so üm Middag herum na ör to kuemen. Dat
was de beßte Tid, üm den Dokter to begäuschen; se wuß,.

he konn faken recht opsternötsch un twiäs sin; awer en leckern

Braden konn em dann we^er op biätre Gedanken brengen. —
De Dokter kämm ut sine Studeerstuewe. He nömde se

so
, wil da sine Wietenschop in was. Dat was nämlik en

old Dokterbok, gedrückt int Jahr 1740 un deh heeten:
von Johann Jacob

Woyts. Dat Bok stammte van Assum sinen Grotvader hiär,.
äs he sagg, de weer ank Dokter West. Wenn süß im All
gemeinen de Dokters met Hagel up de armen Kranken los-
gaht, so schot Woyts UN na em auk Dokter Assum met

Bomben UN Granaten; Adderlaten un Klistere bildten dann

noch so ne Art verfolgende Kavallerie. Un eerst de arme
Aptheker! Wo soll de all de Saken krigen, de Woyts un

Assum verorneeren deen? Da wolln se Hebben Taranteln,
Miälk van ne Jselsmiär, Üissen un Sniegels un Menschen-
heern; un wenn de Aptheker so^n Rezept nich maken konn,
dann schenn Assum! „Ist mich ein Rindsvieh, hab's immer

gesagt."
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Assum sin grötst Leed was de junge Dotier, de si
k

kortens in de Stadt fettet harr, besonners wil he seihen
moß, dat em de beßten Kunden, een na^n annern weggon

gen. Assum Holl si
k darum auk mehr to de Buren. He

harr in de Tid, dat he sin Dokterhandwiärk bedreev, wiß
alle Burnmöörs un Deerns kennen lährt, sagg auk to alle
Deerns Du, un wenn em eene in de Möte qnamm, so

kürde he se an: Libetken, wie geht es dich, mein Kind? —
So wat helpt je vör de Kundschop. —

In de leste Tid studeer^ de Dokter nich mehr viel in
sin , denn he könnet binah van buten;
uterdem harr he auk vau^n reisenden Bökerverkänper en Bok
öwer de Kuekkunst kofft; dat gonk em nu öwer alls. —

„Berthchen, mein Kind," sagg he, „bei der Hammel
keule gehört auf drei Pfund ein halbes Quentchen Knoblauch."

„Ei, das muß ic
h

befser wissen," sagg Berthchen,
,,bekümmre du dich nicht um meine Sachen!"

„Na, das wäre! her 'mit dem Braten; hier is
t Knob

lauch! Potsdamiki!"
Äs he ör NU den Braden ut de Hand trecken woll,

soll disse in en Pott vull Smalt, dat den Dokter dat Fett
in^t Gesicht sprützde, un soll dann met den Smaltpott tosamen

upe Eer in den Grand.

„Jetzt koch du selbst," scheun' se
,

un äs de Dokter noch
an^t Wischen war, snappy se si

k en Hahnenbollen ut^t Schapp,
pedd^ ut Verseihn upn Heerdpüster, dat he met en klagenden

Puff! sinen Geist upgav un sprank met öre Bute de Trappe
herup na de Slapstuewe un riegel^ van binnen to.

De Dokter was noch an^t Wischen un Futterseeren, äs
de Magd van Tante Lena met ören Updrag herinkamm.
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En Klumpen Smalt satt em noch in de Haare nn dat

Gesicht blenk^ äs en Koppernnäppken.

„Wird sich wol auf das Mittagsessen vorbereitet haben,"
murmelde he, „trifft sich ja schön; den Hammelbraten mit
Sand mag mein Eheweib verspeisen. Noch zwei Stunden

Zeit bis da; da kann man sich noch einen Imbiß gönnen."

He woll si
k den Hahnenbollen langen; ja
,

wo was de?
„Den hat mich das Sakermentsweib stipitzt! Soldatiki!"
Hier konn he apats man in^n Gneden wat ntrichten.

Sachte gonk he de Trapp hernp.
„Berthchen, mein Kind," lispel^ he met^n fin Katten

stimmken, „Berthchen, mach nf! ic
h

Hab dir was zu melden."

Berthchen slot up, mook awer de Dör män gliwenwis apen.
De Dokter schov den eenen Fot herin un klemm^ si

k sölwst
mälik ächterna. He bemiärkde fo^ens, dat dat böwerste
Beddlaken an eene Stie' in Ünördnnng was — Hurrah!
da trock he den Hahnenbollen drnnner weg.

„Der is
t vor mir," sagg he, gonk in sine Studeer-

stuewe damet un leit bloß den Knaken dervan öwrig. -
Punkt Twiälwen was de Dokter bi Tante Lena in de

Stnewe. So in Vörbigahn harr he indeß al in de Küeke

herinsnüffelt. „Riecht mich ganz gut," harr he dabi seggt.
Bi sin Herintriäden mook Tante Lena en pinmötig

Gesicht, äs härr se beide Dnmen in^n Schrnvstock sitten.
„Na, was sehlt Ihr denn? War dem jungen Maul

affen sein Latein zu Ende, daß Sie sich jetzt an den alten
wenden muß? he?" srogg de Dokter un seihl^ ör den Puls.

„8upxr638i0? he?"
„Ach Herr Dokter, ic

h

Habs man so in alle Glieder;
Sie wissen ja

,

ic
h bin ja faken damit plichtig."
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„Wiederum Krämpfe gehabt? 3pa3mu8 kommt

her von Schärfe der Säfte; müssen geben^

Zunge heraus! hm! verspürt Sie zuweilen ruetatio? he?"
„Ich glaube wol, Herr Dokter, abers was is

t das
denn eigentlich?"

„Na, kennt Sie nicht Aufstoßen des Magens? Das
kommt her von saure Cruditäten und andere V'latulentig.
Hm! dann geben wir Absorbentia. Was macht der Appetit?

is
t er schlecht?"

„Schlecht, sehr schlecht, Herr Dokter; das Essen schmeckt
mir man so läbberig; t^ kikt mi alles an, Wat ik iäten will.
Jk mag^t nicht ruken."

„Ja, ja der Appetit is mich ost so was bei viele Leute
^xpetitu3 äepravatuL) appetituL oz^vieu3 u. s. w. Bei
mir is

t er immer gut."
He verschreev nu sine Absorbentia, keek na de Uhr

UN sagg:
„Es wird Zeit, meine Bertha wird angerichtet haben/"
„Wenn Se met us vörleiv niemen wüllt, Herr Dokter,

Anstalten hesst wi nich makt; ik konn mi van Dage gar nich
üm den Pott kümmern, dat hett Meta alleene don. Jk segg
Ihnen, dat Kind versteiht wat van de Küeke; nu, ik Hess se

ja auk gued anlährt un so'n bietken verstah ik auk dervan;
denn wenn Een fistein Jahr bi den Hären Pastoor Hus-
höllersch west is . .

„Is mich schon gut," unnerbrak ör de Dokter; „ich
werde mich die Freiheit geben, mitzuspeisen."

„Potsdamiki!" murmes he vör sik, „keine Anstalten
gemacht, so sagen die Köchinnen immer, wenn si

e Anstalten
gemacht haben."
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He reev si
k vergnögt de fetten Hänne. —

Van de Suppe pock si
k de Dokter nu twee hüpte Tel

lers vull in. Van dat Snppenflesch namm he si
k män en

klein Stücksken.

Küren deh beß nu so recht noch kineen; de Dokter
was noch nich dato anregt, de Tante harr wat np'n Hiärten,
wuß awer noch nich, wn se damet ankuemen konn.

Nn kämm ne Butelje Win np'n Disch; dat was Sprok-
water vör^n Dokter.

„Ha, ha," sagg he, äs he sin Glas vull harr, „der
blitzt und blinkt ja wie ein reifes Karfunkelgeschwür!''

„Wie geht es denn Ihrem Sohn Rudolf?'' frogg de
olle Mamsell.

„Gut, habe noch vorgestern mit ihm gesprochen, haben
uns gestritten über Wildbraten."

„Ihr Sohn is
t ein schöner Mann, er wird sich wol

noch mal was Schönes auswählen, an Geschmack kann's ihm
doch nicht fehlen." Dabi knipäugte de Tante ör Plegedöch-
terken to, de keek awer verfchiämt un fchüddelköppsch vör sik.

„Geschmack?" lachde de Dokter; „was sagt Sie dazu,
Mamsell? Hasenbraten muß riechen, Rehziemer auch, Kram
metsvögel auch, Kalbsbraten halb roh sein und der echte
Filetbraten kommt vom inu8(;u1u3 psoas."

De Tante wischde si
k den Sweet van de Steern vör

Upregung, dat se den Doktor noch ümmer nich Packen konn.
„Meta," sagg se, „die Kartoffeln sind kalt geworden,

trag' si
e in die Küche;" un äs Meta al in de Dör was,

reip se ör hennig na: „Brink awer warme Eerappeln rin!"
Dat Hochdütsche konn se nämlich nich so gau up de Rige
krigen.

6
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„Meta, wo blivt denn de Braden?^^

Beides kämm. De Dokter namm si
k en örndliken

Happen. Äs he den up harr, dankte he; denn de beiden

Fraulü^ harrn eerst so'n bietken giäten, dat se unmüeglik satt

sin können, et moß drum noch wull wat Biätres knemen.

„Ihr Sohn,'' frogg de Tante wider met en deipen

Süfzer, „wird doch nicht ledig bleiben wollen?''
„Da spricht Sie ja auf einmal von's Heirathen; sind

nicht meine Schosen, kann's thun, wenn er will."
Endlik also harr se'n da, wo se^n Hebben woll; apats

all ör Fragen un Reden holp nix; kin Wort was ut den

dicken Kärl mehr to quetten. Denn de Rindsbraden was af-
drogen, UN anners gav't nix. De Tante slog nu ör Krütz
UN dat sagg em dütlik, dat't to Enn was.

Ümmer noch harr he hapt, wil Meta, äs he noch an't

Jäten was, herutgahn un noch nich we'er tom Vörschin
kuemen was.

„Sie scheint mich an einem ?0l)^pu3 eorcZiZ zu leiden,"
brumm' he, sprank up un weg was he.

Upe Strat ransneer' he vör sik; ik weet wiß, he härr
jedden al so de Tahnpine verdrieben, de em darüm härr be-

söken wollt.
En frümden Kaupmann stonn upe Strat un frogg en

Jungen, de vör en Hus up'n Rüggen an en Böhrenhaupen
lagg: wo de Weg na'n ,Gasthof zum Engel' hiergönk. De
Junge was to ful, uptostahn un't Mul uptodon un wees

met sinen Holschen in de Kühr, wo de Gasthof liggen deh.
Dat mook den Mann natürlik nich klöker, he wenn' si

k drüm
an den dicken Dokter. De awer brüll' em met en füerraud
Gesicht an: „Herr, laß Er mir in Ruh!"
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„Schönes Volk hier! der Eine is
t ein Ferkel und der

Andere ein Esel," schenn' de Kaupmann vör si
k un gonk

wider.
Twee Pahlbörger laggen in ören Huse öwer de Unner-

dör UN Hollen öwer de Strate heröwer en Prölken, äs de

Kaupmann vör si
k

henschandudelde.
,,Wat is dat vör'n Kärl?" sagg de Een.
,,Jk kenn em nich," antwort' de Anner.

„Wat hett de Kärl vör'n unwisen Hot up!"
„Ja, UN Wat hett he vör Polkahaar!"
„Jüst äs en Kameljenmaker!"
„Ne, äs en Musefallenkrömer!"
„Kik, wat he hoffährig geiht!"
„Ja, äs en Dansmester!"
„Jk gleiv, de Kärl is en luttersken Dickkopp!

„Ja, dat süht'm em auk an!"
Tante Lena Holl Koffivisit. Denn eerstens woll se bi

de Geliägenheit es mal bi de Dokterlü' tohören, wat de

öwer örn Plan dächen un tweddens konn se so auk Anna
am beßteu nthören.

Se sprok Up de Visit viel met Auua, frogg se na ditt
UN dat, os Rudols saken na Holthövels quaim, wn he ör

gefallen deh, un dat alls up so ne Art, dat dat Wicht ganz
schiämrig wurr; denn se miärkte, wo de Jusser henwoll.

Dat was apats vör de Tante diegers genog, dat se

wat tuschen si
k harrn — un dat moß nu uP de eene of

annere Art to Water wärn; wn? dat woll se si
k bannig

öwerleggen. De Doktersche unnerholl si
k flitig met Meta.

Meta was würklich en nett leiv Wicht, sröndlik un ardig
UN kürsam to Jeddereen; un wil se auk noch en Kaptölkelt

ö*
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ächter si
k harr, scheen se de Doktersche vör Rudolf to passen»

Se flisperde auk hen un we'er met örn Mann, un man^

Hörde em eenmal ganz dütlik seggen: „Ist mich ganz recht/''
De Tante Lena was mucksig, desto lustiger awer dat

Dokterspaar. De Dokter fleitede van Tid to Tid sachte
vör si

k

hen dat schöne Leed: Was nützet mi..a..ir ein schöner
Garten; up eenmal stonn he up, kloppde sine Bertha up
den Speckpuckel: „Jetzt," sagg he, „singen wir das Dnett."
Nu stimmten si

e beide öre Instrumente. Se hostede, äs
härr se in de Luftpipe noch en Stück van den grannerigen

Hammelsbraden sitten oder süß wat in'n unrechten Hals,,
beß he ör in'n Nacken buss', dat se met örn „Marketender
husten" uphöru soll, daun mook he met sinen Finger den

Taktstock UN tellde: eins, zwei, drei.

„Du kannst mir nicht Verla..a..ßen," brüll' he. Bi
dat la soll se in:

„Du kannst mir —"
„Falsch!" schreide he; „ich kann dir nicht verlassen...

heißt es. Noch mal!"
„Du kannst mir nicht verlassen"

„Ich kann dir nicht verlassen.
Dich, den meine —"

„Halt! Falsch!" schreide he, „dir, dir heißts, dickes

Fraumensch, Marketenderkopp, ... den meine Seele ewig
liebt. .." UN trampelde verninig met de körten Beene op'n
Boden.

„Dann singes allein," sagg Bertha un satt si
k dal; se

harr't je gued meint, dat sog'm an ör Koppschüddeln, dat

se bi't Singen deh.
Met'n Sang was't to Enn un bal naher auk met de Visit.



Tante Lena harr awer örn Plan makt. —
Dags na de Visit was de Köster bi Tante Lena. De

Köster was so'n Allerweltskärl, de to Alls to bruken was.

He was nich verhirathet, denn he betracht' si
k äs so'n Art

geistliken Ächterbollen; trotzdem verstonn he si
k awer am

beßten up't Koppeln. He Holl si
k davör manchen Dahler

Geld, manche Mettworst, un mehr äs eenen Schinken, un
bat weern kine Wörste, de en Slächter Mondags ut den

Nalat van de ganze verledene Wiäke mäkt un kine Schinken
met dünn, galstrig Speck un lange Knaken, dat se utsogen,
äs Gerd Seiffems sine Vigelin, wo he up Burnhochtiden
met up^n Kohtrog sitt, sonnern dicke, quelle, sappige. Auk
vör annere hillige Saken kreeg de Köster sinen Deel met;
vor dat Drüppelwaß ut Gottskiärken un sücke Saken mehr.
He gav auk noch wat to, denn alle versprok he davör to

biäden; dat nammen auk de Meesten met Dank an, bloß
be olle Achterdinksche woll davan nix wieten. „Et is en
ollen Heuchler," sagg se; „sin Gebet dringt je noch nich
es dör^t Kiärkengewölbe; beß in^n Himmel kümmt et ganz
gewiß nich." De Köster drog ank, äs si

k dat vör sinen
Stand Paßte, en langen swarten Rock; de Lü^ säggen apats,

he drög den Rock so lang, wil he da längere Taschen an-
brengen könn. Bi de Kloppen wuß he si

k am Beßten in-
tosmeicheln, he klabasterde van Eene na de Annere to pandeln
AN konn küren äs en Misichonspater.

„Wat gift Nies, Köster?" srogg de Tante.
„Nu, wat sall^t gieben; dat Nie is gewüehnlik nich

van^t Beßt."
„Ja, ja, da hefft Se Recht, Köster; wu geiht't bi

Achterdinks?"
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„Bi Achterdinks? — de ward wull an^t Öwersnap-
pen sin."

„Wu so?"
„Hefft Se dat denn nich in de Tidung liäsen?"
„Ja," antwortede de Jnffer, „dat heff ik liäsen; awer

we hett dat denn eegentlik drin setten laten?"

„Weet ik^t? dumm gnog is^t."

De Tant kneep dat tanlose Gagel np een. „Wu is't
denn met Hinnerk un sine junge Frau?" srogg se Wider.

„Ja, wat sall^m dato seggen? de junge Frau mott krank
sin, se süht ut, es hönk dat Hungerdok in de Küeke."

„Ja, ja," schüddköppde de Tante, „ik segg män nix,,

et is so wat, ör hett^t de Obersteiger andon — wenn se
den kriegen härr statts Hinnerk, weer't wiß biäter met ör!"

„Ik mein," antwort^ de Köster, „Rudolf härr^t met

Anna to don."
„Wahrhaftig?" frogg de Tante un bog si

k ganz na
den Köster hen; „met Anna? wietet Se dat sieker?"

„Sieker weet ik dat nich, awer de Lüd^ seggt et."
„Up Mariken ör Hochtid, sünd se beide ächter't Heck

tosamen kuemen."

„Ik weet män bloß, dat Rudolf de junge Frau reddet

hett UN dat de Beiden da tosamen ächter^t Heck stahn hefft."
„Ei, warüm gonk denn de junge Frau nich forts wedder

na Hus torügg?" frogg de Juffer met en finessigen Blick —
„ik will awer nix damet seggt Hebben."

„De Welt is slecht," sagg de Köster. De Juffer trock

de Schullern to Höcht.
„Geiht Rudolf faken na Holthövels," frogg se na ne

Pose.
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„Jk heff em al en paar Mal da andropen."

„Kümmt Mariken denn auk faken in ör Öllernhus?"
„Se sagg mi nülik," antwort^ de Köster, „se weer

jedesmal glücklich vor de paar Augenblicke, de se da sin
könn."

„So? sagg se dat? ik segg awer, de Frau gehört in
ör eegen Hus," antwort de Mamsell.

„Un denn, Köster," sohr de Jnsser fort „hefft Se noch

nix van de Küerien hört, de öwer Rudolf un Mariken de

Runde makt? Man kürt van Friggerien un so allerhand."
„Wat Se segget, Juffer! Awer, wat ik fragen wnll:

Se hefft je wull ne recht lustige Visit hadd?"
„Och," sagg de Juffer, „dat ik wüß, nich."
„Nu, et is doch sungen un trallaet warn."
„De Dokter hett bloß so^n gottlos Leed anfangen; he

hörte awer bal domet up, süß härr ik et em verbaden."

„Wat was dat denn vör'n Leed"?"
„Du kannst mir nicht verlassen — deh dat heeten."

„Dat härr je wull up Rudolf un de junge Achter-
dinksche paßt," lachde de Köster boshaft — „awer de Lüd
kürt al dröwer, feggt Se?"

„Et Beßte weer, Köster, wenn de ollen Achterdinks
dat gewahr würrn; de söllen öre Swigerdochter wull wat
anners vertelln, äs ümmer na Holthövels laupen - so

quaim de Küerie am beßteu ut de Welt; dat Allerbeßte
weer indeß, wenn Se Rudols bal to ne düchtige Frau ver-

hölpen, dann würr de Lü^ dat Mnl stoppt; Se verstaht si
k

je Up sücke Sakeu."

„Ne düchtige Frau," — sagg de Köster un knipäugte

dato — „de wuehnt nich wid van hir."
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heet öwer^t Hiärt. „Eegentlik," sagg se vör sik, „heff ik

mi da ne nette Begiebenheit anbackt. Et wärd wat afsetten
bi Holthövels un Achterdinks, awer de Friggerie met Rudolf
UN Anna mott uphören, ja

,

dat fall se un ditt is de beste
Weg. Holthövel wärd den Hären Obersteiger nu wull den
Stohl vör de Dör fetten — fo ganz recht is^t nich van
mi — awer Jeddereen is fik fölwst de neigste — un, dat

twee frigget giegen den Willen van öre Öllern — denn dat

weet ik
,

Schult Holthövel würr wiß nich ja dato feggen —

is Unrecht un Sünne don, un wenn ik dat verhinner', fo

heff ik Gottslohn damet verdeint un Meta un Rudolf —
na, we weet?"



ßnxittel IV.
Wat ne Tidungsnaricht vor Folgen hebben kaiM. — Wat de Ham

burger Lottriejuden vör Spittakel makt. — Wat Fraulüküerie
to Stann^ brengt.

Mariken Holthövels, oder wat se nu was, de
' junge Schultenfrau, moß bi en Kind van öre Köt-

terslü' vadderstahn.
Oll Schult Achterdink, Hinnerk nn oll Mersche Achter-

dinks satten in de Spinnstuewe tosamen. De Mersche leit
dat Rädken snurren, wat et snnrren konn; denn dat mott
Een wieten, in't Spinnen lachde se noch alle jungen Deerns
ut; so en paar Hemmer up'n Dag, dat was män nix, un
wenn ör de Gicht in't Krütz nich altoviel Wehdag mook,
dann gav't der auk noch wnll eenen öwer de Tahl. Hinnerk
smökde sin Pipken. De olle Schult spürterte mehr äs süß,
denn he was nich gned to küren. Se harrn em gistern
Abend in't Weerthshus met allerhand spitze Wör pirt.

„En Dunnerweder," sagg he, „ähä, ik woll, ik wüß
män, we dat met de Tidnng don hett. Schult Holthövel
weet der auk nix van as; so'n dummen Snak, ik woll ik
wüß'n, is en anner Vertellsel."

t was noch an'n Morgen.
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„Wat steiht der denn eegentlik in van Hinnerk un
Mariken nn wu wietet de in Mönster, wo se de Tidung
makt, wat van Hinnerk? sünd doch niegen Stnnn Wiägs
UN anner Wiarks. Ne, ne, ik segg, Hinnerk in de Tidung!
Wat seggst du dato, Hinnerk?"

Hinnerk sagg nix.
„Ne, ne,'' schenn' de Mersche Wider, „dat is nich en

dummen, dat is en ganzen dummen Snak. Un wat seggste,
wat säggeu de Lü' dato?''

„Wat se dato seggt, ähä, dat heff'k di ja al tweemal
seggt, is en anner Vertellsel. Weg! weg! fui! au't Öwer-
snappeu weern wi, seggt se

,

an't Öwersnappen."
„Ne, ne, in de Tiduug segg ik män, äs wenn Hinnerk

stahln härr un anner Wiärks! Spitzbowen nn Räubers
kuemt in de Tidung, äs^m hört, awers kine ehrliken Burn-
kinner."

„Nu, so slimm is^t apats nich," meinde de Schult,,

„is en anner Vertellsel, so is dat nich. Weest, de vörneh-
men Städters settet si

k

sölwst in de Tidung, wenn se si
k

bestad't hefft. So is't, dat is apats nich Mod bi us Buers-
lüd^; UN wil dat NU van ussen Hinnerk drin steiht, versteihste,.

seggt de Lud', wi weern an't Öwersnappen, denn se glei-
wet, wi of Hinnerk härrn dat don. Un Recht hefft se

, is
en anner Vertellsel."

„O wat, wu sölleu de Lü' gleiwen, dat härrn wi don,.
un wat söllen annere LM davan Hebben, Hinnerk sine Hoch-
tid in de Tidung to setten? Da mott en Haken drin sitten.
Spitzbowen un Räubers un Bedreigers uu Schullenmakers
kuemt in de Tidung. Segg es , Hinnerk, hest du viellicht

bi en Juden wat kofft of lent, dann segg et män rein herut.
Ne drüge Liäwer hest du auk al mauks, awer ik söll doch
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meinen, jedden Sunndag twee Diärtteiner un auk wull süK
noch es in de Wiäke en Kassmännken weer doch nog vör
din Oller. Segg es!"

„Dumm Tüg," sagg Hinnerk, „ik weet van nix wat af."
„Ja, ja," schandndel' de Wersche, „dat is't grade, du

weest van nix wat af, un't is di alls eendon, of fe di in
de Tidung fett, of nich, Heft kin Mul tom Küren un anner
Wiärks, drüge büste äs en ollen Erdappel in'n Hiärvst,
büs kin Karl, büs en Pnnd Heu, Hörste?"

„Wat heste nn we'er to kabbeln un to kläffen?" un-
nerbrak ör de Schult, „Heft ümmer an den Jungen wat
to niärken; wenn he auk met dat Mulwiärk nich so fix färig
wärn kann, ik segg di, äs Bnr lat'n mi gahn, dat is en
anner Vertellsel," nn dabi spürter' de Schult dreimal tü-
schen de Tiäne weg.

„Äs Bnr? wat hett dat! äs Bur? he is kin Mann,,
dat segg ik, UN wenn ik dat segge, is^t wahr. Segg es

Schult," dabi stonn se pil np un Holl de beiden Hann' up't
Krütz — „segg es, ik will öwer di nich viel Guedes seggen,.
denn dat weeren ja män Lüegen, awers fröher, äs du noch

so äs Hinnerk warst, warst du doch en ganz annern Karl;

ik segge, NU is met di awer auk nix mehr to maken, en

Weerthshnsheld büste, damet büste betahlt un en Karten-
klöpper UN anner Wiärks un Hinnerk spigget auk al nich
drin. Statts bi sine Frau to sitten un ör wat to ver-
tellen, äs si

k dat hört, ne, da löpste in't Weerthshus un

kümmst duen na Hus un anner Wiärks, un ik arm oll Mensch
mott dann beß in de Nacht bi Mariken sitten un ör de

Tid verkuren NN all de Gicht un Wehdag nn anner Wiärks
helpt mi nix. Schiämen sollen ji jn in ju Adder un Blaut,,
dat segg ik

,

un dabi bliv ik, büst all diu Dag en stiwen^
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Buck west, kannst nich ensmal en fröndlik Wörtken to dine
junge Fran seggen? se süht ja so vertaten ut äs en arm
Küksken, dat si

k van de Klucke verlaupen hett un so schro

is se warn, dat^m de Ribben upn Liv tellen kann. Un
wann de Mannslü dat Geld versupt, kümmt^t de Verbren
gers auk nich drup an, wat an^n Juden to verkungeln un
to verpandeln oder si

k Geld to lehnen, wo de Frau nix
van af weet, un so sallt ank wull met de Tidung sine Rich
tigkeit Hebben."

Se harr si
k örndlik in^n Sweet kürt un hesapte, äs se

si
k dalsatt.

„Quogerie, nix äs Qnogerie;" murmel^ de Schult
vör sik.

Metdem kämm de Breefdriäger in de Stuewe. „Hier
en Vrees an ju. Schult, of an Hinnerk, fall wull eendon sin."

„An mi en Vrees?" srogg de Schult. „Marijosam!
wo kümmt de denn denne?" —„He wärd doch wull nich van^t

Gericht sin!" sagg de Mersche; „ik segg, Räubers un
Spitzbowen un Schulleumakers kuemt in de Tidung un anner
Wiärks." De Schult dreih^ den Vrees wull seßmal üm un
Äm; denn wu kämm he an en Vrees!

„Wo kümmt de denn eegentlik denne?" frogg he den

Vaden.
De was awers so^n olln Gnütterpeter. „Dumme Vur,"

sagg he, „kik doch drin, he is ja gar nich mal versiegelt,

kik, da steit^t ja: De erste Letter is en H.., de twedde

en — a — , de diädde en — m —, nu bokstabeer sölwst; ik

Hess kine Tid, adjüs!"

„H ... a... m... jös!" reip de Mersche, „dat hett

Ja Hamm; de kümmt wiß van^t Gericht!"
De Schult keek in den Vrees; „dat is en anner Ver-
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tellsel; äha, ähä, da sünd ja luter Tahlen drin! weg! weg!
wat^s dat! Jk kannst nich liäsen, et sünd latinske Lettern
dabi, Donnerwi^er, dat kann kin Jnd liäsen; warum schrift
de Düwel van^n Karl nich, so äs^ m^t in Schole lährt hett.
Kik es Hinnerk, kannst du der klok ut wärn?" Hinnerk
namm den Vrees un keek lange niwen drin. „E... w ...
Wohlgeboren steiht dröwer," sagg he, „Ewige Wohlgeboren."

„Dumm Tüg," snau^ de Oll,- „wat steiht süß drin?"
„Lutter Tahlen un drückt."

„Wat schrift he denn un wat steiht vörn Namen drun-
ner?" srogg de Mersche.

„Dat eerste Wort hett „Gottes," dann kümmt „Segen
bei... Cohn..." „Gottes Segen bei Cohn..srogg de

Schult; „Cohn seggst dn? Jude Cohn? Un wat vör ne

Unnerschrist?"
„Moses Cohn."
„Wat? UN de Vrees kümmt van Hamm? met all de

Tahlen? ha, ha, dat is en anner Vertellsel. Wat Duuner-
bessem, dat is ja de Hawerjud ut Hamm! Swerebrett! will
de olle Vedreigersjud den Hawer noch eenmal betahlt
Hebben! dat is ja en schönen Gottessegen; na, betahlt hess^k^n,
UN kinen Pennink krigt he mehr, „is en anner Vertellsel,
weg, weg!"

„So, da hefft wi^t ja! tom eersten, wat heste nich

genog Hawer seit?" Wss de Mersche, „awers da meint de

Niegenklok van^n Vurn, Waiten brach mehr in, da hett dat

wise Hohn mal in de Nietteln leggt; ik segg ümmer, dat is
nich Vurnmod, dat^m Hawer kanpen mott, un tom twedden,^

warüm hest du di nix Schriwens gieben laten? Lichtfink
büste UN blivste un anner Wiärks."

„Dat wüllt wi seihen," reip de Schult un spürterte
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verninig ut; „gah Frau, Hal mi es mal mine Stieweln
UN den Sundagsrock."

^Wat wuste denn maken?"
„Ik segg, Hal mi de Saken, versteihste? na de Stadt

willst, tom Avkaten, de Dunnerwi^ersjude, de Gaudeif, de
Gaumann! wacht! een Gau, twee Gau!"

De Mersche Holl em de Saken, de Schult namm den

Breef uu dall' na de Stadt; uuuerwiägs kürte he ümmer
met^u Witten Dirk: „ik fall der wnll ächter kuemen, bedreigen
will mi de Jud, wacht, bi de Krimnalpolsei saste, is en
anner Vertellsell." So schandudel^ he ümmer to, beß he
an de Westport, an den ollen Festungsthorn met de rostigen
Jsenruten uu de Scheitlöcker ankamm; „Da drin, du, Swin-
kärl, mößte...!"

„Gnu Dag, Schult Achterdink," kür em da En an; et
was Ruhrmann.

„Gun Dag auk," autwort^ he kort.

„Wo fallt Heu, Schult?"
„Ja, frog es, wo't Heu fall; tom Avkaten fallet. De

Düwelsjud van Hamm fall dran; he will mi min Geld
afklönen; ik fall em bi dubbelte Hawerriäkuuug!"

„Wat is dat denn met de Hawerriäknuug?"
„Wat dat is? Eenmal heff ik fe al betahlt, un nu

schrift he mi noch ens en Breef dröwer. Hier is he; öwer-
tüg di fölvst!"

Ruhrmann keek in den Breef, un fonk dann hell to

lachen an.

„Wat is da noch to lachen?" fagg de Schult iärgerlik.
„Da is nix to lachen, is en anner Vertellfel."

Ruhrmann harr den Breef we^er tofamen folln; „hör
es mal, Schult," fagg he, „dat is gar kine Hawerriäknuug,
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AN de Breef kümt auk nich van Hamm, sonnern van Ham
burg; da wuehnt nämlik so'n Kärl, de schrift si

k Moses
Cohn UN handelt met Lotterieloose; he will di man bloß
en Lotterieloos verkaupen nn de Tahlen bedüdet de Lotterie
nummer, de du bi em bestellen kannst."

„Wat is dat? Dat is en anner Vertellsel. Ut Ham
burg? Lotterie? Ja, wat den Düwel, kümmt de Kärl denn
an mi? Dat kann'k so recht noch nich gleiwen. Wo kennt

mi de Kärl denn hiär?"
„Schult," autwort' Ruhrmann, „de Hamburger Lot

teriejuden snüffelt in alle Tiduugen herüm nn wenn se da
den Namen van Versprokene oder Jüstverhirathte finnt,
dann schicket se em so'n Vrees to. So is't."

En Augenblick bleev de Schult noch stahn uu bedach
sik, wat he dou soll. „Kik, kik," sagg he, „dat kümmt

wi'er van de verdammte Tidnng hiär, sall mi wünnern, wu

faken 'k dat noch gewahr warn mott. Den Dnnnerwe'rs-
kärl, de mi den Schabernack andon hett, ik woll, ik wüssn!"

Tom Avkaten brnkde he nu nich mehr, awer np all
den Schrecken nn Järger fotens na Hus gahu, dat gonk

doch auk nich an. He moß si
k doch eerst eenen np de

Liäwer geiten; ahn dat he't so recht wuß, was he al bi

„Stroms in de Friheit". De brannte nämlik den beßten
Klaren; he gonk auk ümmer dahen, so ost he in de Stadt
kämm; ik gleiwe, sine Stieweln härrn al van sölwst den

Weg henfunnen.
Et was so üm de Tid, wo en örndliken Mannsmensch

en Halwen tokümmt; so fnnn he denn auk al mehre da an
de Tönbank stahn. Up den Schult sin Gnndag sprank em

de lange Muskant Gerd Seissems van de eene Sit un van.

de annere Sit noch en annern Snak in de Möt.
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„Gundag!" reipen se un pinäugten em an, dat he Red
UN Antwort gieben moß; „wat makt de ,Vermählten'?"

„Da härrn wi't ja al wi'er!" brumm' de Schult.
„Ja, ja

,

de Vermählten?" schreiden da noch en Paar
Annere tüschen.

De Schult sagg nix, he spürterte män verninig tüschen
de Tiäne weg. „Verdammte Snak, weg, weg!" brumm'

he vör sik.

„Drink es, Schult," sagg de finessige Kärl van Musik-
maker un reekde em sin Glas. „Seggt es mal, hesst wi
nich Up Ju'n Hinnerk sine Hochtid spielt, dafm^t hier an de

Westport härr hören könnt? Hefft de Flinten un Katten-
köpp nich nog knallt? Seggt es!"

„Wat sall dat denn?" srogg de Schult, un keek em

verninig an.
„Nu, ik mein' män so, ik mein' män van wiägen de

Tidung . .

„Un dat geiht kinen Menschen wat an, is en anner

Vertellsel un nn Holl din Mul!"
„Nu, ik mein' män, et weer nich nog Schandal makt

warn, dat't noch nich öwerall bekannt weer."
„Ja, dat mott Een wieten," sagg de Piekfister Emmer-

ding, desölwtige, de Mariken de Hochtidsschoh liewert harr;
den harr de Schult Holthövel, wil de Suehlen nich stur nog
warn, drei Kaßmännkes astrocken; van Dag was he bi
Stroms to Arbeit; he pinängde glubsch un lnerbitsch na den

Burn van sinen liäddern Stohl weg. „Dat mott Een Wie

len," sagg he, „stak met'n Süchel dörch ne Sohle, trock den

Piekdraht derdör, un äs he sin krrr... hä! dörch de Tiäne
harr snsen laten, sohr he Wider fort, „wenn twee Schulten-
kinner hirathet, dann geiht dat anners äs bi Börgerslü'.
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Eerstens mott en graut Levitenhochamt holln wärn vör viele
blanke Dahlers. 'T is ja auk recht so

,

en Schohmaker mott

sin Geld met de Hänne verdeinen, dat't Swiel gift, un de

rike Schult mott em dann ümmer wat aftrecken; de Papen

sünd awers de Schulten nich es to dür ..."
„Schiäm di, Schohmaker," unnerbrak em Strom, „dat

du so Up de Geistliken schennst!"

„Dat do ik nich," antwort' Emmerding, „ik woll man

bloß seggen, dat de Burn ümmer so'n graut Bohei maken

müettet, wenn se hirathet, nich bloß in de Kiärke, sonnern
auk in de Tidung."

„Tom Düwel," schreide de Schult vör Gift, un dach
dabi nich an sinen Hosten; „ik will Ju fis Dahler gieben,
wenn Ii mi den nömt, de dat in de Tidung bracht hett.

Ik hefft nich don, dat is en anner Vertellsel, un nu is't gued."
„Ah so

,

dat hefft Ii also gar nich drin setten laten?"
„Ne!" schreide de Schult.
„Ja, NU," fohr en anner fort — dat was ümmer

fo'u ekligen Stänker; et was nämlik en Linnenwiäwer, un
de denkt si

k ja allerhand dumm Tüg ut, wann se in't Tau
sittet — „ja, NU, dat is auk en anner Vertellsel, wenn dat

nich noch dato in de Tidung stahn härr, würrn de Lü' je

auk gar nich gleiwen, dat Hinnerk nu würklich Mariken

Holthövels ören Mann warn weer."

„O wat," reip Pinnkendreihlang Seissems (Muskant
was he man so vör iäbenviel), „ik segg, dat lütt so, dat

de anner Mann et gewahr wärn sall, dat he nu si
k

nich

mehr üm de junge Frau bekümmern draf."
„Wat is dat?" brüll^ de Schult un tradd twee Schritt

Up den Muskanten to; „ik segg, et is nu gued; ik lat mi

7
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nich van Ju prosteweeren, dat is en anner Vertellsel un
wenn NN noch Een dat Mnl npdöt, so wiß äs ik Schult
Achterdink heete

"

„Nu hörtet auk up/^ sagg de Weerth; „ik will kinen

Randal in mieuen Huse/'
De Schult harr utdrunken un gonk. De Muskant

gouk met ut de Dör un begleit^ em en Stück.
„Seggt es Schult," fonk he denn an, „Ii müettet mi

nich Wahn warn dröwer, Wat ik Ju seggt Hess. Gleiwen
do ik^t je auk nich, wat de Lü^ seggt, süß härr ik nich mine

Jnxerien dröwer makt..
„Wat is dat denn, ähä — herut dermet!"
„Nu, ik segg noch ens, Ii söllt mi nich giftig warn,

awer et is doch gued, wenn Ji^t wietet. De Lü^ segget

nämlik so allerhand van Friggerien tüschen ju Swigerdochter
UN en gewissen jungen Obersteiger; se segget, de weern
al sröher tosamen gahn un dann weer^t so halv ut West,

UN an

„Gerd! Gerd!" unnerbrak em de Schult, „niemt Ju
Wör in Acht! Dat Holthövels Mariken un Rudolf früher
äs Kinner tosamen spielt hefft, dat wietet wi alle; dat was
Blagerie, is en anner Vertellsel; hä, wa do ik denn met

so^n Apenklaas van^ne Derrn un so^n Snoddersjnngen?
Dumm Tüg, segg ik

,

weg, weg!"
„Ja, dat mag ja wull so sin," antwort^ de Muskant;

„ik segg män bloß, wat de Lü^ seggt. Awers wat harrn
de Beiden auk an'n Hochtidsdag ächter de Hiege to stahn
UN to don; et was ja grad, äs härrn se si

k dat fröher so

afkürt hadd. Ne, ne Schult, dat was dumm."
„O wat, o wat, weg, weg!" dabi host^ de Schult
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länger, äs dat süß sine Art was, he host^, äs weer he an^t

Öwerleggen.
„Un dann," fohr de Muskant fort, „et mag ja wnll

alls nix to bedüden Hebben; awers wenn ik Schult Achter-
dink weer, ik leit de junge Frau nich so saken na Holthövels
lanpen; man weet nich, wat^m to so^n Klabastern un Kal
faktern seggen sall; dat wietet Ii ja auk, dat de junge Här
Obersteiger fast jedden Abend bi Holthövels liggt. Un dann
mag ik nich dervan hören, Rudolf is en smucksken Kärl;
ik will nix öwer Hinnerk seggen, awer de kann doch nich
an em tippen, un Franlü^, segg ik

,

sünd Fraulü^..
„Ja, den Düwel, wat weer dat?!"
„Ik vertell män bloß, wat si

k de Lü^ vertellt; de segget
apats, dat de beiden da friggen deen. Un hefft Ii denn
nix hört van ^

de Koffivisite bi Mamsell Lena? Da is't ja

bunt hiärgahn. De Dokter un sin luttersch Wiv hesft ja

sogar al en Leedken np de Beiden makt un bi de Visit
sungen; UN Mariken soll si

k van Hinnerk scheiden laten un
weet Gott, wat nich noch alls mehr. Un nu adjüs Schult."

„Jös! dat weer wat!" reip de Schult un stnppel^ na

sinen Hos; „Ne, ne," sagg he vör sik, „ik kannst nich löwen;
awers Fraulü^ sünd Fraulü, dat^s wahr, is en anner Ver-
tellsel, UN Rudolf en heel netten Kärl is^t, un Hinnerk,
NU, dat is en örndliken Kärl, awers et fitt süß nich bannig
drin, dat is auk wahr, un Jugend hett kine Tugend."
Dann bleev he stahn, äs wenn em noch wat insöll. „Ne,
ne," sagg he, „dat weer apats to bunt, wenn se al en
Leedken drup maket härrn! Donnerbessem noch^n Mal, disse
Dokter, de hett mi wiß auk den Schawernak met de Tidung
andon — he UN Nümms anners! Nu hefft wi^t! De is 't

7*
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west. Wacht, du Veddermännken, dat is en anner Ver-
tellsel!" — Un he spüter^ un hoste, beß he up siuen Hof kämm.

De Mersche stonn in de Niggendör un Hinnerk dreef
ne Mutt met junge Fiäken, he woll se wi^er in'n StaU
jagen, konn se awer nich tosamenbrengen, denn de Diers
leipen to hellsch un Hinnerk konn met de langen Holschen

nich naknemen; et was besonners so^n Stumpstiärt, de nich
woll, UN wenn de Mersche dat Beest nich met^n Schörtdok
trüggekist härr, de stiwe Slurf met de Fiärkentröge harret
wiß nich färig bracht.

De Mersche was noch ganz verkährt öwer den dummen
Jungen, äs ör Mann vör ör to hosten stonn.

„Nu hör doch es up met dinen Biäddelhosten," sagg

se
,

„UN vertell, wu^t met de Hawerriäknnng is un anner
Wiärks.''

„Weg! weg!" ransner de Schult un glinster^ met de

Augen; „nette Hawerriäknnng, is en anner Vertellsel; wo
ürgens is de junge Frau? ik frag, wo de junge Frau is."

„Nu kik es Een den Menschen an! wat de olle Sage-
buck wi^er opsternötsch is; ik frag di, wn^t met.'de Hawer
riäknnng utsüht UN anner Wiärks, Hörste? weest ja, dat
Mariken vadderstaHn mott; se sall apats wnll bal kuemen."

„So? so? meinste? is en anner Vertellsel, Vadder-

stahn hier, Vadderstahn da, ik segg, 't is en anner Vertellsel."
„Bur, büste knüll?" Se reet em de Kipp van^n Kopp

UN bör^ em an de Widerbörssels den Kopp to Höcht, dat

se em in^t Gesicht seihen konn. „Wat is di passeert? sühst

ja grade ut, äs weerste van en Galgen knemen!"

Ahn drup te antworten, reip he Hinnerk. „Hinnerk,"
sagg he, „gah es mal fotens na Holthövels un kik to, of

dine Frau da is, un we bi ör is, fotens!"
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Hinnerk gonk, sinnerdeß de Wersche vör Verwünnerung
Niäs' UN Mul updeh un si

k de Augen ut'n Kopp kiken woll.
„Knüll büste nich," sagg se na ne Wil, „dat kenn ik diegers
to genau bi di, alle bieen hest du se awer auk nich. Nu
segg mi doch, wat dat denn nn met Mariken is."

„Kuem in't Hns, Frau, ik will di Alls vertelln."

„Jös! wat mag dat denn nn wedder sin?!" fleh' de

Mersche. Sachte gonk he vörut, unner Viewern sleek se em na.
„Met de Hawerriäknnug," fonk he dann an, „is't nix,

bat is män en Lotteriebreef, un met de Tiduug hett de dicke

Dokter don, oder sin Wiv, awer met usse junge Frau mäkt

Rudolf den dnllsten Schawernak."
„Mein Gott, ik verstah di nich!"
„Öwerall in de Stadt un in alle Weerthshüser ver-

^ellt'm't si
k UN de Hahn np^n Meßfall kreit^t Eenem na, un

schiämen mott^m si
k dat Eenen de Augen ut'u Kopp staht,

UN iärgeru — män soll Vernin un Gift spiggen, is en
anner Vertellsel, weg, weg!"

„Nu segg doch eudlik, wat et is. Mann, ik bidde un biä'di!"
„Rudolf UN Mariken, feggt se

,

solln al froher tosamen
gahn sin UN an'n Hochtidsdag stonn^n se tosamen ächter de

Hiege un dat hefft se si
k

askürt hadd, un bi Holthövels of

dicht bi, in'n Busch, seggt se
,

da driäpet se si
k un frigget

un de Swinkärl van Dokter hett all vör Freud en Leedken

drup maket, un scheiden woll se si
k laten van Hinnerk, is

en anner Vertellsel. Weest nu genog?"
De Schult host^, de Mersche stonn stubb dar, se keek

örn Mann an, ne ganze Tidlang, se sackde up'n Stohl dal,
äs Hörde se ör Daudesurdeel.

„Mein Gott!" sagg se, un fnll' öre ollen magern.
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Hann' öwer dat grise Haar; dann pedd' se up't Spinnrad
— se wuß't sölwst nich -- et was män^ äs trädd de biewernde

Gicht op't Bredd. Noch nich ens harr dat Rädken so snurrt,

noch nich ens harr de Hand so tiewrig de Klottheid riept^

noch nich ens so gan den Fa'm dremmelt.
Unglück spnnn de Heid, Jamer drell' den Fa'm.
De olle Schult gonk np'n Hof, he keek na dit un dat,,

he smeet't wedder hen; he satt si
k vör de Hnsdör np de

Bank UN stonn wedder up un satt si
k wedder un still satt

si
k

siue Frau bi em.

Hiunerk kämm trügge.

„Wo is Mariken?" srogg de Wersche.
„Se sagg, se quaim gliks."

„Wo was se denn?"

„Bi Holthövels."
„Heft du auk . . . ne, ik krig't nich herut ..."
„Heft du auk den Obersteiger seihn?" srogg de Schult,
„Jau."
„Wo was he denn?"

„He gonk in de Kähr na Holthövels Waitenkämpken."
„So,sühste nu, Frau?dat liggt dicht an Holthövels Busch."
„Ja, ja," süsz' de Wersche — „ik kannst awer ümmer

noch nich upkrigen, ik kannst ümmer noch nich gleiwen —
Och, warum sünd wi datomalen auk nich richtig in Telgte

bi de Moder Gotts West — dann weer si
k Alles biäter

kuemen! Awer de Lüd' up de Reise harrn je auk alle dub-
belte Niäsen, so srech weern se!^'

Hinnerk spitzde de Ohren.



Nxittel V.

Ne Zechenconferenz.— Wat öwer Kuxen. — Wu Schutt Hotthövel to

de sinen kuemen is un wat he öwer den Biargbau sagg. — Wat

Nuhrmann vor verstannige Ansichten harr. — Den Schutt sine Ptäne
met Fritz Kokmann un Mamsell Lena. — Wat Nuhrmann dato mein^

UN wu he Rndotf un Anna warnschauen deh. —

iegen Abend van den sölwtigen Dag, äs Mamsell Lena
met den Köster de Unnerrednng harr, gonk^t bi
Knäppers np'n Hagelbiärg lustig to, denn van Dage

harrn hier de Gewerken van de Tiefbauzeche öre Konferenz.
Knäppers harrn vör öre Weerthschop un befonners

vor sücke Geliägenheiten baben in Hufe mehre Stuewens
ineen smieten to en grauten Saal.

Da satten se nu Alle au^n langen Disch, wo en Witt
Dok dröwer utspreit was; baben vör Kopps satt de Här
Direkter dann de Obersteiger Rudolf un de Knehlenver-
känper, oder, wu he si

k am leiwsten nömen leit, de kanp-

männsche Schef. De Platz niäben den kaupmänuschen was

noch liedig.
Schulte Braukhorst, en deftigen Burn günn ut dat

Möusterländsche, de twee Kuxen iärwt harr un nu tom

Dat Anna twiasköppig was.
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eersten Mal bi de Konferenz was, kämm auk in den Saal
NN sog si

k na en Plätzken üm. Halt! dach he un keek na
den kanpmännschen; dat is je en geiwen, fetten Hären, de is

wiß de böwerste un kriggt auk wiß dat Beßte an'n Disch;
da safte di es bi lang maken. He Holl si

k en Stohl, schov
en si

k

ächter de Bollen un rückde so dermet na de liedige
Stiädde vör.

„Nix vör nngned, Här," sagg he, spiggde si
k in de

rechte Hand, wisch se si
k an't Been as un reekde se em; he

harr si
k de Hänne nämlik wat ösig makt hadd. De kaup-

männsche deh awer^ äs wenn he dat gar nich bemiärkde un
keek na de annere Sit.

Niäben Braukhorst satt Fritz Bokmann, en jungen
Menschen; he harr si

k

Wahn fin un städtsch antrocken, trotz
dem konn man't em awer doch anseihen, dat he van de

Buren denne was.
Dann kam Dirksbur met sinen sermos dicken Buk,

awer ahne örndlike Bollen un Küten un met wat schiälerige
Augen; he gav si

k in sinen Uptog de grötste Möh, sinen
Danpschin to vergiäten un äs en richtigen Industriellen up-
totriäden. Üm nu awer sorts hier to bewisen, dat he dat

gar nich särig brach, rappel^ he in eenenweg met Meß un
Fork Up sinen Teller herum. He harr en gewöltigen Smacht,
denn he harr al Dags vörhiär up dat Konserenziäten fastet
UN de geschäftlichen Arbeiten, de vör dat Jäten afmakt wurrn,
harrn em al viel to lange durt.

De fine kaupmännfche keek hellfch schalu dörch sinen

güldenen Kniper up sine Burnnaberschop; warüm satt he

auk nich bi de riken, finen GeWerken un wu kämm Schult
Braukhorst dato, si

k so frech forts up den Platz niäben em
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to fetten, üm em met sine unsligen Burnmaneeren den

Apptit to verdiärben? -
Endlik gonk dat Jäten los. En Knekfran was extra

van Baukm bestellt warn, denn vör en Konferenziäten konn

de Knäppersche doch nich so recht kneken; en Pott vnll Ge-

möse met Katuffeln döreen nn en Stück Potthast oder ne

Mettworst drin was de Haugen Härns nich mülkesmötig.

Toeerst gav't leckern Ruhrhecht, so Witt van Fleesch äs
Snee — nadem de Sopp nn dat Rindfleesch de Rnnn makt

harrn.
„Fische als ersten Gang beim Diner?" sagg dat Lecker-

mul van kanpmännschen un vertrock dat Mul dabi, äs härr
he al ne Gräte ti'lschen de Tiäne sitten.

Gerd Seiffems, de hier den Markör spielde — he was
je to Alls to brnken — sagg em, dat de Här Direkter dat

so bestellt härr.
„Der is auch noch nicht viel auf Reisen gewesen,"

murmel' de kanpmännfche. „Ich danke!" fagg he dann,
äs de Fifch em reekt wurr.

Dat wuß awer Schult Braukhorst biäter. „Seggt

Aahiär Danke, wenn M up hefft," fagg he, „uiemt doch,

se sünd je so schön Witt un so smö, äs kuekte Röwen in'n

Snegepott." Un he namm si
k so'n Pund of twee, eenen

ganzen kleinen un en halwen grauten, dat de kanpmännfche

binah met finen Stohl ächteröwerflog vör den Haugen Biärg,
de da Up den Teller lagg.

„Hier Botterfoße to den Fifch un auk Katuffeln,"
fagg Gerd Seiffems un Holl den Schult de Sakeu vör.

„Katuffeln heff ik fölwst geuog un mine Botter is

biäter äs alle annere; darum bün'k nich up de Konferenz
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kuemen," sagg Braukhorst un att sine twee Pund Hecht ahne
Botter UN Katuffeln un Brand.

„Gift noch mehr?" frogg he Fritz Bokmann.
„O gewiß, män Gednld!" antwort' disse.

„Dann iät ik nich mehr van'n Fisch," sagg Braukhorst
UN dreih' sinen Teller up dat Dischdok um.

„Bäh!" mook de Kaupmännsche.

„Wat seggt Ii?" frogg de Schult.
„Sie beschmutzen das Tischtuch; warum drehen Sie

den Teller um?"
„Bi us dreiht se auk de Schölkes üm, wenn se satt

Koffi hefft."
„Wenn das auch wahr, obwohl es gerade nicht fein

und anständig ist, so werden Sie nach dem Essen doch die

Teller nicht umwenden."

„Wat? Tellers? Wi iätet all ut eenen Knmp alldags,
da hört dat Ümdreihen up un Snnndags hefft wi bloß nffe
tinnen Tellers un zwareus jeder män eenen, de brukt'm
also nich ümtodreihen."
Ii kuemt mi so bekannt vör," sagg he na ne Wile

to'n kanpmännschen, „ik mein, Ii weern de Suehn van'n
Lappenkrömer Heimann in Mönster; de olle Heimann, müettet

Ii wieten, is auk so nett quell un fett äs en Seßwiäkens-
fiärken, gerade fo äs Ii, un auk ümmer fin np'n Kopp äs
en gekämmten Lüning."

„Unverfchämter Bauernlümmel!" sagg de kaupmännsche
UN dreihde em den Rüggen to.

„Trinkt es!" sagg Fritz un drunk em to.

„Dat kann'k auk," sagg de Schult un gott forts twee

na de Rige herunner.
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„Den mott ik NN kaupen/' flisperde Fritz to Dirksbur..
„Was glotzen Sie mich so an?'' sagg de kanpmannsche,.

äs em Braukhorst längere Tid angnesen deh.
„Ja, ja/' lach' disse, „wat nich Alles vör Geld makt

wärd! Eerst dat Dings, dat Ii da np de Niäse quett hefft
met den Packsfa'm dran! Wat hefft Ii da ne kruse Niäf'
in, grade äs usse Sultan an de Niggendör, wenn he tagget
wärd — UN dann de Witten Pulswiärmers — in'n Summer;
mine Olsche hett mit vör Verleden Sünteklaas auk en Paar
strickt, män ut Wullgarn, de hollt wiärmer" — lln he tipp'
em met den Dnmen an de sneewitten Manschetten „nn
dann den Witten Hamen üm den Nacken — dat mott hier
wnll Mode sin; de Piär' treckt auk in'n Hamen, bi us

hefft se statts en Hamen en Bostsiedel . .

„Hier, niehmt es!" sagg Gerd Seissems un Holl enr

ne Schöttel met Snippelbauhnen un eeu met kuekten Schin
ken vör.

„Geern," sagg Braukhorst un rak' si
k den ganzen Rest

van beide Deel up'n Teller, so dat Fritz, de na em kämm,

nix mehr metkreeg; he kratzde auk noch de lesten Spirkes

hernt. „Et sall nix to unguede kuemen — schade, dat kine

Katuffeln drin kuekt sünd, de makt dat Gemöse wat slobbriger.'^
Fritz stak den Kopp met Gerd Seissems tosamen. „Ja,

ja," lach' disse.
Et wurrn nie Tellers upsett. Alle kreegen se eenen,

bloß Braukhorst nich. Un so gau gonk dat met dat Weg-
niemen un frisch Upsetten, dat se den Schult nich es mal
met Ruh utiäten leiten.

„Dat geiht je heel fix," sagg he, „ik bün je noch nich
färig."
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„Blift Ii man in^n Gang';^^ sagg Fritz.
Nu kämm auk al de Kalvsbraden.
„So, NU bün ik färig; en Teller!'^ reip Brankhorst.

Awer Gerd harr em sinen ollen al wegnahmen, ahne en

frischen uptosetten.

„En Tellerreip he em na.

„Hochdütsch küren!'' flisper' em Fritz to.

„Kellner, einen Seller!'' reip de Schult, „einen Seller!'^
De hör' nn sog awer nix un Alls lachde.

„He sall'n wull brengen," beruhigde Fritz.
„Ja, tom Düwel auk, wenn der nix mehr is — Ii

si
d je alle an^t Friaten, dat Ii dat Mnl verkährt ümdreiht

vor Niährigkeit," sagg he to^n kanpmännschen. — „Fressen
sagt man vom Vieh", sagg disse.

„Dat is Plattdütsch, met dat Hangdütsche bin ick so

recht nich np^n Schick; denn äs ik jung was, könnt bi us
bloß de Pastoor, un de Magister auk so^n lück, un wenn^m

old is, lährt^m dat so gau nich mehr — awer verdammt,

ik miärk wull, en Teller krig ik nich." Un in eene Gift
slok he een Glas Win na^t annere hernnner.

Äs NU en Höhnerfrikassee herünlreekt wurr, keek he Wat

eegen na den Kump.
„Van Höhner wat?'''frogg he Fritz den kanpmännschen

moch he nich dana sragen, de was em to stolt un stnpp af
.

„Ja", sagg Fritz, „in dat Dünne swemmt se."
„Ne, gaht mi met so'n Geküeksel; mine Olle kuekt ne

Höhnersopp gans anners; ditt süht je nt, äs lnter Miählpapp."
„Et geiht doch nix öwer Bnrnkost," sagg he ton kanp

männschen, „wat seggt Ii dato?" De leet si
k awer in't

Jäten nich stören, denn en Höhnerfrikassee was sin Leiv-
Nngsiäten.
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Unnerdeß harrn de Burn si
k örndlik in^n Damp drunken-

UN auk Schult Braukhorst was al Wat dröwer; he wurr
gewöltig kürig.

„Segg es, Här/' sagg he to den kaupmännschen; „sünd
de Piär' auk gued, de Ii up de Zeche hefft; Ii hefft mi
eegentlick viel to wenig dervan seggt, van dat anner olle
Gereck, wo ik gar kinen Verstand van heff, hefft Ii unwis
swaltert, warum nich auk van In Piär^ — kann ik se es
mal to seihen krigen? — Seggt es, Härr, ik möch se es
mal geern bekiken; en örndliken Bnrsmann Hütt Picir^ geern,
denn en Piärkopp un en Bnrnkopp sünd diegers tosamen-
wassen äs Kleidrite^' — „Müssen Sich an den Stallknecht
wenden,'' antwort de kanpmännsche vull Öwerdruß.

„So? sitt de Mann hier met an^n Disch?''
„Was denken Sie?! der Stallknecht?!"
„Ja, ik iät met Kasper, wat usse Grautplöger is,

ümmer ut eenen Kump un usse Mersche auk, un ik heff män
acht Piärköpp, wo he de Uppassuug van hett, un Ii seggt.
In Stallknecht härr veertein Stück to besorgen. — Dat
sall mi auk wull luter Prahleri sin; Ii hefft wnll In eegen
Köpp mettellt; ja

,

wenn ik alle Mannslüköpp mettellen woll,
dann kreeg ik auk mine veertein Piärköpp hernt, denn ik

bün een, Kasper twee, Natz drei, Gerd veer, Henrich Stub
busch, wat usse Hurling is, si

s un sin Snehn Thero seß —
een, twee, drei, veer, fiv, seß to acht — dat mäkt grade
veertein — na, herut met de Sprak, wenn^t kine dumme

Prahlerie is! herut segg ik... !^
'

„Braukhorst," sagg Fritz, un stott em in de Ribben,

eerst met en Finger un dann met de knuwelte Fust — de

kaupmännsche was nämlik ümmer wider retereert van sinen^
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Naber, disse rück^ em in sinen Jwer awer ümmer dichter
na; den linken Arm harr he up den Disch liggen, so lang

he was UN den rechten np de Knei; de Kopp lagg binah
Up den kaupmänschen sinen Teller.

„Wat wüste?'' sagg Braukhorst endlik un dreih den

Kopp na Fritz hen. Dann kürte he awer wider: „Herut
met de Sprak!'' Fritz namm ne Slampangerpull un leit

se em dicht an de Ohren losknallen.
,.Jös! wat heste makt?'' reip de Schult un feilde si

k

an sine Ohren, os se noch an^n Kopp säten.

„Jk drink In to!'' sagg Fritz un gott em van dat

schümende Gedränk en Glas in.

„Wider nix?" sagg de Schult un slok^t in eenen Tog
heruuner. Nu awer dat Gesicht! Jemine! wn prickel^ em

dat in de Strote, wat gav dat vörn Schlukopp, vör Spür-
terie; wat rees he si

k de Augen, wat flunkern em de Thro
nen herut!

„Dat is je Düwelstüg!" sagg he endlik unner Stottern.

„Ii makt dat ank to niährig un to gierig!" lach^ Fritz,
dat he si

k den Buk Holl vör Lachen.

„So^n Mönsterlänner hett wnnnerbare Bildung!" sagg

Dirksbur.
Dat Hörde awer Braukhorst nich mehr, denn he harret

wedder met den kanpmännschen to don.

„Wovan kürten wi denn noch telest? Ah so! ik sagg

et gönk nix öwer reguläre Burnkost; so^n örndliken Pott
Surmoos met Töttkes, oder schiäle Giäst met Prumen oder

Groeiärvten met Speck — je
, wat müegt Ii denn nu leiwer,

groe Järvten oder schiäle Giäste?"
De kaupmännsche gav kine Antwort.
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„Mopkenbraud tom Teinührken is auk nich to ver

achten... ik weet nich, Ii hollt ja ümmer dat Mul un
ik mein, en Mul met so^n Siegenbart, äs. Ii der eenen hefft,
weer ümmer kürsam — so äs Peter Plappersnnt sin —
se schimpet em bloß so nt — eegentlik hett he Fink un is
van Natur en Snider, he hett auk so^n Witt Böstken vör,
Alldags UN Snnndags.'' —

„Braukhorst,'' sagg Fritz, „hernocher gift Is tom Jäten.'^
„Js tom Jäten? in^n Summer? Mak mi de Piär^

Aich schü! ik bün fif nn fiftig Jahr old un Du büst je

noch nich drüge ächter de Ohren, wat wnst du mi da vör-

swaltern?!
Halt! dach Fritz. Ne Schüedel met Jskreem, giäl-

achtig äs Eierduele, mook de Runn.
„Nu gist Eier in de Pann,'' sagg Fritz. — „Dat weer je

wat Guedes,'' antwortede Braukhorst, „dat anner was je

auk läbberig genog — ne,'' lachde he, „dat sall en Jäten
sin! so kleine Liäpelkes un so lütte Tellerkes! — Kellner,''
reip he, „vör mi en örndliken grauten Liäpel un auk en

regeläreu Teller!" Fritz kneep Gerd en Auge to un de

Schult kreeg auk, wat he woll.
Äs de Rige an em kam, namm si

k Fritz män en klein
Klöttken UN Holl em de Schüettel vör, ahne se nt de Hand
to laten; de Schult soll nich miärken, wn kold se was. De
Schult rak^ si

k uu wedder Alls up den grauten Teller, dat de

arme kanpmännsche nix metkreeg — nn gonk^t met den grauten
Liäpel herin un denn in dat Mul herin. — Wenn em de

Balbeer Sunndags dat ganze Mul vull Seepe smiärt härr,

he härr nich so^n Gesicht trocken un ahne noch en Wort

to küren, spiggde he Alls wedder ut, sprank up un weg
was he.
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„Verdammter Bauernlümmelschenn^ em de kaup-

männsche in eene Gift na, de annern awer brüllten vör
Lachen. -

Unnen in de Weerthsstnewe satt Schult Holthövel met

Ruhrmann tosamen. Ruhrmann harr em heringahn seihen,

UN wil de Beiden nu eenmal äs de Kleiklnten tosamenbackt
warn, so gonk em Ruhrmaun na, üm äs gewüehnlik sin
Glas Snckerwater da to drinken.

Holthövel Hörde dat Spittakeln nn Krijölen baben in
Huse UN frogg, wat der los weer.

„Zechenkonferenz," antwort^ Ruhrmann.
,,Wenn ik dat wüßt härr, weer ik nich heringahn,

sagg Holthövel.
„Lat fe supen," sagg Rnhrmann, „wat gaht se us an?" —
„Ik heff hört," fagg Holthövel, „du Heft nu würklich

de Stell äs Schichtmester up de Zeche defeutiv annahmen;
is dat so?"

„Gewiß," sagg Ruhrmann, „et is doch en nett Pöstken,

so grade vör minen Kopp un Temprament makt, nn wat
to don mott ik doch Hebben."

„O wat, du hest doch Geld genog, üm so liäben to
können; jung büste doch nich mehr; de Kopp is di al diegers
dör de Haare wassen un de beßten Fiädern sünd van di af;
ik weet, et würr di Nüms vörüewel niemen, wenn du di to

Ruh fetten deest."

„Ahne Arbeit kann ik nich duern," antwortede Ruhr
mann.

„Ik seih di nich geern bi den Kuehlenkram."
„Wat du ümmer hest met de armen Küehlers; se dot

di doch nix!"
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,,So? dot se mi nix? kann Een noch Knechte holln,
sinner dat de Küehleri hier npkuemen is? kann da en Bur
bi bestahn, wenn em so^n Knecht so viel an Sülwer kost,
äs he swar is? hefft Ii nich jeden sturen Jungen forts
bi^t Slafittken? Een un annerthalv Gülln jeden Dag an
Lohn, de kann en Bur nich gieben, en Jamer is^t."

„Verdeint ji Burn nich auk van de Zechen? Jätet
de vielen frömden Lü^, de hierhen trocken sünd, nich van
jn Korn, jue Miälk, ju Botter? Sünd de Prise nich üm
en Diäddel stiegen? Un kümmt ju Burn dat nich alls to

Guede? Un denn, betahlt ju de Zechen nich ju Land üm
dat Dubbelte un Dreifache to dür, wenn se ju Land kaupt? —
Alls wat Recht is, Schult!"

„Dat is je iäben dat Unglück, min leiwe Rnhrmann,
dat dat Land kofft wärd, dat so de schönen Howe rungeneert
wärd. Weeste nich, wat si

k de olln Lü vertellt van den

Burn in't Biäkmsche Kiäspel, de en Stück Land Mn't Jarwe
verbrengen deh, seggt se nich, dat de in alle Ewigkeit drup
herümspöken mott un ropen mott: Kort Land! kort Jarwe!
hu! hu! — he harr en Paar Morgen Land an en Kalk
brenner verkosst vör swar Geld — un Dags drup brak he

den Hals!"
„Dumm Tüg," lachde Ruhrmann.
„Un wenn^t denn auk nich wahr is, et weer gued,

wenn^t so wahr weer!"

„O wat, Kaptalvermüegen is auk wat weerth."
„Swig mi doch still van dat Kaptalvermüegen, wat

de Bur Up sücke Wise krigt — dabi frett he si
k

sölwst up."
„Alles met Mot un Tahl!" sagg Ruhrmann. —

8
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Metdem kämm de Weerthsfrau herin. „Warum si
d ji

nich baben bi de Konferenz, Schult?"
„Sall mi infalln," antwort^ de Schult un slog giftig

na ne Neige, de^t ümmer up sine Niäse afseihn harr.
„Ii hefft doch auk Kuxen," antwortede de Frau.
„Dat weet ik wull," sagg Holthövel; „Ji brukt apats

nich gleiwen, dat ik se mi kofft härr."
„Nich?"
„Dat was de verdammte Kärl von Jnschenjör, de de

Zechenhüser baut hett; de Hund wnß si
k intosmeicheln bi

mi, dat ik em ut de Naud holp, äs se em de Brocken ver-
kaupen wolln. De Kärl harr auk to viel Konferenzen
Hollen met Annre un met sik, dat he tolest den Supkoller
kreeg..

„Ik segge di
,

he hett Alls verkonferenzt; un Wat harr

he viel Geld verdeint! he wuß dat to makeu: Wenn he

bi sine Arbeiders stonn un de Här Direkter kämm es mal
von sehrs heran, dann fonk he Wahn met de Mürkes an to

schennen! „Gued söllt Ji mi de Speise maken, de Zeche

betahlt gued un sall auk guede Arbeit liewert Hebben!" He
harr dabi den Bauherrn gar nich seihen. — „Ah, guten
Tag, Herr Direktor" sagg he denn up eenmal un trock den

Hot deip af
,

„wolln Sie sich die Arbeit mal ansehen? das

is
t ja schön."

„Jungs," sagg he nahiär, wenn de Här weg was; „et

is so slimm nich meint, makt män so wider; nahiär gift
auk en Fatt Beer."

Dat Fatt Beer wurr fif Minuten vör Schicht halt,
awer ne halwe Stunne wid, wo de Lü denn so lange Öwer-

schicht maken mossen, — so kämm he wedder up sine Kösten
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— he hett awer all sin Geld versapen, dat he tolest en

Supkoller kreeg/'
„Hm, hm/' murmel^ Ruhrmann, „en nett Desseng!"
„Un da,'' fohr Holthövel fort, „lagg he eens Morgens

band in sin Bedde."

„En Frönd van em, en Franzos, den Karl gonk^t Mnl-
wiärks äs ne Diärschmaschine, ik konn der kin Wort van
verstahn, denn et lndd män bloß äs Snädderäng-täng-täng,
de Kärl woll met den Nalat van den Jnschenjör utrücken;

halt! sachte! sagg ik, de Saken niem ik mal eerst an mi.

Ik dach noch wat Geld in sine Kist to sinnen — ja wnll,
da harr ne Uhle in siäten — twee Kuxen, de em de Ge

werkschaft schenkt harr, de kreeg ik vör min gued Geld."
„Nu, de sünd doch auk wat weerth," sagg Ruhrmann.
„Gah mi dermet," antwort' Holthövel, „Kuxen sünd

kin Geld, UN wenn Burn si
k dermet afgiewt, dann fund fe

bal prat."
„Darin hefte so ganz Unrecht nich, wenn de Bur damet

kin Mot weet; de Spruuk van^n Ackersmann to^n Indu
striellen is wid, UN we kin örndlik Desseng hett, kümmt

dabi gar nich wedder to Boden."
„Ja, kik di es den Dirksbnr an," sagg Holthövel,

„sin Land hett he verkosft, dat he män bloß noch halv wat
vör sine Hnshollnng beholln hett, vör dat Geld hett he si

k

Kuxen anschafft un dat bietken Land, dat he noch nich ver

kungelt hett, is he to liderlik warn to verarbeiden, äs't fik

gehört. Sin fchewen Knecht plögt met en Pappdeckeln Plog,

et is nix mehr äs Fillbanen, fo sige fünd de Sporen un
de Jegge riept auk de Quiecken nich ut, denn he is to ful
en Kloß drupp to leggen."

8"-
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„Dann söll si
k de fule Bur doch sölwst drup leggen^

dann hölp he doch wenigstens wat met/' sagg Rnhrmann-^
„Ja, ja

,

dat is de Biärgban!'' jamer^ Holthövel.
„Met de Kuehlen geiht^t awer ümmer flotter/' sagg

de Weerthsfrau; „dat gift Geld in^t Land; ik bednr^ män^

de armen Lü^, de wid van hier in^t Mönsterland wnehnt,.

wu^ ward de tolest^t noch de Kuehlen betahlen können, wenn^t

so in^t Stigen blift un de sware Fracht noch dato kümmt."

„De Lü^ da baben hefft kine Kuehlen neidig,'' antwort^

Holthövel, „de hefft noch Holt in^n Busch — hier gift aller-
dinks in en paar Jahre kinen Baum noch Strnk mehr.'^

Nu kämmen se in eenen Drnbbel hernnner, de Kon
ferenzmänner, Dirksbur an de Spitze; he wischde si

k den

Sweet van de Steern; man sog^t em un auk de annern an,
dat se düchtig giäten un noch düchtiger drunken harrn.
Luter Burn warnet ut Holthövels Naberschop.

„Gun Dag, Schult," sagg Dirksbur, „Jung, warum
büste nich baben bi ns West?"

„Warüm si
d Ii hernnner kuemen — ahn de finen

Härns? Et schint je wull, dat de nich vör In paßt,"
antwort' de Schult spitz.

Viellicht Passest du nich vör de; süß weerste doch wull
vör dine twee Kuxen na de Konferenz gahn," antwortede
Dirksbur beleidigt.

„De Schult?" sagg Ruhrmanu; „de paßt biäter to

de Härns äs vör jue Snuten de Savetten van^t Tablo.'^

„So! sagg Dirksbur, kik es an, usse Schichtmester!"
„Ju Schichtmester? leiwer den Düwel sin, äs Jun —

ik bün bi de Zeche anstellt, nich bi Ju."
„Wi hefft apats de Kuxen," sagg de Bur äwerböstig

UN dreih^ em den Rüggen to.
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„En nett Dessenglachde de Schichtmester; „Ine Kuxen
Wärd In auk noch es dör de Büxen Waffen/'

„Wn so
,

du wise Vullmaanskopp
„Je, dat is^t je grade; grade äs mi de Platte dörch

be Haare wassen is; dat hett, dat et noch es mal dato

Wmmt, dat Ii vor luter Kuxen kine Büxe mehr anhefft,
äs ik vor luter Platte kine Haare. Kannste auk en Pust in
be Geps wegdriägen?''

„Ruhrmann hett Recht; so kümmt^t noch es,'' sagg

Holthövel.
„Hest du auk so ne Angst vör de Kuxen, Holthövel —

„dann verkaup se mi — Geld äs Dreck!" sagg Dirksbur
UN slog Up sine Taschen.

„Achtung! sagg de Pajaz, da lagg he der al," gnesde

be olle Ruhrmann.
„Ik heff diu Geld nich neidig, Dirksbur" sagg Holthövel,

„spar't di män, viellicht kannst later es mal gned bruken."

„Later?"
„Et kann hell gnog vör di herankuemen; un wenn^t

enn mal an^t Labetwärn geiht, geiht^t gewüehnlik en bietken

schir as
. Todem verkaup ik an en Burn kine Kuxen.

Fritz Bokmann woll de Taggerie en Enn^ maken.

„Awer so^n Konserenziäten is doch ümmer ne lustige
Sake, Schult," sagg he; „man kann si

k de Snnte wischen un
brnkt nich danke to seggen, un en Jux hesst wi hadd, rein
tom Daudlachen."

„Ik bün gar nich nieschirig up dinen Jux," antwort^

Holthövel.
„Fritz leit si

k awer nich stören: „Ne, Jungs, nich

wahr, dat was nett, wu ik den Mönsterlänner es mal dat
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Slampangerdrinken lährt heff — he slok äs en Rün, de

Mostert UN Piäper in de Strote kriggt/'
„Ha, ha, ha!'' gonk dat in de Gesellschop.

„Hör, wenn de eene Jsel schreit, schreit ümmer alle
annern met,'' sagg Ruhrmann to Holthövel.

„Dat Beßte, Fritz," mein^ en anner, „was dat met
dat Is; vertell dat es den Schult."

„Vertell di dat man sölwst," sagg Holthövel.
„En Kreih äs Singvuegel un en Burn äs Tabloiäter

is een Pottnatt," murmelde Ruhrmann.
„Holthövel is bange, dat se em auk es ansmiären kön

nen met Slampanger un Is, darum will he met de Kon
ferenzen nix to don Hebben," mein' Dirksbur.

„Da hefte Recht," antworf de Schult, „wat de Bnr
nich kennt, dat frett he nich, oder vielmehr dat soll he leiwer

nich friäten. Un du, Fritz, söft leiwer diu Mul Hollen;
wat du NU to lachen Heft, dat, heff ik mi vertellen laten^

hefft se je auk es mal öwer di to lachen hadd."
„Dat möch ik doch geern wieten," antwort^ Fritz.
„So? Eenmal woll de dumme Jung es mal Austern

iäten — du sühft, ik kenn de Dinger auk bi Namen — un
da beet he si

k de Tiähne af an de harren Schalen."
„Grade fo äs he si

k

noch es mal de Tiähn' an sine

Kuxen afbiten wärd," ergänzt Ruhrmann.
Fritz woll upspriugen un up den olln Mann to. De

Schult drück' em awer ganz sacht up en Stohl dal, ahn
sölwst dabi nptostahn.

„Luster es wider," sagg he. „Na't Jäten wollste di

ne Sigarre anstiäken, da nammste de Tahnstüekers, een na'n
annern un freefst se eerst an't Knei, dann an'n Bollen, dann
an de Stiewelsuehlen, dann an de Eer; et gav apats kin Für."
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„In de Tahnstüekers konn he si
k auk licht verdon;

vör so'ne Burngrautsnut paßt tom Tahnutpruckeln ne Mess-
fork diäter/'^ sagg Ruhrmann.

„Doch kort UN gued," sagg Holthövel, „wat vör den

eenen Menschen Paßt, paßt noch lange nich vör den annern;

beHoll du leiwer dinen Burnverstand un lat de Kauplü'
ören Kaupmannsverstand/^

„Denn in das Gehirn sitzt mich Phosphor, wie die

jungen Mediziner sagen,smeet de Dokter datüschen, de

grade up sine Tnr herinkuemen was — „und der eine

Phosphor is
t

nicht wie der andere, denn es gibt nach Woyts

verschiedene Arten von menschlichem Lpiritus, einen spirituL
vitaliZ UN einen Zpiritus äsfeetuL, und der Zpiritus äe-
keetuZ ist, wenn er gar nicht da ist. — Wo is

t mein Sohn
KIiU3 5 "

„Jk weetnich,"antwort'Dirksbur, „ikgleiwe, he is alweg.^^
„Dann adjö, ihr Spiritusse!'' sagg de Dokter, „Mein

Sohn K1iu3 is
t

mich noch lange nicht mit dem ihm zukom
menden Plängbudoar versehen — warum hat er mir nicht
einladen können zu das herrliche Menü?!^^ mnrmel' he un
steeg in sinett Gick. —

,.Jk weet nich, Schult,'' sagg unnerdeß Fritz, „wat all
de Küerie sall.''

„Wat de sall?'' sagg Ruhrmann; „de sall, dat de eene

Bnr nich öwer den annern lachen mott, wenn he es de

Savett äs Snnvdok brukt, am allerwenigsten, wenn he't

fröher jüst so makt hett.''
„Fritz, Fritz, ik segg di, bliv bi dinen Burnverstand,"

ermahnen Holthövel; „wenn du den Baron sinen dreistöckigen

Hot upsettest, büste dariim noch lange kin Baron warn.''
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„Wenn Mest si
k führen lett, blift he doch noch ümmer

Mest/' sagg Ruhrmann.
Fritz smeet den SchichLmester en giftigen Blick to nn

aniwortede up den Schult sine Vermahnung stolt: „Richtig
speNeeren kann nich Jeddereen/^

„Et geiht nix öwer't Knnsthandwiärk, seggt de ehrlike
Kiettelflicker, da gonk he met den beßten af/^ sagg de olle

Schichtmester.
„Spekleeren is en ehrlik Handwiärk, wenn't auk Be-

dreigers drunner gift/^ antwortede Fritz.
„Stell mi eerst hier an de Wand, dann bör dat besapene

Swin Up, dat da in de Gausche liggt^, sagg de Här to

sinen Johann, de em Abends ut de Wingesellschop afhaln
moß,'' lachde Ruhrmann.

„Öwerlat dat Spekleeren de Lü', de mehr Lettern in

ören Liäben feihn hefft, äs dn,^' sagg Holthövel.
„Jk heff in de Schole gnog lährt,^' antwortede Fritz stolt.

„Lk liäs' ümmer mine Tidung', sagg de Bur, da Holl

he se up'n Kopp,'' gnesde de Schichtmester.

„Un ik segg di noch es,'' sagg de Schult, „de Kuxen-
jiägeri mott eerst ut di herut, wenn ut de Sak wat
warn sall, weest, wat ik mein'. Brnk du dinen Kopp
vör dat, wat du lährt hest — vör de Buerie."

„Spitz kuem, de Pastoor stichelt," lach^ de Schichtmester.

„Jk will je auk seihn," sagg Fritz, „dat ik mine Kuxen
verkaup, up Stunns sünd se awer noch an't Stigen —
klettern nömt wi dat — wenn se np't Höchste stiegen sünd,

verklopp ik se."
„Wacht nich to lange damet!" sagg Holthövel.
„Fritz," sagg Ruhrmann, „glövste auk an de Bibel?'^

„Jk? je warüm denn nich?"
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„Jk auk; wenn se de steenern Mürn van Jericho um

blasen können, so wärd ik et auk noch to seihen krigen, dat
se ju papiernen Kartenhüskes ümblast. — Noch Eens:
Glövste auk, dat de Eer rund is? Jk gleiwe daran. Glövste
auk an de Sündflut? Kik, wo weer all dat Water blieben,
wenn't uich uunen aflaupen weer? Drüm segg ik, is de

Eer rund nn drüm fleitet auk ju Kuxen af — wenn se ju
to Water warn sünd/^ —

Ruhrmann gonk met den Schult na den Hof to.

„De verdammte Jung,'' sagg Holthövel; „ik harr mi

so viel van em Versproken, awer ja
,

Kampsbur wärd wull
Recht Hebben, de da günn an de Ruhr wahnt, sünd äs
Burn nix dieger. Fritz is je auk van de Ruhr; in sin

Öllernhns was ik lange Tid äs Baumester, ehr ik min

Jarwe antriäden konn; sin Vader was so'n Prächtigen Mann,
harr nix met Kuxen to don nn Wat Fritz damet to don
hett, is em so tofällig anbackt, füß glikt he np sinen Ollen; ik

wull wat vör den Jungen don, he is je ahn Hof un Hus."
„En Kof? weer schade vör so'u Hexelbalg. Lat de

Tiähu dervan weg, du bitst se di dran as äs an harren
Knabbel.''

„Knabbel kann'm inweeken.''

„Lat dat gned sin! Jk miärk, wat du Wust? Et is

kin Desseng! Segg, wat seggt denn dine Anna dato?''

„Wat dat vör Fragen sünd!"
„So! een Kind heste unglücklich makt . .

„Wat is dat?"
„Mariken heste unglücklich makt, nu sall auk de twedde

dran! Schult, bedenk di! O, ik bün en ollen Mann warn,
öller äs ik eegentlik bün, auk mi is't in jüngere Jahre es

mal so gahn — min Minken — na, et is vörbi — awer
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wenn ik Mariken so in de Augen kik, süh, Schult, dann

seih ik so wat drin, dat auk äs fröher in min öre tucket

hett; bedenk di!''
De Schult schüdd' den Kopp. Na ne Wile mein he,

he könn den Fritz ja eerst mal up sinen Hof niemen, dann
würr he em de Spagitzen al nt den Kopp driben.

„Henrich,'' sagg Ruhrmann, „ik härr dat Branntwin-
drinken nich drangieben, weer't nich met mi to't Kusekopp-

slahn kuemen; wenn awer en Spieler — nn dat sünd se
alle, disse Kuxenkrämers — auk noch teinmal Kusekopp slött,

he fängt't ümmer wedder van srischen an; hett he Unglück,
so spielt he Up Glück, un hett he Glück un du seggst em^

he möch NN nphören, so antwort he di äs de Baumester
van Dingskiärken met sinen dicken Buk: .ik kann viel drinken
UN et auk laten^ — wat dat laten^ to bedüden hett, wärdste
denn noch gewahr/'

„Man kann't je probeeren," sagg Holthövel. „Un denn
woll ik di noch seggen, dat si

k Mamsell Lena anbaden hett,'

mine Hushollung to söhren."
„Wa — wat is dat? Lat di de Snnne in'n Hals

schinen, wenn du Dost hest, seggt de wise Mann un wo
twee in Minen Namen versammelt sünd, da bün ik auk der-
mank — hett de Düwel ussen Herrgott aslnstert — ja

,

un
dann sall Anna wull herut ut'n Huse?"

„Wenn ik Fritz hier Hess, dann kann ik doch Anna nich

hier Hebben; Für un Pulver Paßt nich bieen."
„Nu, NU wärd't je ümmer biätergrilachde de olle

Ruhrmann — „brukst gar kine Angst to Hebben; Anna,
ne, eher bitt se np en gleinigen Nagel, äs up den!"

„Awer dat Wicht mott doch auk es ufn Huse, bi

frümde Lü'; ik Holl drup."
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„Gued, dann lat se in din eegen Hus, wenn du den

olln Drachen van Mamsell Lena in din Hns niemen Wust
— se weer denn wiß unner frümde

„Nu, NU, wat hett dat? in min eegen Hus bün i k Här!^^
„Ne, Schult, en Kloppendeiner weerste, wider nix!

Lat di dat Mensch nich öwer'n Dörndörpel knemen! Adjüs,^

Henrich!'' —
Äs Holthövel si

k met de Konferenzburn herümtaggde^

satt Anna vor ören Hnse np de Bank bi'n ollen Linden
baum; se keek ümmerto in den Bnsch herin; öre Strickhose
lagg in öre Slippe un beide Hänn drup — se deh nix»^
Dat was süß nich öre Mode; van Abend awer was se

ganz in Gedanken. Deh dat de Abendsunue, de so wun-

nerschön de olle Eeken un Böten vergüldte?
Up eenmal sprank Anna up, dat de arme vergiätene

Hos wid weg Up de Eer flog, sprank in'n Busch herin un

soll Rudolf üm den Hals.
„Glück aus!'' sagg Rudolf. „Ik wuß wull, dat du

dachst, ik quaim van Abend hier up uss' leiv Plätzken —

weeste noch, wu wi sröher, äs Kinuer, hier tosamen Vnegel-
Nester sochen?''

Anna keek em glücklich an un uickköppte bloß dato.

„Wat meinste Kind,'' sagg Rudolf, „söllt wi den Vadev
bal fragen?"

„Ach Rudolf — ik gleiwe, et is noch nich Tid dato,^

et fwant mi so
,

äs mössen wi beide noch rngge Wiäge gahn.'^

„Wenn^t sin mott," antwort' Rudolf, „gaht wi se,.

't mag kuemen un gahu, äs't will."
„Ja dat wüllt wi!" antworf Anna.
Ruh UN Stille lagg np den ollen Wald, bloß feern,.

feern an'n Rand flüsterde et so eegen sinnig in't Holt van.
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ne söte, bange Geschichte, wu se faken met Menschenhiärten
spielt UN ut dat dichte Unnerholt, ganz dun bi, summten de

Wör: Do Wat recht is un wat de Vader will!
„Kit es, kik es! is dat Desseng?'' reip da up eenmal

ne Stimme in de fierlike Stille un de olle Ruhrmann tradd

heran. „Kinnerkes," sagg he — „müettet mi dat nich vör-
övel niemen, Herr Obersteiger, dat ik so kür — ik frag
awer, is dat Desseng? kik, Deernken, un dabi püskede he
Anna de Backen — ik Hess di sröher faken up minen Arm
hadd; et is al lange Verleden, un nu möch ik di noch es

eenmal geern wedder drnpniemen, darum dat diu Vader

seihn fall, dat anner Lü' viellicht sin Kind leiwer hefft äs

he sölwst/'
„Ik verstah In nich, Ruhrmann,'' antworf Anna.

„Wat wüllt Ii damet seggen?'' srogg Rudolf.
„Kinnerkes,'' antwort^ de olle Mann, „et is so wat

Buttes, Burumötiges in Antog — seggt üm Gottswillen
van jue Friggerieu nix to^n Schult — lat mi eerst sorgen,
Ivat ik sorgen kann, dat woll ik damet seggen, un nu makt,

dat Ii uteen knemt, de Schult is al wedder in!"
De Beiden nammen Asscheed un Rudolf gonk met den

Schichtmester in de Richtung na de Zeche.

„Ik weet,'' sagg Ruhrmauu unnerwiägs, „wu^t is, wenn
Een dat nich krigen sall, wat em usse Herrgott tosproken

hett, — wenn de Burnbuttigkeit datüschen kümmt! Holt-
hövel is en hiärtensguedeu Mann — awer en Twiäsdriber,
wenn^t na sinen Kopp gahn sall; ik wärd mine Last Hebben,
em ut den Kopp to kürn, wat he si

k eenmal drin torechi

fettet hett. Wenn^t awer Een kann, dann kann ik^t wiß
am beßten — Ii müettet wieten, Obersteiger, he hett so

sinen Plan met Anna un Fritz Bokmann.''
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„Fritz Bokmann?^' frogg verwünnert Rudolf — „un
Anna weet nix davan?''

„De sall't al wull helle klar krigen — awer lat mi
män sorgen, wenn Een Wat ntricht, bün ik^t; alles met Mot
UN nix met Gewalt! en ollen Fohrmann mott an un af es

de Hacke unnersetten, dat he un sin Piärd si
k restet, in eene

Tnr geiht't nich." —
Äs de beiden bi Knäppers np^n Hagelbiarg vörbi-

quammen, gonk et noch Wahn lustig da to. De Kuxenburen
warn allmälik depper in den Thran gerahn. Vör Besapenheit
sollen se si

k üm den Hals un drunken Bröderschop, eendon^

of se auk al Vau Kindsbeenen an si
k Du nannt harrn. —

Anna was en bietken verbistert, äs se ören Vader in
de Stnewe giegenöwer stonn.

„Luster es mal, Anna,'' sonk de Schult an, äs he si
k

Up de Bank bi^n Aben dalsett^ un sine Dochter en Stohl
toschoben harr. — „Jk ward nu jeden Dag öller un de

Arbeit will mi nich mehr so recht fucken, äs fröher, besonners
wil^t us Burn NU an örndlike Knechte feihlen döt; Wat

meinste, wenn ik mi en düftigen Baumeister auschassen deh?'^

„Dat weer je gued, Vader.''

„Jk heff an Fritz Bokmann dacht," sohr he fort un
keek sine Dochter dabi scharp an.

„Dat mott ik In öwerlaten," antwort' dat Mäken.

„He is van guede Art, dat weet ik; sine Öllern sünd

dörch Unglück van Hus un Hof kuemen, un vör den Jungen
mott ik eegentlick wat don; ik bün dat sinen siälgen Vader
schüllig, UN da weer^t denn dat Beßte, dat ik em hier up
den Hof naim."

„Dot dat Vader, wenn Ju dat dücht."
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„Un da heff ik auk al an wat anners dacht — en

Bur mott je doch, wenn ik nich mehr bün, up den Hof,
UN wenn di de Fritz gesollt — ik härr der nix entgiegen..

„Vader, wat wüste?!'' sagg Anna un sprank up.
„Du wärdst mi doch wull verstahn Hebben?''
„Vader, wenn ik^n denn nu nich liden könn?"
„O wat, mak di doch sölwst kine Spagitzen vör; wenn

l^wee si
k hirathet, kümmt dat Lidenmüegen al van söwst.'^

„Awer wenn dat nu nich qnaim!"
„Ei, swig mi still met din wenn, wenn! Ik mott dat

biäter wieten, min Jarwe is min un ik mott dervör sorgen;
UN wenn ik de Kuxenjägerie van den Jungen afkrige, wärdst
du di wnll nich mehr lange bedenken!"

„Bedenken?" frogg Anna — „ik heff mi al bedacht —
den Fritz niem ik nü!"

„Wat? nü?"
„Ne, Vader, nü!"
„Un dat seggste mi nu al? un dat seggste mi?"
„Jan, Vader, alle Achtung vör In, un dat Jarwe is

In, awer dat Hirathen is mine Sak."
„Gued," siss^ de Olle dörch de Tiähn, „wi wüllt seihn!

Pedd awer din eegen Glück nich daud!" —
Anna gonk Up de Diäle, lagg de Steern an de

kolle Wand un drückde de Augen in de Mau un snucker^,
denn se hörte de Stimme: do wat recht is un wat de
Vader will!



Npittel VI.
Maria Eendröppken. — De Infahrt. — Wat Schult Holthövet vor

Gedanken öwer Meta harr. — Wat Rudots met den Schütten ver-

handeln woll UN wat Anna un Meta to küren harrn. — Warum

Mariken in ör DUernhus trüggkamm. — Wu de Dokler Ajsum flnen

Suehn kureeren woll un wat de Köster bi Rudolf to don harr.

t was in^n Roggenbau.
Ditt Jahr gav't awer vör de Burn gar kinen

gueden Summer. Lesten Charfridag harr't snigget
UN riägent — dann gift' en natt Jahr. Dann satten de

Grautebauhnen verkährt in de Döppe, dat bedütt auk nix
Guedes UN dann harret up Maria Heimsuchung riägent —
et was zwarens nich bannig West, män en paar Drippels;
awer ümsüß hett't nich Maria Eendröpken' — denn dann
Liägnt na de Rige veertig Dage. Un en natt Jahr harrn
auk de beiden Schewen an de Ecke wicket. Se harr en

grauten Puckel, was awer trotzdem en gued Mensch un he
was en richtigen Spökenkiker, den uss' Herrgott besonners
an de Beene tecket harr, denn dat rechte Been was in't
Knei na binnen wassen un dat linke na buten.

Schult Holthövel harr noch lesten Sunndag met den

Schewen öwer't Wiäder kürt; et was al eenige Tid ver-
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ledden na Maria Heimsuchung, un^t harr auk richtig all
de Tid een Schur na^t annere Plästert. Wat soll he maken^
dat Korn intokrigen?

He was ganz verdreitlik un de olle Ruhrmann harr
sine leiwe Naud, em Wat Guedes vörtoküren.

„Kik/' sagg he, „ik bün zwarens en Luttersken un de

wietet gewüehnlik up Alls, Wat der vörkümmt in'n Liäben,.
en schönen Bibelspruch. — De paßt awer auk wull faken
äs en liäddern Lappen up^n asqnetten Finger; wo ik to Hus
bün, sünd se en bietken butt; statts de Bibelsprüche hefft

se dat Mul vull Flöke un de dot auk faken gued. Paß es

Up, wat se bi us vör^n Spruch hefft up dat natte Wiäder:
Is dat Wiäder natt un kühl,
Wässt et äs en Donnerkiel;
Is et awer drüg un drammig,
Wässt et gar nich — Gottverdammich!

Kik, Henrich, du hest ja Maschinen, da sast du din
Korn wull inkrigen — vor den Waiten is dat natte Wiäder
noch ganz gued un Heu in de Wischen gist derna äs Drite
in de Gausche.''

En Glück was^t auk, dat Holthövel si
k dato bekährt harr^

Maschinen vor sine Ackerie antoschaffen.
Et warn zwarens kine Dampmaschinen, so äs de

Kableer si
k eene toleggt harr, sonner söcke, de de Piär' üm-

mer noch neidig harrn. Wenn dat Sprükwort seggt: de

dümmsten Burn hefft de dicksten Eerdappeln, so is dat vör
disse Kähr nich todriäpend. Holthövel was de eenzigste von
alle Burn, de si

k to Maschinengebruk bekährt harr un he

was NU auk de eenzigste, de Maria Eeendröppken en Snipp-
ken slog; he was de Klökste van Alle.



— 129 —

En Paar Dage van de bösen veertig was^t apen Wiäder

West — denn so ganz np^t Stippken konn je ank de Schewe
dat nich wieten; nu was^t män en Angahn un de Schult
harr sinen Roggen as un bal in Stigen stahn. Da deh^t
denn auk so viel nich mehr, wenn^t es mal drin riägente.
Un dat Wiäder Holl sik. Jeden Morgen was^t Eerste,
Wat de Schult deh, dat he na^t Windpiärd up^n Dak keek,

wo de Wind denne quamm, so äs de Kammerjuffer na de

gnädge Frau kikt, of se 't Morrus de Witte Nachtsladuse
grad oder scheev up^n Kopp sitten hett. —

De Jnsahrtsdag was da. De Ledderwagens rappel^n

heran. Oll Holthövel sohr den eersteu. Van Dag moß
Alls Up de Been, Wat Hänn^ harr tom Anpacken. Up^n

Wagen, an de Ledder anliehnt, stonn Anna un bi ör Meta.
Meta was Dags vörhiär bi Holthövels up Besök kuemen

UN leit et si
k

nich niemen, bi^t Jnsöhrn behölplich to sin.
Se woll wisen, dat se auk arbeiden konn.

Wu wiägten si
k de flitigen Hänn^, wu flogen de Schäuf

to Höcht, wu wurr eene Stige na de annere van^n Boden
wegputzt! Un wo ne Stiä' liedig was, rispel^ Anna links
UN Meta rechts met de Sliepharke öwer de Stoppeln.
Anna was van Dag so slitig, dat de Schult an ör nix to

nörgeln suun; in^n Stillen was he awer ümmer noch vull
Bosheit, dat de Deern em so entgiegen triäden was, he

harr ör noch kin sröndlik Wörtken wedder seggt.

Twee Wagens warn al upstapelt; de Rungen krachden,

de Windelbaum Holl stur, de Rader sneden in^t weeke Ackerland.
Nu kämm Rudolf dato. Eenen Blick, so recht sinnig un

von Hiärten, smeet he Anna to un de gonk to Hiärten un
de Deern Versehrte si

k un leit de Sliepharke fallen, awer

9
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män vörn Augenblick; dann murmelde se: ne, do wat Recht
is UN wat de Bader will un se namm de Harke wedder up
UN raspel' öwer de Stoppeln.

Meta ör Gesicht wurr raud un Witt un wedder raud
UN wedder Witt.

„Recht so
,

Freiln Meta," reip Rudolf, „nu män fix

wider, schaneern Se si
k män nich!"

Meta pock wedder de Harke an un flog äs ne Swalv
öwer de Stoppeln.

„Nu kik es Een," sagg Rudolf, „wat de Verslag to

de Arbeit hett; dat haunt ör, äs härr se in örn Liäben

nix anners don."
„Ja, ja

,

en Prächtig Wicht," sagg de Schult. —
„Jk gleiwe, Schult," sagg Rudolf, „et gift van Na-

middag en Gewitter, et is so benaut in de Luft."
„Wi wüllt us stur dranhollen," sagg de Schult.
„Jk Hess met jn wat to bespriäken, dat könnt wi awer

nahiär," sagg Rudolf; „ik möch es mal geern wedder Bur
spielen, so äs sröher, wo ik noch Kind was; ik will ju
helpen."

„Män to, Obersteiger!" sagg de Schult. Un nu gonk't

wedder in de Wedd. Angahns Namiddag was de Hakelmei
upladen. Baben drup wurr en Haugen Jarlentwog plantet,

Knecht UN Mägde satten si
k drüm un schreiden Kikeriki! wat

se können.

De Schult, Rudolf, Anna und Meta gongen to Fot
ächterna, de beiden Mannslü' warn en paar Schritt vörut.

„Dat härr ik nich dacht," sagg Rudolf to'n Schult,

„dat Meta so härr arbeiden können, da süht'm doch, dat
auk Städters Burn warn könnt. Jk härr auk noch min

Plafeer an de Buerie."
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„Wo'm eenmal Freude an hett, dat blift Een auk

Freude; en Bur sog ik an di auk leiwer äs en Küehler;
schade is't; ne glückliche Hand heste auk; dat Dannenbäumken,
dat du portet hest, is nett digget. Eegentlik steiht de Banm
da nich gued, denn he verschattet to viel; ik »voll em auk

umhauen, awer Anna leet dat nich; man mott de Fraulü'
auk wat togieben." —

„Verledden Wiäke was ik bi Achterdinks," sagg Meta;
„Gott, wat süht Mariken ut!"

„Ik büu man en dumm Burnwicht," antwort' Anna,
„awer ne unglückliche Eh, seggt de Lü', weer slimmer äs
de Daud."

„Un se bröch auk den Daud, seggt se." —
„Bi us Burnkinner is dat nu eenmal so; vergiät

dinen Geburtsbrees nich! so lütt dat vör us — wi sünd
Slaven."

„Man kann auk, ahne Burnkind to sin, recht, recht

unglücklich sin!" sagg Meta. —
Rudolf was in Gedanken; et lagg em swar np't Hiärt;

he mein, he moß der nu met herut, awer Rnhrmann harr
je seggt, et weer noch kin Desseng, un so verbeet he't sik.

He namm Swamm nn Steen nn slog met'n Messrüggen
Für, üm si

k de Pip antostiäken. He bleev dabi stahn; so

kämmen de beiden Wichter bi em an.

Rudolf dreih'de si
k an Anna öre Sit un pock heemlik

öre Hand.
Anna trock se em awer weg un Holl de Augen dalslagen.

„Do wat recht is un wat de Vader will!" tönte ör ne
Stimme in de Ohren; doch dat was män wedder en Augen
blick UN et deh er recht leed, dat se so unardig West was.
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Meta was en Schritt trügge blieben; ör Gesicht wurr
Up eenmal Witt äs Kalk an de Wand un se moß si

k up
den Draisch dalsetten.

„Wat is di
, Metafrogg Anna.

„Et is al wedder öwer," antwortede Meta un stonn
wedder up.

„Riemen Se minen Arm, Freiln," sagg Rudolf un
greep öre Hand un hakde se in sinen Arm in. „Nu stütten
Se si

k män fast drup!"
Un Meta leit et si

k gefallen.

„Dat Händken is flitig, awer viel to week vör Burn-
arbeit," sagg Rudolf un streek öwer de Witten Finger.

En Tncken gonk ör dörch de Spitzen, awer män kort, äs en
Blitzslag, dann trock se hennig Hand un Arm van Rudolf weg.

Rudolf gonk wedder an den Schult sine Sit.
„Segg es Rudolf, wüste noch nich hirathen? hest doch

wat to liäben vör twee; awer ik löv, du bust to kürig.^^

„To kürigautwort Rudolf; dann sweeg he still; wu
geern härr he den Schult bewiesen, dat he nich kürig was,
dat he al längst sinen Deel si

k ntwählt harr.
„Ik gleiwe würklich, Rudolf," fohr de Schult fort, „dat

et mauks Tids vör di würr. Segg es, wu weer^t met

Meta? de weer wiß en prächtige Frau vör di; bt is ne
gans moje Deern un — dat weet ik auk sieker, en nett

Deel Geld krigt se auk met. Tante Lena, dat segg ik di,

hett gued vör dat Kind sorgt; et is en flitig, ardig Kind
UN van guede Lüd Kind is^t auk; ör Vader was je en

Gerichtshärn, darum weer se je auk vör dinen Stand so recht;

bi us giftet je män bloß dumme Burnkinner."
De Schult sweeg, äs he up all dat kine Antwort kreeg.
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„Wat närrsch is de Jung doch," murmel' he vör sik.
Ja, wo was Rudolf met sine Gedanken? Dumme

Burnkinner, harr de Schult seggt; acht' he so wenig sin Kind?
Se warn up den Hof ankuemen.

„Jk bün hier in'n Updrag van de Zeche," sagg Rudolf,
äs he met den Schult in de Upgahnskammer was, „ik soll
Ju fragen, Wat Ii vör de Rode van juen Busch Hebben
wüllt, de Zeche will da en twedden Schacht anleggen."

„Wat is dat?" schreide de Schult, „mineu Busch?"
„Bloß en Paar Roden davan, Ii söllt et gued betahlt

Hebben."

„Kinen Stripel! kinen Stripel! dat segg 'k di noch
mals, dat is min lest' Wort!"

„Schult, ik bidd Ju; et is de eeuzigste Stiä', de wi
bruken könnt nn de Zeche verlangtet van Ju."

„Verlangen? van mi? — ehr will ik min Hns an-
stiäken, äs dat togieben!"

„Min leiwe Schult, Ii wietet doch, et geiht nich anners,
UN wenn Ii nich guedwillig wüllt, ik gleiwe, et ward Ju
expropreert."

„Sall mi Een uP minen Grund un Boden kuemen,

Obersteiger, un nu is't gnog! kin Wort mehr davan!"
antwort' de Schult un kuuwelde de Fust.

Rudolf gonk met Koppschüddeln weg. —
En swar Gewitter kämm in'n Westen np. In dicke

Droppen soll de Riägen heraf. Se harrn't met dat Jnföhrn
noch grade richtig afpaßt hadd.

Anna was in de Küeke an't Putzen; et was je Alls
trügge blieben van Middag. Düppen, Bütt, Siggen, Molden,
Emmers warn noch reintomaken.
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Meta holp ör dabi. Awer trotzdem gonk't met de

Arbeit man langsam vöran; Anna leit vör Gedanken oft
en Deel wedder dalsinken, wo se grade met den Drügeldok
dran woll. „Jk heff em vertürnt," so warn öre Gedanken,
„UN he hett mi doch nix to Leede don — härr ik em doch man
effen Adjüs seggt— awer Wat leip he auk s o weg, he konn
mi doch noch de Hand reeken un ik löv, dat Vader et doch

noch wull würr Hebben willen — ja
,

un verspraken heff ik
,

wenn't fin möß, met em rugge Wiäge to gahn "

„Anna," fagg Meta, „du Heft Rudolf leiv, dat heff

ik dissen Middag seihn; is't nich so?"
„Och, Meta, füll, ja et is fo."
„Un he di — du glücklich Kind!"

„GlüMch? ja
,

wenn't de Vader Hebben wöll!"
Meta reef fik dörch de swarten Augen un gonk np den

Schult sine Slapstnewe, üm em dat Bedde torecht to leggen
vör de Unnerstunn, wenn se dat Jäten uphärrn.

„En grügelik Wiäder!" burr' Anna un keek na't Fenster
in den Riägen. „Da söll'm kinen Rüen dörchjagen!"

Dat Blitzen un Donnern kämm ümmer neiger; et was
en Wiäder, äs woll de Welt nnnergahn. Anna smeet wiggten

Palm in't Für un stak ne wiggte Waßkeerze an. „Jös!"
schreide se denn lut uP, — „Mariken, wo kümmst du deune?
dör so'n Wiäder!"

Mariken tradd an'n Heerd; ör Gesicht was Witt äs
Kalk an de Wand, öre Hänn' biewerten vör Klammigkeit,
öre Tiän klapperten vör Kölle un Nattigkeit. Up'n Heerd
flogen de Flammen hange in'n Wim; öre Schörte dampde

UN buteu palschde dat Water an de Fensterruten un dreev
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öwern Dörndörpel in de Küek. De Holle Linde krachte in^n

Storm; et was män een Blitzen, een Grummeln, een Dub-
bern, een Knittern nn Knattern.

„Mariken, wat is di doch? du seggst ja kin Wort!
Wat is der Passeert?^^ Se keek ör öwer de Schuller in^t

Gesicht; „wat sühst du ut! äs härrste hext!^^
Mariken brak in Snuckern un Grinen ut un jammerde:

„och Gott, wat bün ik en arm Mensch!'^

Holthövel was in sine Kammer van dat schreckliche
Unwiäder updrieben warn; he gonk in de Küek.

„Du hier, Mariken? wu kümmt dat? wat hefte?"
frogg he.

„Vader, Bader,'' reip Mariken, „do met mi, wat du
wust, ik will geern Alls don, wat du van mi verlangst,
Alls, Alls; süh, ik hebb^n je auk hirathet, wil Ji^t so

Hebben wollen; nu is^t vörbi; ik gah uich wieder na Achter-
dinks; ne, ne, ik do^t nich un wenn Ii mi dandslat!''

„Deern, wat mott ik da hören!'' antwort' eernst de

Schult; „wat hefte denn eegentlik?"
„Vader, ik kann't, ik mag^t nich seggen, ik schiäme mi

daud; ach, wat bün ik unglücklich! Denk di, äs ik giftern
Middag na Hus kämm — ik harr ja vadderftahn moßt —
da sunn ik alle so

,
ik kannst nich seggen, wu; alle, de olle

Schult UN de Mersche un Hinnerk, se saggen mi all kin

Stiärbenswörtken; se keeken mi bloß so eegen an. Dat gonk

so wider, beß wi slapen gongen. Ik frogg Hinnerk, wat
der denn los weer. „Wat nich anbunnen ift," sagg he.
An'n folgenden Morrn was't datsölwe; se gongen mi diegers
ut de Wiäge. Dat konn ik nich länger uthollen. Giegen
Middag frogg ik denn:
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^,Js hier Wat passeert?''
„Passeert?'' sagg min Swigervader; „wat passeert is,

saste wull sölwst am besten wieten/'
„Jkke?" frogg ik

,

„ik weet ja van gar nix af/'
„So?" verwünner' he sik, keek mi glubsch an, „so?

dann gah es mal na den Härn Rudolf; viellicht weet de't
dann biäter."

„Jk stonn NU stonn UN keek un keek den Schult an. De
lachde schalu; ik sagg kin Wort un biä' mine Swigermoder,

se nickköppte vör si
k un sagg nix. Jk mook graute Augen,

wat soll dat bedüden?

„Ja, kik du män noch so frech,'' ludd dat nu wider,
„wat hefte us den Schimp andon, up uff' Jarwe to trecken,
du uutrüe Frau, du . . . .ik kann dat Wort nich ut-
spriäkeu.''

Se sackde up'n Stohl dal. „Vader, Vader, ik bün mi
kine Schuld bewußt; ik swör't Ju bi mine Siäligkeit, ik

bün uuschüllig!''

Holthövel sprank up Mariken to, denn se was an't Be-
swögen. Meta was bi de lesten Wör' in de Küek kuemen;

se leip an'n Wateremmer un reek^ de arme Frau en Sleif
Water an'n Mund. Se kämm wie'er to sik.

„Also dat hesft se di seggt?'' sagg de Vader. „Un wu
kuemt se dato?''

„Jk weet't nich, Vader, he kürde wat van Stroms in
de Friheit un den Muskant, ik weet't nich, ik konn der nich
klok ut warn, UN je mehr he kürde, desto giftiger he wurr,
UN wenn Moder nich^ dabi west weer, he härr mi flagen.
Awer de Moder glov't so halv, un so halv nich."
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Ör Auge scheen so waterklörig un de Witten Backen

kreegen twee kleine raude Pläcke.
Buten bullerde dat Wiäder wider. De Husdör wnrr

apenrieten un Ruhrmann kämm herin, sipennatt.

„En grüggelik Wiäder'/^ sagg he „also würklich
wahr! Mariken, du hier!"

He keek de junge Frau lange an. Oll Holthövel stonn
an't Fenster un sog blinnerig in dat bistere Wiäder.

„Ja," murmelde Ruhrmann, „nn anket de olle Achter-
dinksche, dat se nich in Telgte bi de Moder Gotts West
weer — warüm is^m nich eher bi Mariken West to fragen?!
— Jk seih al nog," sagg he sinnig to Holthövel — „twee
raude Äppelkes in't Gesicht. Jk harr es en leiv jung
Bäumken, et was- so nett in'n Tog un blöggde un drog so
schön, da sratt Untüg an de Wortel un äs't wedder Sum
mer wurr, da satten noch eenmal twee schöne, raude Äp
pelkes in de Krön. Da kämm de Hiärvst, he wull Frucht
UN Bladlauv plücken, da keek he awer up sore Loren, de

Äppelkes warn affallen; dann kämm dat Fröhjahr un en

jung Liäben was verdorben — dat was min — Minken!"
„O de leige Welt un de Unverstand!" jamer' de.

Schult.
„Wat si

k de Lüd' vertellet," sagg Ruhrmann, „harr

ik al längst hört — dat hefft Franlü' don. Angst Hess ik

Ämmer, wenn ik en paar tosamenstahn seih; denn küren
müettet se

,

um to küren, un drüm leiget se alle— un hier

is kin anner in't Spiel West äs de olle Drache van Mam
sell Lena."

„Wodenne weeste dat?" srogg de Schult streng.

„Dat seggt mi mine Ahnung," sagg Ruhrmann.
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„Man mott Nüms Unrecht don," sagg de Schult.
Daudenstille was in de Küeke; de Wichter Hollen de

Schürten vör de Augen; auk de Miälkdeern konn't Snuckern

nich laten. Oll Holthövel k^eeknoch ümmer dörch de Ruten
in't wilde Wiäder. Dann trock he si

k an un gonk na Ach-
terdinks Hof, üm Alls natofragen.

Oll Achterdink was van Mariken öre Schuld öwertügt^

Holthövel sprok sin Kind frie. Et kämmen scharpe, bittre
Wör. De Fröndschop van twee olle Familjen, an de süß

nix harr rüddeln könnt, de ne Jarvschop was van Öllern
UN Vöröllern — se was met eenen Buff to Enn.

„Min Kind blift bi mi!'' sagg Schult Holthövel un
damet gonk he. —

Annern Dags kämm Dokter Assum bi Rudolf up de

Zeche.

„Ich habe dir etwas zu sagen in meinem un deiner
Mutter Auftrag" — sagg he fierlik un Holl sinen Hmldstock
unner den Keerzendömper.

„Mein Sohn, nehme Er deta alda, das is
t

mich

weißer Kohl und ziehe Er den Saft in die Nase, das rei
nigt nach Woyts das Gehirn.."

„Wu so, Bader?"
„Und dann nehme Er anetdum , das is

t

mich Dill,
davon koche Er sich einen Thee, lindert die Schmerzen,
bringt Schlaf, vertreibt allerhand Begierden, is

t

mich auch
gut wider Bauchpein und dilis atra, schwarze Galle, das

is
t mich auf Deutsch Melancholei."

„Wat sall dat, Vadder?"
„Na, was sall das, Herrrr! Herrrr, was is

t

mich das
mit das Schockschwerenotgepappel? Potsdamiki! is

t

mich doch
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grade, als wärst du nicht, der du bist! Ein Dokterssohn
bist du und kein Bauernlümmel, königlicher Kompanie-
chirurgus a. D., Soldatiki!''

„Wat gift denn?" frogg Rudolf.
„Frage Er mir nicht! Ein Hahn auf dem Mistfall

hat mir sonst nicht ankrähen dürfen, Donnriwettriki! Die
Canalje ... KpeeieZ kaoti! ZpeoieZ kaeti! Das heißt
mich auf Deutsch: sollen alle schockweise den Hals brechen!
— Herr Sohn, ic

h frage Ihn, was is
t das, was Er da

hat mit der Bauernfrau Maria Schulze Achterdink geborne

Holthövel? he?'^
„Vadder, ik bidd di

,
ik weet nich, wat du Wust."

„Herrrr, ic
h frage Ihn, hat Er als grüner Junge mit

Holthövels Tochter herumgefreit?"
Rudolf wuß kin Wörtken Antwort drup.
„Wäre mich ja eine complete Mesalliance; Doktors

sohn, Bauerndirne!"
„Vadder, hör up, ik bidde di!^!

„Ist mich nichts zu bitten, Potsdamiki! Mesalliance
sageich; weiß Er, was Mesalliance heißt? Das heißt,
wenn ein Hecht einen Häring heirathen will, Mesalliance
heißt: einen schmierigen Strumpf in einem Mahagonikasten
aufbewahren, asa koetiäa, das is

t

mich Teufelsdreck, in der

Parfümeriedofe. Aber was is
t

mich das nun weiter? Herr,,
sage ich, warum läßt Eer das Fraueuzimmer auch jetzt noch

nicht gehen?"
„Wat is dat? wat kürst du da? dat verstah ik nich!'^

„Verstehen? he? Soldatiki! der alte Achterdink hat
die junge Frau ja Zum Tempel herausgeschmissen; heraus
gewimmelt is

t sie, sage ic
h dir, und deinetwegen heraus-^

gewimmelt!"
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„Wat is dat?^^ frogg Rudolf noch eenmal.

„Mein lieber Junge/^ sagg de Dokter dann weekmödig,

.„ich glaube ja, daß Alles Lüge ist, was man da erzählt,
und der Teufel soll mir holen, wenn ic

h dem Lumpenpack

nicht sammt und sonders die Hälse brechen thne, auf Sol
datenehre! Aber gesprochen und erzählt und geglaubt wird
es; und da, sagt deine Mutter, gibt es nur noch eine Hülfe:
heirathen mußt du, mein Junge, heirathen, auf dem Fleck,

verstehst du mir? Sieh mal, Junge, du bist ja mein Stolz,
Potsdamiki! so^n Kerl wie du! ha! ha! zehu Frauenzimmer
für eins!''

„Si doch still, Vadder,'' flehte Rudolf.
„Junge, du bist ein schmucker Kerl, das sage ic

h dir,

so ein Kerl wie ic
h war, als ic
h

noch Kompaniechiurgius
war, Portepeefähnrichs-Charge! Ja, ja

,

damals war ic
h

noch
dünner, hatte Talje, uf Ehre'' — dabi strakde he längs
sinen Buk dal — „nun ja, das is

t bei mir auch jetzt nicht

mehr zu verlangen, aber du, na höre, ic
h wüßte eine für

dich, du kennst si
e auch; ha, mein Kerlchen, wie wär's,

wenn du dich mal dahinter machen thätest — du kennst ja

Meta? eine nette Dirne, ein lieblich süßes Wesen, gesund

is
t sie, denn davor Hab ic
h gesorgt, hatte mich als Kind

eoineäones d. h. Mitesser, die jungen Mediziner aestimiren

so was nicht, sprechen von Verstopfung der Talgdrüsen —

is
t

mich completer Blödsinn — aber ich, ic
h

habe si
e damals

fnndamentaliter kurirt; ins warme Bad habe ic
h si
e gesteckt,

wie si
e unser Herrgott erschasfen hat und mit Honigwasser

und süßer Milch. .
„Vadder, ik heff kine Tid mehr," unnerbrak em Ru

dolf, „grüß mi de Mudder."
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De Dokter wischde si
k den Sweet af
.

„Wird wol
geholfen haben/' murmel^ he un steeg in sinen Gick.

So dra de olle Dokter weg was, kreeg Rudolf en

twedden Besök, dat was de Köster met sinen langen Rock,

bi den Rudolf met Hinnerk früher in Schole gahn was.

Datomalen harrn se Beide gewöltigen Respekt vör em;
dat deh eerstens de swanke Birkenrode, met de he fermos
umtogahn wuß UN tweddens de geistlike Utlat, de nich bloß

in den langen swarten Rock satt, sonnern ank in de hilligen
Augen, met de he ümmer da baben in^n Himmel sin Plätzken
uttosöken was. Sowat kann up^n jung Gemöt diegers Jn-
druck maken.

„Guten Tag, Rudolf, was machst du denn? oder, man
muß jetzt wol Sie sagen."

„Dat könnt Se maken, äs Se wüllt,'^ sagg Rudolf
verdreitlik.

„Nun gut, ic
h komme zu Ihnen in einer für Sie höchst

wichtigen Angelegenheit und hoffe als Ihr alter Lehrer immer

noch etwas Gehör zu finden.''

„Se müettet mi entschülligen, Köster, ik heff nich bannig
Tid, makt Se de Sak en bietken kort af."

„Den stäkt de Hauchmotsdüwel," murmelde de Köster vör

si
k UN sohr dann fort met wichtigen Ton: „Se wärd viellicht

wull van de dumme Snakerie hört Hebben, de öwer Se
UN Mariken Holthövels, Hinnerk sine Frau, de Runn makt."

„Nu, wat sall dat denn?" srogg Rudolf.

„Ik heff diffen Morrn al den Muskant Gerd Seiffems
aftrumft; de slörige Kärl wull Jue Ehr un Reputatschon

angripen, de snädderige Lump..."
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„Jk will nix dervan hören/' unnerbrak em Rudolf,
^,vertelln Se dat, an welken Se wüllt, nich an^mi/'

„Ei, ik will je bloß äs olle Lährer In Best; nu
kort UN gued, min Suehn: makt, dat Se de Lü^ Lüegen
straft — Se müettet gau hirathen."

„Dat sünd doch wull mine Saken,'' snau^ Rudolf,
„UN wenn ik auk allen Respect vör minen ollen Lährer
heff — ditt Kapittel hört nich hierhen."

„Dat stimmt frilik," antwort^ de Köster un trock de

Nüstern Up, „awer wenn st
k Een an^n vullen Disch tom

Jäten auk noch so gewöltig neidigen un flatteern lött, so

hett he si
k oft grade al längst sinen Runken up de Schüettel

utsocht hadd. Un nett is de Deern un scharmant, un Geld

hett se auk; Jung, dat weer wat! he?"
„Jk weet nich, wat Se meint?"
„Wat vörne Deern ik mein? Nu kik es Een an! van

Meta kür ik
, van Meta."

„Här Lährer," antwort' Rudolf hastig, „ik heff Se

al seggt, ik will van de Sak nix hören. Brengen Se Öre
Küngelien anners wo an!" —

Dissen Abend satt Anna wedder up de Bank vör de

Dör bi den ollen Lindenbaum un öre Gedanken gongen
unruhig Heu un hiär. „Of he wull kümmt? Gistern was
dat Wiäder auk to bister, awer van Dag is^t je nett klar.
Oder of he noch böse up mi is? Wat moß ik em auk so

vertürnen? wat leit ik em auk nich mine Hand? — ne —
mein Gott, da is he je!"

Se sprank up em to.

„Min Rudolf," sagg se, „büste würklich kuemen un

büste mi nich mehr böse? Jk willst auk nich wedder don,
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awer ach, faken öwerstülpt mi so'n Gedanke, dat et nich
recht is van mi; ik mott denn an de Moder denken, wat
se mi up'n Daudenbedde seggt hett: do wat recht is
UN wat de Vader will — kik, drüm trock ik di auk gistern
de Hand weg."

„Still doch Kind," sagg de junge Mann, „ik bün di
je gar nich böse, un dat du mi de Hand wegtrockest, glov

ik
, weer wiägen Meta gescheihn."

„Ne, Rudolf, dat nich, wiägen mine siälige Moder."
„Hefte dat denn nich Hollen bisto?"
„Ik weet't nich, Rudolf."
„Un hefte mi nich verspraken, met mi rugge Wiäge

to gahn, wenn't sin möß!"
„Ik weet nich, wat recht is un unrecht; ik bün je

män en dumm Kind — ik Holl mi an di!"



VII.
Wu Rudolf met Schult Holthövel uteen Kamm. — Twee trurige

Hiärten. — Wu de Mersche Achterdinks HLnnerk to höden soch.—
Wu Nuhrmann de beiden oUen Achterdinks up vernünftige Gedanken

drengen woll. — Wu de Merfche Achterdinks de MannsliV ut dat

Weerthshus dreev.

e Hiärvst was längst vöröwer, auk de grise Mann, de

Winter, harr al tiemlik uphört to bnkebanken. Hier
UN da, up de rugge Ackereer, lagg noch Snee; stri-

penwis keek das gröne Winterkorn nieschirig na de Sunne;
in Holthövels Gaarn, duen an de Hiege, nickköppden de

Nakenjüfferkes met de Witten Köpp nn vertellen sik, dat et
NU bal Fröhjahr weer un dat Dannenbäumken pnss' un

suste al in Gedanken sin Nachtigallenpärken. Anto noch
pustede de olle Grise sinen ruggen Adem öwer dat junge
Fröhjahrsvölksken, dat't nich alto wiälig warn söll.

Bloß in usse Familjen woll kine Fröhjahrslust in
trecken; et was da un bleed de kolle harre Winter. Wiß
tweemal, dreimal was Rudolf bi Achterdinks west un harr

si
k vör sine un Mariken öre Unschuld verswaren; se bleeben

bi öre Meinung, un äs he ör nu vörholl, et weer dubbelt
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Sünn, en arm krank Mensch so^n graut Unrecht to don-
da was de Krankheit nix äs Gewietensbiete, un äs drup
dat eene Wort dat annere brach, da verbaden se em sogar
ör Hns.

In Holthövel sinen Kopp bullerde de Gift, dat Ach-
terdinks em un sine Dochter den grauten Schimp andon
harrn; ank he woll van Versüehnung nix mieten. Oft keek

he wull vull Metleed Mariken in^t Gesicht; he was nich so
blind, dat he nich seihen härr, wu se dahenquinte; an un
to sollen em Ruhrmann sine Ermahnungen bi den Familjen-
rath van datomalen in, et lagg em swar up't Hiärt, dat

Ruhrmann em ümmer wedder van srischen anklagte, he weer
Mariken ör Unglück in Schuld, denn öre Krankheit weer
öre Hirath — „Et is nu eeumal so,^' sagg he dann, „wi
wollen je dat Kind sin Beßt; wat kann ik dato, wenn usse
Härgott ör Krankheiten schickt hett?''

Met Rudolf kürde he saken öwer Mariken ören
Tostand; se was je bi sinen Vader, den Dokter Assum,
an't Doktern; un de würr sinen Suehn je eher de Wahr
heit seggen, äs de, welke met de Kranke so nah verwandt
sünd; denn so is't je auk Doktersmaneer. Faken auk kürde

Holthövel dann van de leigen Lüegen un Verleumdungen,
de der to Gange warn; dat was je vor em en Trost, dat

disse de Grund weeren vör sine Dochter ör Elend; „awer,"
sagg he dann, „wenn si

k dat Unrecht tpedder verlanpen hett,

dann sall si
k auk de Krankheit wull leggen; de eene Mensch

is den annern sin Düwel; de Welt is slecht, dat Unschül-
ligste wärd in't Slechteste verdreiht, man kann de Lü' dat
Mnl nich tostoppen. Un wenn Achterdinks auk so dumm

sünd, Alls to gleiwen, un wenn't auk de ganze Welt glövt
10
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UN de Polsei dermet herümtoschellen geiht — ik kenne di
UN kenne Mariken! Lüegen un Verleumdungen wannert van

Hus to Hus, äs de Zigeuners, de kine ehrlike Heimath hefft,
— lat se wannern, beß se an alle Dören West sünd, un wenn

se an de leste ankloppt hefft, hett'm se je auk al vergiäten/'
Ik kenne di — harr de Schult seggt — eegentlik slog

em dat vör'n Kopp. Denn he sagg si
k sölwst, dat et nich

recht ehrlik van em was, so ächter den Rüggen van den

Ollen an Anna to sriggen. Wu geern härr he nu bekannt!

Awer dat is noch kin Desseng, harr Ruhrmann seggt, un
Anna was't je al wis warn, dat Ruhrmann Recht harr. —

Eens Dags kämm Rudolf wedder na Schult Holthövel.
He harr wedder in'n Updrag van de Zeche met den Schult
öwer den Ankaup van en Deel van den Busch, wo de nie

Schacht anleggt wärn soll, to verhandeln. Et wurr em

swar, äs he em erklären moß, dat se nu würklich den Busch
expropreereu wollen, wenn de Schult nich guedwillig met si

k

küren leit.
Da steeg den ollen Schult awer de Gift in'n Kopp.
„Du büst de Obersteiger van de Zeche," sagg he, „wenn

du nich den Plan dato makt harrst, weer't nich dato kuemen;
du büst de Räuwer!"

Un äs Rudolf NU in alle Ruh den Schult noch ümmer
tokürde, wees em de de Dör nn reip em na:

„Kuem mi nich wedder öwer den Dörendörpel!"
Da was denn auk disse Fröndschop to Enn.
Rudolf trock met trurigen Hiärten weg. „Wat fall

NU ut mi UN Anna wärn?!" süfzde he.

In de olle Landstraat, de van Holthövels an de Zeche
vörbi na de Stadt gonk, spazeerden Mariken un Meta.
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Mariken harr üm den Kopp en Ümslagsdok bunnen,
twee graute helle Augen keeken so deipe herut.

Meta was met'n blauten Kopp; de dicken swarten

Flechten Hollen warm genog.

„Anna is glücklich," sagg Meta, „un ik will ör dat
günnen/'

„Wenn't kine Schultendochter weer!" sagg Mariken.
^,Awer NU segg mi doch es, wat hefte giegen Wilm Steen-
brinks? he is doch en örndliken, flitigen un gueden Mann
— warüm hefte Ne seggt?"

„Ik heff de frie Wahl giegen den, den ik nich Hebben
U>ill, awer nich vör den, den ik geern hadd härr — wi
wüllt us de Hand reeken, Mariken, Rudolf ..." sagg
Meta, da ftonnen öre Augen up eenmal stiv dar; Rudolf
bog grade üm den Hagen herüm un ftonn vör ör.

„Mariken," sagg Rudolf, „ik heff en ollen gueden

Frönd verloren, din Vader hett mi de Dör wiesen!"

„Wu is dat denn kuemen?" frogg Mariken.
„Wiägen den unglücklichen Busch; awer kann ik denn

wat dervör, dat et so kümmt?"
„Arme Anna!" sagg Mariken.

„Ik will hapen," sagg Rudolf, „et kuemt noch biätre
Dage na disse."

„Vör di UN Anna!" sagg Mariken.

„Adjüs, Herr Obersteiger!" sagg Meta un trock Ma
riken met weg. —— —

Bi Achterdinks harr de olle Mersche, sitdem Mariken
weg was, dat Regement wedder in de Hand nahmen. Se
arbeide met dubbelte Kraft, wenn't auk an de olle Lust dato

10*
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viel verschiälte. De harre Winter harr ör viel Wehdag
don. Awer wat holp^t? Wenn de Mensch mott, kann he
viel. Härr se män de dumme Gicht un den Reißmatismus
nich ümmer so in^t Krütz! De Pieckplasters wolln auk gar

nich mehr badden. Awer auk süß harr so noch allerhand
Järger. Ör Mann, de Schult, was zwarens en ganz

gneden Karl — awer dat leige Drinken! He mein^ zwar^
et deh em nich viel, denn he weer je al fifunsestig Jahr
dabi warn.

De Mersche harr de Kruke met den ollen Klaren
in ör Kuffer inslaten un gav den Schult bloß dreimal in'n
Dag en Sluck drut — män so^n klein Pinnken, dat de

Schult jeddsmal dato koppschüdte, wenn he dat Dinksken
in de Hand harr. „Kik,^^ sagg he denn, „nu bit ik em den

Kopp af
, — so — UN NU bit ik em den Stiärt af — so —

süh, en Buk hett he gar nich." „Supen is Supen," sagg

denn de Mersche, „un Gift is Gift un Mönsterlänner is
auk Snaps un wenn en ollen Stengel auk noch so sred is,
all to viel Natt mäkt em doch tolest slappig.''

Un NU eerst de jungen Lud!

Eerst fäng^m met en kleinen Sluck an un quiält sik,.

dat^m em herunner kriggt un seggt hä! dabi, un schüdt sik,

dat de Knaken rappelt un vertreckt de Sunt äs de M bi^t

'Mostertkauen. Dat geiht awer met de Tid al biäter; bal

fängt de Droppen an to smaken, un wenn Een dann sin
Mötken vör si

k

stahn hett, dann is^t män grad, as sägg

he: Gun Morrn! un weg is et. Un dat eene Mötken
treckt dat anner na sik. Auk Hinnerk harret al lährt, he

spiggde nich mehr drin un lüllde auk nich mehr in^t Glas,
äs drut; un sinner de Tid, dat Mariken weg was, was



— 149 —

bat met de beiden ümmer slimmer warn. Et was der bal
kinen Dag mehr, dat nich de een of anner met en schewen

Hot UN en schewen Stiewel na Hus kämm. Dat was en

grauten Jammer vör de olle Frau. De Schult, dat sog se
wull in, de was nich mehr to kureeren. „Du büst en ollen
Supsack, UN bliwst en ollen Supsack und büst en oll Dusel-
dier UN bliwst en oll Duseldier," sagg se un gav si

k met

em Widers kine Möh mehr. Met Hinnerk was dat apats wat
anners. He was noch to jung dato; et gav kin gued Enn'.

Wenn NU de Wersche miärkde, dak Hinnerk so gien
Abend si

k

sachte wegdrücken woll — he deh dat ümmer so

heemlik — dann verstoppde se em sine Saken. Dat meste
Glück harr se dabi, wenn se em sine Kippe upe Sit brengen

tonn; denn he harr män bloß twee, eene Sundagskipp^ —
de lagg in^t Kuffer un de Wersche harr den Slüetel dato —
UN sine Alldagskipp; da konn apats de Olsche al to slecht
ankuemen, denn Hinnerk satt se den ganzen Dag nich af

.

So moß se denn maken, dat se wat van sin Fotwiärk to

snappen kreeg. Alls wat to^n Sundagsstaat hört, lagg in^t

Kuffer, so auk Hinnerk sin Paar Stieweln. Nu awer harr
Hinnnerk al van Klein up an de leige Gewuehnheit hadd,
ümmer, wenn he da satt, den eenen of annern Holschen
uttotrecken un met den Schorken up^e Holschensnut herüm-
towippen; dann kreeg he wul met den Schüeddeldok, of wat

se süß grade gripen konn, van sine Moder wat dör de

Friäte, dat^t so swappde; denn wat harr he auk so de Hosen
dörchtoriben, dat met de Tid de Tewen un Hacken drut

stonnen? „Heff di^t al faken nog seggt un anner Wiärks,"
schenn se dabi, „meinste, ik könn di jedden Dag en nien
linnen Padken drunner neihen? et is Sünne un Schande,
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dat de Blagen motwiälig ör Tüg dörriepet, wo^t mi w
schade is, in Huse mi up Kleed un Unnerrock un Himd to

fetten!" Hinnerk harr awer de Gewuehnheit bibehollen.
Wenn he nu Abends sine söte Miälk att, trock he noch

ümmer eenen Helschen dabi ut. So dra de Mersche datt
nliärkde, mook se si

k nnner den Disch wat to don. Miß
dä! reip se oder so wat derhiär, äs woll se de Katte en

Schöllen dalsetten — un weg harr se den Holschen. Hinnerk
harr si

k awer al längst to helpen wust. He was es mal
Abends met^n Apen upn Rüggen na Hus gahn un harr
da mehr äs gewüehnlik ut de Holschen slurft un so was
em denn een Holschen in^n Klei sitten blieben, den he si

k den

annern Morgen bi lechtwärn weddersöken moß. Darum harr

he si
k met^n Pinn sine Holschen utmiäten un si
k annern

Snnndags bi Gerd Beifelds en anner Paar bestellt. Dat
Holl he in de Hawerkiste verstoppt. So kämm he denn ut^n

Hufe, wenn em fin Moder eenen Holschen wegnahmen harr.
„Da is he nu wedder derdör, un bloß met eenen Holschen,

he kannst ank al nich laten, is al en Supsack un anner
Wiärks," jamer' se denn. -

Et was Teinührkenstid. Ruhrmann stonn vör fine
Dör UN vertiärde fin Botteram. Da kämm Schult Achter-
dink an em vörbi met^n Sack Korn up^n Nacken.

„Wo fallet hen met den Sack?" frogg Ruhrmann.
„In de Müehle," antwort' de Schult.
„Warum flörste denn den Sack sölwst? hest doch Piär^

genog UN Knecht un auk den fturen Hinnerk!"
„De hefft all öre Arbeit un so'n Sack sall ik auk noch

wull driägen können.^^

„Dat seih ik," sagg Ruhrmann un gnesde, äs Wenn
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he ürgends so^n Snak in'n Sinn härr — „ik mott di Wat
wisen, kuem es met in^t Hus/' De Schult gonk em met

den Sack up'n Nacken na. Ruhrmann steeg ilig up de Ledder
na de Hill, van da na den Balken - „hennig! hennig

reip he. De Schult was al up de halwe Ledder, äs em

eerst infoll, dat he sinen Sack metslörn deh. „Ei, ik heff

swar to driägen,'' stüehnde he, „wat wüste mi denn wisen?^^

„Se hefft mi seggt, de Ülk härr mi de Eier ut de

Höhnernester stahlen nn da wollen wi beide es na'n Ülk
UN de Eier söken,^' gnes de Schichtmester.

„O du leige Snak, wat lößte mi denn den Sack na-
sliepen

„So? wärd he di swar? wat smeetste em denn nich af?"
„Tom Düwel, NN stah'k al up de halwe Ledder, is en

anner Vertellsel un wat gaht mi dine Höhnernester an, ähä?
fakseeren wußte mi.'^

Un in eenen Gift steeg he met sinen Sack wedder de

Ledder heraf.

„Ik woll di bloß wisen,'' lach' de Schichtmester, „dat
du en ganz dummen Düwel büst — awer wacht, ik bün

noch nich färig — töv noch en bietken!''
„Nu, wat denn noch?''
„Wenn Een na'n Ülk un Holle Eier söken will, kann

he dat nich gued met so'n Packen up'n Nacken, nich wahr?"
„Ähä, wat sall dat?"
„Dat du met Holthövels nu in graute Fiudschop liäwst,

is di dat nich en swaren Packen, wo du di gar nich met

bücken kannst?"
„Dat bün ik nich in Schuld."
„Ik segge d^, met so'n Packen kannste nich na'n Ülk
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UN de Hollen Eier söken; legg eerst dine Bosheit af un dann
gah längs de Rige bi de, de di dat dumme Tüg van
Mariken in de Ohren blasen hefft, dann wärdste auk wull
den Ülk sinnen. Do dine Döppers up un kik di es bi dat
,fromme Volk üm; ji gueden katolschen Lü' hefft ümmer
wat to seggen öwer de leigen Lutterschen — ja, dat is je

auk gewiß, de lutterschen Petisten düegt nix, se sünd nix
biäter äs de katolschen Jesuwiten; denn de eenen verdreiht
vör Frömmigkeit öre eegenen Köpp, dat de Augen drut-
spölkert äs bi'n afstaken Kalv un de annern verdreiht anner
M de Köpp; et sünd desölwtigen Fliren — vör disie Kähr
findste awer bi gued katholsche Kloppen dinen Ülk."

„Den Ülk heff'k funnen, is en anner Vertellsel, Rudolf
hett mi de Eier utsapen," sagg de Schult un gonk.

„Jk sall di doch noch den Hamen uttrecken,'' murmelde
de Schichtmester.

An'n Namiddag mook si
k Ruhrmann up'n Padd na

Achterdinks.
De Wersche sog em al van fehrs ankuemen. „Jk will

met den Gnesepeter nix to don Hebben," sagg se to de

Magd, „segg em män, ik weer nich in,'' un stracks steeg se

de Biärwe heran up'u Büehn.
„Wo sünd de Burslü'?" frogg Ruhrmann de Magd.
„De Schult is na de Müehl, Hinnerk is met dat

annere Volk up't Land un de Mersche is nich in.''
„Jk hör da wat up'n Büehn krasen," murmel' Ruhr

mann, „dat kann kin anner sin äs de Mersche sölwst; na,

ik heff vandag Tid to wachten."
He satt si

k an'n Heerd un stak si
k sine Pip an.

Äs he ne Wil da siäten harr, kämmen Kürassire herin,
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se saggen, se weern Quarteermakers, morgen quaimen en paar
Schwadronen an un bi Achterdinks soll en Offseer un twee

Mann met fif Piär unnerbracht warn.
„Dat is je nett/' sagg Ruhrmann, äs wenn he de Schult

weer, „dann mott ik In es Ställ' un Stnewens wisen; de

Offseer'' sagg he un wees up de Ollen öre Kabüse in de
Slapkamer, „de Offseer könn hier slapen."

„Dat is doch to dull un to arg," sagg de Mersche up
ören Büehn, „in nsse Kabüse! De unverschiämte Kärl!"

„Un hier in de beste Stuewe,'' sagg Ruhrmann wider,
„können de Snldaten slapen, man kann je Strauh un Bed-
den drin packen.''

„Gotts ja!" jamer' de Mersche, „weer ik doch man

eerst met Ehren wedder van den Büehn as!"
„In dissen Alkoven sall de Här Graf?" srogg de eene

Quarteermaker un deckde dat Öwerbedd as
.

„Gewiß," sagg Ruhrmann, „et is je en nett Bedd.'^

„In den ollen wormstickigen, kestigen Kasten?" srogg

noch es de Suldat.
„Ne, NU hört't up!" reip de Mersche un steeg van

ören Büehn as
,

lagg de beiden Hann np't Krütz, wo de

Reißmatismus drin satt un sonk venninig an to schennen:

„Wat is dat? en ollen wormstickigen Kasten, seggt

Ii? UN da söll kin Graf drin? Ne, dat segg ik
,

da sall he

ank nich in, dat is nffe Bedd un sinner fifundiärtig Jahr
gued geuog vor us west, dann söll't auk wull vör en Graf
eene Nacht gued genog sin, awer da sall he auk gar nich
in, us de Posen intoböten — un nu is't gued, un de olle
Karl, de da steiht to gnesen, hett hier in Huse gar nix to

Mellen, he gah man na sinen Frönd Holthövel M da is de
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Dör — versteiht he mi, Ruhrmann? — ik fall em es de

Frengen stiäcken, dat is gued vör en kollerigen Bärkahn un
anner Wiärks/'

„Ik verstah/' sagg Ruhrmann un gonk unner Lachen weg.

„Fif Piär' könnt unnerbracht warn/' sagg en Kürassier,
de van de Diäle kämm, „män twee müettet up de Diäle
stahn, wo NU dat Heu liggt — wo söllt wi dat awer hen-^
stoppen?''

„Stopptet Ju minswiägen män in Jue Büxen," ant-^

worf de Mersche, noch ümmer in eenen Gift.
De Suldaten fongen harr an to lachen.

„Bekümmert In nich drüm," sagg de Mersche, „wi
wüllt dat Heu al wegkrigen." —

De Schult Achterdiuk bleed ut. Et was al Abend
warn. De Mersche satt an^t Katuffelnschällen; se was wahn,
denn se konn dat olle Schällmeß nich sinnen. Dat Meß
was al diegers utwettet, wist ne guede Snie harr un vorn
was't recht spitz warn, dat se de Augen gued damet utstiäken
konn. Et was al lat in de Tid; se wacht' un harr al
dreimal vatt srischen Kuehlen in't Fürstöhlken don, un de

Schult w'as noch ümmer nich da. Se kreeg't tolest met de

Angst, et möß em wat passeert sin. „Hinnerk," sagg se
,

„gah es to UN kik es, wo de Vader blieben is, un dann
breng em met na Hus, Hörste? Ik segg di awers, dat du
mi nich auk sitten blivst, Hörste? dat is jo to dull un to
arg met ju MannslüV

Hinnerk slurf in sine Helschen, so gau de Drömel dat
konn, UN sluuter' weg,

„Dat du mi nich utblivst, Jung!" reip se em na.

Hinnerk wuß, wo sin Oll was. He sunn em auk
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richtig bi Knäppers up'n Hagelbiärg met en Paar Annere
bi'n Solo. Natürlik satt si

k Hinnerk dal un leit si
k en

Halwen gieben ^ he konn doch nich ümsüß de Lü' in de
Stuewe spiggen.

De Mersche wacht' wedder un wacht' eenen körten,

eenen langen; ja, ja, de Mannslü' warn un blewen ut.
„Ne, ne,'^ sagg se, „nu is't sünftig, nu sittet se beide un
spinnt bloen Tweern; mott ik arm Mensch doch to Paß
kuemen! sall ik nu met mine Gicht in't Krüz de beiden noch
uppacken! weer ik doch män fotens sölwst gahn!''

Se slog si
k en Koppdok üm un bunn't met ne Selfkant

üm den Hals fast. Dann mook se si
k up'n Weg. „Et swant

mi,'' sagg se
,

„dat se wedder bi Knäppers sittet.'' Se gonk

hen UN sleek si
k

sachte üm't Hus herüm un keek van äch-
terto in't kleine Stüewken, äs se se in de Weerthsstuewe
nich sog. „Jös! da sittet jo de Düwels! ne, nu kik, wat

se en Haupen Geld vör si
k liggen hefft! de verdammten

Karten! da könnt se bi sitten un wenn se en Schiev unner'n
eenen un en Strauhspir uuner'n annern Tewennagel sitten

hefft! wacht, ik sall jn helpen!''
Se trock ne lange Fixstange ut'n Bund, schov si

k dat
Koppdok deip in^t Gesicht, sleek si

k

sachte dör de Ächterdör in't
Hus. De Stuewendör stonn bloß anliehnt; de Mersche keek

dörch de Gliwe. Ör Mann moß vör ditt Pott wull passen;:
denn he harr kine Karten in de Hand. Ali, sin Rün, satt
niäben em up en Stohl.

„Ali," sagg de Schult, „söllt wi noch en halwen Klaren
drinken?'' „Uik!'' schreide Ali, denn de Schult kneep em in
den Stiärt. „Jan! hett he seggt, Knäppersche!

Met'n Ruck harr de Mersche de Stuewendör apen^^
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smieten un in'n sölwtigen Augenblick met de Fixstange
be Keerz van^n Disch slagen. Dann grabbel 's

e in^n Düstern
up den Disch herüm un rakde si

k de Dahlers un de Karten

in de Slippe.
„Jös!'' reip de Schult; „alle gueden Geister lawet

Gott den Härn!''
„Jk auk!'' biäde Kötter Niggekötter un Hinnerk soch

na sinen Holschen, äs he links un rechts van de Geisterhand
wat üm de Snnte kreeg.

Kineen was to Verstand kuemen, äs de Merschs al

sacht ut de Dör herut was.

„Jös! wat was dat?'' stüehnte de Schult, un Holl si
k

met beide Hänn^ den Kopp, äs harr he auk wat dran dölmt
kriegen. Bi dat Spittakel kämm de Knäppersche herin met

ne Löcht in de Hand. De Fixstock lagg noch up de Eer,
Hinnerk stonn ahne Holschen da un biewer^ an alle Knaken,
Kötter Niggekötter slog en Krüz na^t annere.

„En Spok! en Spok!'^ reip de Schult, „jös! un de

Karten un dat Geld! is en anner Vertellsel, ähä, dat geiht

wahrhaftig nich met rechte Dinge to!"
Alle stonnen se un snappen se na Adem, indeß de

Wersche si
k dat Geld in de Tasche stak. „Dat is vör de

Armen," sagg se
;

„nu wärd se doch wull na Hus gahn."

„Dat was verdori en Spok!" sagg de Schult noch
eenmal, „ik woll, wi weern al in Hus! Knäppersche, giev mi

noch eenen Klaren, ne, de Schreck, is en anner Vertellsel!"
Van^n Spok anpackt to wärn, is wiß kin Spaß;

darüm lagg si
k de Schult noch mehre Klare bi un da auk

be Annern si
k den Grüggel verdriben wolln, so was de

Sellschop bal recht in Thran gerahn.
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De Mersche stonn noch ümmer buten un tellde de Klaren^
een na^n annern. De Tiähne klappern ör vör Köll un
Vernin; et was je auk en aislik Wiäder; et riägende nich,

et sniggde nich, et plackde der so män hen. „Jk arm Mensch/'
klagde se

,

„wat mak ik nu? nu blift se eerst recht sitten^

härr ik se män met^n Fixstock leiwer an de unsachten Köppe
dölmt, statts en Spok damet to maken, dann stönn ik nich

mehr hier in de Köll. Awers wacht! Ik krig ju doch na Hus!'^
Se gonk NU dörch de vorderste Dör in^t Hus. An

de Thönbank stonn de Knäppersche met en paar Gliäser in
de Hand. Se woll fotens en graut Halloh anfangen öwer
den Spok, awers de Mersche lagg den Finger an^n Mund
UN flisperde ör wat in't Ohr, woröwer de Knäppersche si

k

vör Lachen schüdte; „dat was recht,'' sagg se
,

„de Supsäck
van Mannslü^, mi hollt se auk up; et is al tein Uhr un
nachtslapen Tid un Punkt Beer will Kasper Wiemers
kuemen UN de Suege slachten." —„Ik sall se wull wegkrigen,"
antwort de Mersche, „giv mi es en Dinks van ne Snapps-
pulle vull Water, un dann gah in de Stuewe un segg nssen
Schult, ik sätt hier an^t Snappssupen un anner Wiärks
UN weer al dun un dick."

De Knäppersche mook dat gewöltigen Spaß. „Schult,"
sagg se in de Stuewe, „wat is dat met jue Frau? sinner
wanehr is de an^n Süep?"

„Wat? wat is dat?" schreide de Schult un stonn halv
van sinen Stohl up.

„Ahn Spaß, Schult, se is ganz knüll hier in Huse
kuemen UN ik heff ör noch en ganzen Ort in'e Pulle don moßt."

„Jös, dat is en anner Vertellsel!" He sprank up.

„Wo is min Wiv?" De Mersche ducknackde an^n Disch,
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in de eene Hand de Pulle un up de annere harr se den

Kopp stütt, äs wenn se duemelde.

„Frau! Frau!'' reip de Schult se an un tnsel^ se
döreen. „Frau! wat Düwel, wat mäkste? Ne, nu kik der

es Een an, se nullt un lullt vör Besapenheit!''
Ich und mein Fläschlein sind immer beisammen —

sank de Mersche, un Pülkde en düchtigen Sluck.
„Jos, Frau, „schiäm di, wat söllt de Lü^ seggen!''
Keiner versteht sich so gut wol als wir (kluck, kluck.)
„Frau, Gotts, jo

,

wat^n Unglück, schiäm di, Frau, vör
dinen Suehn! Frau, kik, Hinnerk süht^t jo!''

Steht auch der Erdball in Feuer und Flammen....
(kluck, kluck, de Pulle was liedig.)

„Js en anner Vertellsel, is en anner Vertellsel. Frau,
Frau, du bust je besapen; jös, jös, nu supt se alle in Huse!
wat^n Unglück! NU kik, da liggt se wedder met den Kopp
up^n Disch UN snorkt äs en Tuniegel! Mittinken! Mittin!
Olle! Moder! Frau! Donnerwe^erswiv! — Hinnerk kuem,

pack es an, wi wüllt maken, dat wi se na Hus krigt."
De Mersche was richtig van^n Stohl sackt.
„Bückt In UN bört se doch up!" sagg de Knäppersche.

„Jk sall mi wull wahren," sagg de Schult; „wenn

ik mi bück, krig ik sonnen Swuck in^n Kopp, dat ik Kusekopp

slah — Hinnerk, bör du dine Moder up!"
Dat deh auk Hinnerk un nu nammen se se beide tüschen

si
k UN slörten se na Hus; se stuekelten alle drei. „Js dat

en Unglück!" jamer' de Schult; „ne, nu supet se alle;
Hinnerk, ik segg di, nu hört et up met dat Supen!"

Se harrn de Mersche na Hus bracht. Se leit si
k ge-

düllig van örn Mann uttrecken un to Bedde brengen. —



axittel VIII.
En wahn geföhrUK Snapswehdag. — Wat de Scheiper Nah vor ne

Kur mook UN wat de Doktcr Ajsum dato sagg un wu he de Mersche
van ore Krankheit un den Schutt Achterdink van sinen fatschenGtauben

Äfbrach. — Wat Hinnerk vör ^neProbetid kreeg; un wu he se Holl.

Spaß was Moder Achterdink stecht bekuemen. Äs
se iäben in Bedd was, kreeg se^t met^n Freisen, dat

^ se glov, se härr de Binnenkränkte; se harr Dorst
UN konn doch kinen Drunk öwert Hiärte brengen. Se sleip

Zwarens in, awer aislike Dröme quiälten ör de ganze Nacht
dör, UN äs se an^n annern Morgen wackrig wurr, kreeg se

Fewers öwer Fewers, dat se ganz dullköppsch wurr un
van ditt UN dat swalterte, van Köh un Kodden un Miälk-
bütten UN Siggen, un met de Finger ant Beddlaken pullte,
denn da satt en swarten Kärl up met ne Witte Müsche un
en raudeu Plümer dran.

Dat, sog de Schult wull in, was kin gewüehnlik
Snapswehdag — denn dat kannte he van froher gued genog,

wenn he auk up Stunns nich mehr damet plagt wurr —
dat was auk nich, dat se de Mämm in^n Hals harr, äs^t

bi de Fraulü anto es vörkümmt; dat was en reguläre un

sware Krankheit, wo he doktern moß. Et was em ganz
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ängslik to Mot; apats den Dokter Assum woll he perfoß
nich to Gang hebben; den harr he gewöltig up^e Liste; denn
de harr dat je met Hinnerk in de Tidung fetten laten un

harr je auk en Leedken bi Mamsel Lena drup jungen un
was de Bader van den Obersteiger, de je an all dat Malör
schuld was.

De Schult reip darum sinen Scheiper; de harr al
mennigmal Holpen, wo alle Dokters nich helpen können.

Natz was nich mehr jung; he harr in sinen Liäben, al viel
Schape slacht, un wuß akrat, wu de Diers binnen beschaffen
warn UN de Menschen, harr je auk de gelährte Dokter Assum
faken seggt, weeren je man iler Schape. Dat Eerste, wat
NU de Scheiper deh — he harr nämlik ümmer allrand Middel
vörrödig, deels updrügt, deels up Franzbranndewin sett —
dat he de Mersche en dauden Lauvsorsch üm den Hals band.
Dann namm he Spinnkoppen, Pipenruß un Eierwitt, mook^t
in en Pott döreen un smiärt^t ör op^n Puls — dat was
giegen dat Fewer. Dann kuekde he Üisseu, Poggenstöhl un
Poststoff, knner^t döreen, slog^t in^n blolinnen Vördok, un
lagg^t Up de Stiä', wo de Nierkes sittet, denn de Mersche
konn süß dat Water krigen. Tolest mook he ne Worsterie
torecht van Sipeln, Petersilge un Suckeree, drög^t up^n

Aben, stott^t klein; dat was tom Jäten, dat dat Mensch
mal gehörig an^t sweeten quaim.

Äs de Mersche den Proffen nu halv herunnerknuwt
harr, da gonk^t asslut nich wider; se kämm auk richtig ant
Sweeten, dat was awer vör luter Ulligkeit un Üewligkeit.

De oll Schult schüddköppde to den Scheiper sine Dok-
terie; äs he denn awer sog, dat sine Frau een kold Schur
na^t annere kreeg un Lipp^ un Niäs^ Witt äs Kalk an
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de Wand wurrn, schickde he wanner na^n Dokter Assum.
„Wenn^t auk nix mehr badden kann/' sagg he, „man mott
doch al wiägen de Lü^ sine Plicht don, dat^t nich hett, de

Achterdinksche weer ahn Dokter starben. Jnniemen fall
se wat dokterächtiges nn wenn^t auk män en Glas vör

Plaseer is. Hinnerk, lanp es wat du lanpen kannst, un

Hal den Dokter; denn et geiht auk nix öwern richtigen
Dokter, is en anner Vertellsel!''

„So, Moder,'' sagg he dann, „nu wacht noch en

bietken met dat Dandgahn; he sall wull bal kuemen, ähä;
weeste, dat is en regulärn Dokter, biäter äs sölwst de beste
Vehdokter; weest noch Moder, äs usse Run kapott gahn wull
UN de Kreitzthierarz em al so viel Pulvers giebeu harr,
dat^m ne Kodd dermet härr fett maken können, un alls nix
badden woll, da kämm de Dokter Assum un gav em en

Häring ächteräs in^t Mul, den moß he sluken, den Stiärt
vörut, dat de Strote un de Mag örndlik reinfiägt wurrn,
UN bal konn de Run wedder friäten, schufkaarnächtig is en

anner Vertellsel; he sall^t di auk wull so maken."
De Dokter kämm nu auk een Tid richtig heran.
„Was is

t ihr denn?" srogg he den Schult, de em in

de Küek in de Möte kämm. „Hat sich das Mensch geärgert?"
„De UN iärgern!" sagg de Schult; „wenn de si

k iärgert,
bullert se^therut äs en Koffikieddel, de öwerkuekt; van^t Järgern
wärd de nich krank."

Se gongen tosamen in de Stuewe. De Scheiper satt

noch Up de Kant van de Beddstiä; „ik löv," sagg he, „de
Frau kriggt en Slag." He trock se drum an de Haare
herum UN woll ör grade Piäper in de Niäs' stoppen. —
Da stonn de Dokter vör em.

11



— 162 -
De Dokter trock de Schullern tohöcht, dat^m van den

körten Hals nix mehr seihn konn, äs ne dicke Speckfolle;
sin Keerzendömper pnst^ äs en richtigen Heerdpüster un met

de Angen spölkerde he, dat^m bloß noch dat Witte öwer dat

Smarte sog; dat Gesicht was rand un de ganze Dokter äs
en Schruthahn, den^m tagget hett.

„Js mich das!'' schreide he un reet den Scheiper van
de Beddekant herunner; dann stemm^ he de beiden Hänn^
in de Sit un bekeek dat olle Mensch. „Soldatiki! Pots-
damiki! Donnriwettriki!'' flökde he, wischde met de Hand
öwer dat Smiärsel van Pipenruß un streek den Finger den

ollen Achterdink üm de Snnte. „Wasser her!'' kummder'

he Hinnerk. „Wasser her, du Maulaffe, sage ich," un äs

Hinnerk noch ganz verdonnert da stonn, slickerde he em den

dauden Lauvsorsch in^t Gesicht. Dann eerst entdeck^ he de

Upsliäge van Poggenstöhl UN Üissen. „Herrgott! Herrgott!"
schreide he, „Unsinn! Blödsinn, Pfuscher! . . ." bauts! da

satt den Scheiper de ganze Prostemaltid an^n Kopp. Dann
tradd he en Paar Schritt trügge. „Js mich das? das is
mich ein (z>uiä pro (zuo, das heißt mich nach Woyts, wenn
ein unverständiger Medicus, oder dummer Apotheker Mäuse
dreck für Pfeffer gibt und was is

t

mich das vor ein Mensch,
der solches verordiniren thut? Das is

t ein
OireumkoraneuZ, (Ziroulator) ein Quacksalber, Land- und
Leutebetrüger, in Lumma, jeder Pfuscher, welcher wider

Wissen und Gewiffen die Medizin exerciret, die Leute ums
Geld, öfters auch um das Leben cnriret; solcher Art finden
sich heutigen Tags unzählig viele, als entlaufene Apotheker,
Barbiere, Ladenjungen, unwürdige Pfaffen, alte Weiber,
Eseltreiber, Henker und Henkersgeschmeiß und dergleichen
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mehr, so in diese Rolle gehören und sich leidergotts Haufen-

Weise finden und als das Ungeziefer sich vermehren — darin

hat Woyts Recht — und hier zu Lande gehören auch noch
im Dreck gefundene Schäfer dazu!'' — dann putzde he si

k

den Sweet van de Steern.

„Hier mal erst den Dreck abwischen!'' snan^ he den

Hinnerk an, de met sinen Emmer vull Water dastonn.

Unnerdeß gonk de Dokter na sinen Gick; he namm
nämlik, wenn he op^t Land moß, en ganzen Haupen van

Medezin met, wat to^t Klisteern hört un en Briäkmiddel
vörut, denn dat^ was je vör Alls gued. So kämm he nu
met ne graute Pulle an^t Bedd, schüdd^ se düchtig üm, dat
de Sast an^n Stoppen sisde, un gott dann wat in en Jät-
liäpel, den de Schult in de Hand Holl.

„Wir haben hier einen completen Wsus sAräonius,
welcher is

t eine Art des Krampfes; das kommt, wenn der
IservuZ äiaxdraAmatiZ convelliret oder gezwackt wird
is mich ein Brechmittel Vonnöthen."

De Schult keek awers den Dokter so eegen van de

Sit an, host^ en Paar Mal, „is en anner Vertellsel, wat

is do in?" srogg he dann.

„Was zum Einnehmen," antwort^ de Dokter kort.
De Schult trude awers den Braden so recht nich; dat

is en slechten Kärl, dach he, de will am Enn mine Frau
noch ganz üm^u Dopp breugen.

„Dat giälächtige Tüg sall se inniemen? dat is apats
auk nich ut de Apthek kuemen."

„Sind meine Sachen," antwort^ de Dokter giftig.

„Nix do! is en anner Vertellsel; eerst niemt Ii dervan
in, Dokter, eerst Ii!" un Holl em den Liäpel an den Mund.
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„Ist Er verrückt?" schreibe de Dokter; „dreimal um
krempeln soll sich der Magen davon, ic

h fühle mir aber gesund^

hab^ eben noch ein Feldhühnchen gegessen."

„Een don! hier eerst niemen! is en anner Vertellsel/^
De Scheiper harr si

k nu auk van sinen Schrecken be

kriegen NN rückde van ächten up den Dokter to.

„Ein Löffel voll Wirdes wol nicht thnn bei meiner
Leibesconstitution, wäre Schade für das schöne Feldhühnchen!"
murmelde de Dokter un gott em richtig hernnner.

„Nu, denn män jü!'^ sagg de Schult un nu kreeg de

Mersche alle fis Minuten eenen weg, beß auk de Wirkung
intradd.

Dann verschreev de Dokter noch Absorbentia un Re-
solventia, leit si

k en grauten Bittern met Rum gieben —
UN mook so den Liäpel Medezin uuschädlik. De Mersche
was't en Haupen biäter warn, äs se all dat Untüg ut den

Magen harr.
„Et geiht doch nix öwern regulären Dokter, is en

anner Vertellsel,'' sagg de Schult to'n Dokter, äs se tosamen

in de Küeke noch en Bittern drunken un Host' un spürter^

gewöltig dabi. „Et is doch nu Wat biäter warn met dat

Mensch, et günselt doch nich mehr so
. Dank di den

Düwel, so ne Geps vull allerhand Tüg in'n kranken Mag
to Hebben, is en anner Vertellsel; wat kann so'n Scheiper?

Hosenknütten kann he, awer en besten Scheiper is vör so'ne
Kähr doch män en ollen Uhlenspeigel; uhlen hett he mi don,

en Schinnerhans was't, dat arme olle Mensch so to trakteern

UN et was doch ümmer so'n gued old Mensch, is en anner

Vertellsel."
„Seid Ihr alles selbst in Schuld," antwort' de Dokter

drüge.
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„Ja, ja; nu wärd se doch auk wull nich mehr so
happig up^t Supen sin; ik weet verdori nich, wu^t Mensch
bato kuemen is. Awers nu doktert Ii män stur Wider,
bat se bal wedder upe Strümpe kümmt; ik kann se siecht
missen, wil dat Mariken nich mehr hier is. De Düwel
weet

„Werde si
e

schon kuriren, was weder der Schäfer noch

«auch der junge Maulaffe in der Stadt, der sich nicht einmal
einen Collegen von mir nennen will, fertig brächte'' ant-
wortede Assum stolt.

„Ja, ja, t^ mag kosten wat^t will; et sall mi auk

födder nich wedder passeern, dat segg ik In, Dokter; leiwer
will ik mi vör dat Heern dölmen, dat^k^n Dust krig äs en

Spatt an^n ollen Piärknaken.''
„Warum hat er mir nicht gleich rufen lassen?"
„Je, ja

,
je ja," sagg de Schult un kratzde si
k
ächter de

Ohren; „ik will In seggen Dokter, ik heff In nich recht trnt."
„Soldatiki! was? mich nicht getraut? einen weiland

königlichen Kompanie-Chirurgus?"
„Ne, ne, is en anner Vertellsel," sagg de Schult un

host^ met en rechten Biäddelhosten; „wat hefft Ii mi dat
auk met Hinnerk in de Tidnng setten laten?"

„Was is
t das? was?"

„Jo, ik mein de Vermählten^."
„Was? ich?" de Dokter tradd en Paar Schritt trügge.

„Ich soll das gethan haben? Ist Er verrückt?"

„Hefst Ii dat denn nich don?"
„Nein, auf Soldatenehre!"
„Jös? ne, dann segg ik nix mehr; is en anner Ver-

tellsel. Män wat vörn Snak hett dat denn don?"
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„Weiß ic
h

nicht. Aber etwas anderes habe ich mit
Ihm noch auszumachen. Warum thut Er meinem Sohn
Rudolf Unrecht? Wie kommt Er dazu, ihm Schlechtigkeiten
nachzusagen? Aber, Er braucht mir nicht darauf zu ant
worten; hier'' — he reekde em en Dumsblatt Papier Heu —
„hier lese Er; hier is

t ein Beweis aä absuräum, das
heißt mich auf Deutsch: „Ihr seid dümmer als dumm."
De Schult namm dat Papier in de Hand. „Jk kann nich
heel liäsen," sagg he.

„Sind mich alle Rindvieh'/' damet namm he em dat
Blatt wedder af

.

„Also Paß Er auf, was ic
h

zuerst sage: der Küster^

dieser Maldott von einer Menschenpostur — Untermaß hat
er immer gehabt — war krank."

„Jk heff hört, dat se em bal an't Seel kreegen; wat
feihlt em denn eegentlik?"

„Na, wenn Er^s wissen will: er hatte kebris kaineliea^
heißt Freßfieber, dann febris heißt Schluck
fieber, dann ködriZ praokooavL, heißt Stickfieber."

„Wat, Friätfewer? dat is je noch wull leiger äs
Supfewer, wo mine Olle an krank is."

„Maul halten! — heute Morgen is
t mich denn der

Mosje abgesegelt."

„Js he daud? — dat is je noch vör Ostern, denn
bruk ik em je kin Müdde Waiten mehr to gieben."

„Ruhig! paß Er auf, was ic
h jetzt lese: „Ich Endes

unterschriebener bekenne vor Gott und den Menschen, weil

ic
h auf ein glückliches Sterbestündlein hoffe, daß ic
h die

Verleumdung über Rudolf Afsum und Maria Schulze Achter-'

diuk verbreitet habe und Mamsell Lena . . . ." weiter konnte
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mich der Sünder nicht diktiren, denn die Mamsell Lena,
die immer an seinem Krankenbett stand, riß ihn mich auf
einmal in die Höhe und nahm ihn in ihren Arm trotz ihres
klapperdürren Gebeins, womit nnser Herrgott ihre Glied

maßen überhaupt ausstaffirt hat und schrie: „Herr Dokter!

Herr Dokter, hören Sie ans! er stirbt ja!^^
„Jos, dat dulle Dier!''
„Und da hat er mich denn wirklich eine

eoräiZ bekommen, das is
t auf deutsch Apoplexie und weg

war er/^

„Ja, NN kik es Een an,'' sagg Achterdink, „also disse
Hilligenslnker van Karl, de is de Düwel west uu Mariken

is ganz unschüllig; dat is en anner Vertellsel; ne, dat döt

mi doch leed, dat wi so grov west sünd ... ähä . . . Dokter,
NU dot mi den Gefallen un gaht na Holthövel nn seggt em,
dat Alles man Lüegen weern.'' So sagg he un host^ met

en richtigen Biäddelhosten dato.

„Soll mir einsallen,'' antwort^ awer de Dokter, „geh
Er erst selbst hin."

„Ja, ja, denn män to," sagg de Schult, — „also
met mine Olle hett^t nn kine Nand mehr?

„Nein!" antwort^ de Dokter bestimmt.
„Mensche, Mensche, Mensche, wat was dat Mensch krank!

Un nochderto, wo Marilen gar nich mehr up^t Jarwe is;
wmt härrn wi armen Mannslü^ ansangen, wenn der kine

Frau mehr west weer, de up't Veh passeu deh. Nu will

ik auk forts vör dat guede Meufch ne leckere Järvtensoppe
kuekeu, dat se wedder wat innen Liv kriggt. Et geiht er

je vör lnter Smacht drin döreen äs in en Nest met junge
Rattten. Is en anner Vertellsel."
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De Dokter was met^n Schult ut de Husdör gahn.

De Dokter bleed up eenmal stramm stahn na Suldatenart,
denn de Jnquarteerung, de Graf an de Spitz, stonn vör em.

„Melde mir/' sagg he, „Kompaniechirurgus a. D. Assum,
früher 3. Comp. 2. Bat. 13. Infanterie-Regiment;'' he
Holl dabi de rechte Hand an de Kippe, de annere an de

Büxennaht.
„Freut mich, Herr Doktor," sagg de Graf, „daß Sie

Ihren militairischen Geist so treu bewahrt haben."
„Auch mein Sohn Filius . . Wider kämm he nich,

denn de Graf frogg na den Schult.
„Herr, trete Er an!" fnan^ de Dokter den Schulten an.
„Ist Jemand krank bei Ihnen?" frogg de Graf.
„Ja, mine Olle harr fo^ne kleine Öwerfahrung, et was

zwarens man en Snapswehdag, apats flimm genog, is en

anner Vertellfel, ähä nn nu flöpt dat Mensch, — un hier
de Dokter is noch lange nich de dümmste. . ."

„Ansquartieren!" sagg de Offseer un reed wider. —
De Dokter fohr nu stracks bi den ollen Ruhrmann

vörbi UN brach em de Naricht van den Köster sin Bekenntniß.
„Dat is gued," sagg Ruhrmann, „nu sollt wi den

Ossen wull den Hamen aftrecken können." Sin eersten Gang
was na Achterdinks.

„Gun Dag, Schult Achterdink," sagg he ton Schult,
de grade sine Olle en Sleis Water an den Mund Holl.
„Wat Een inbrockt hett, mott he auk upiäteu. Js't nich so?"

„Ähä."
„We den Pott kapott smieten hett, mott de Brocken

upsöken. Nich wahr?"
„Ja, is en anner Vertellfel."
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„Geern, seggt de Bur, wenn he mott — kennste auk

de Krimnal nn den Staatsanwalt?''
„Wat fall dat?''
„Wat en anner Vertellsel is, is en anner Vertellsel;

we Een stecht makt hett, mott brummen/'

„Jk heff nich stahlen un mördert."
„Awer den Ulk heste funnen un de Hollen Eier. De

Ülk is NN dand UN lvenn du nich de Eierschalen nt dat

Fenster smiten wust, fall di dat wull an en anner Plätzken
lährt wärn. Also, hör, wenn du uu nich forts na Holt-
hövel geihst un de Sak met Mariken wedder in Ordnung
brengst, geiht^t met di an^t Gericht."

Bi dat Wort Gericht stak de Mersche den Kopp dörch
de Gardinengliwe.

„Wat steihste noch da to uhlenspeigeln, du olle Sage-
buck?" reip se ören Mann to. „Mak gau, dat du weg

kömmst, du Drümelpeter!"
„Süh, NU tik, mine Olle, ähä, is en anner Vertellsel,

kann al wedder knurrbellen" mnrmel^ de Schult, mook st
k

awer met Ruhrmann np^n Padd.
„Gnu Dag," sagg da ne Stimme in de Stueweudör,

„ik woll es Ausprak Hollen bi de Mersche."
„Jös! de Holbänmsche! ne," lach' se denn, „dittmal si

d

Ii to late kuemeu, dittmal geiht't noch nich öwern Biärg
UN anner Wiärks."

„Adjüs denn," sagg de olle Wickersche. —

„Segg es," meinde Achterdink uuuerwiägs to Ruhr
mann, „du könnst wull bi Holthövel van de Sake anfangen,

ik gleiwe, dat härr biäter Art, denn mi lött he wull nich
an^t Küren kuemeu."
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„Jk kann der nich bikuemen, sagg de Düwel, äs he
öwer sine Beßmoder hülen soll/^ antwort^ Ruhrmann;
„wenn he di utn Huse smitt, heftet je auk verdeint — sank
du man an/' —

Holthövel keek Achterdink ganz spee an.

„Js en anner Vertellsel, Henrich/' sagg Achterdink
UN reek^ Holthövel de Hand. De namm se awer gar nich
an. „Js en anner Vertellsel met Rndols un Mariken,"
sagg he noch eenmal „ik un mine Olle hefft de Beiden

Unrecht don.''
„So? sühste dat NU al in? un wu kümmste denn to

de Jnsicht?" frogg Holthövel falsch.
„Ähä, de Dokter hett't seggt. De Köster hett em up

sin Daudeubedd bekannt, dat he dat Lüegenwiärks nnner de

Lü' bracht hett, he hett em auk Schribens dröwer gieben,
is en anner Vertellsel."

„De Köster?" sagg Holthövel — „da süht'm je
,

Ruhr
mann, dat du de Jusser Unrecht don hest."

„Ik bliv dabi," antwort' Ruhrmann, „wo de Gant
bitt, bröt de Gaus.''

„Nu niem auk mine Hand," sohr Achterdink sort,
„lat us wedder Frönde sin!"

„So!" antwort' Holthövel, un dreih' dat Gesicht as
,

„eerst Een' de Niäse assniden un dann seggen, lat us

Frönd sin!"
„Ik miärk't wull," sagg Ruhrmann, „ik kann di de

Asslntschon nich gieben, sagg de Pap — ik auk nich, sagg
de Bnr UN gonk ut'n Bichtstohl — dat is apats kin Desieng."

„Ähä," mein' Achterdink, „dann is't auk gued, et döt
mi män bloß leed vör mine Frau un Hinnerk."
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.,Hinnerk?" antwort' Holthövel, „den Supsack? Wat
geiht mi Hinnerk an? Wat hefft Ii min Kind den Schimp
andon? meinste, ik würr nu, wo't In gefällig is, mine
Dochter wedder an em gieben?^^

„Henrich, si kin Bullenbitervermahnte Ruhrmann.
„Hinnerk/' sagg Achterdink, „dat is wahr, he hett dat

Drinken anfangen, ut Järger hett he't anfangen, grade äs

min Wiv, dat olle Mensch, up öre ollen Dage damet an
fangen woll, ut Järger, is en anner Vertellsel/^

„Et fitt in Jue Art; bust du viellicht biäter?^^ sagg

Holthövel.
„Jkke? ja Gott! ik bün en ollen Kärl, ik drink je

eegentlik auk nich es to viel/'
„So? Du drinkst nich es to viel? Dat möch ik wieten!

Wu viel drinkst du denn eegentlik?''
„Jkke?'' sagg Schult Achterdink ehrlik. „Jkke? ge-

wüehnlik nich mehr äs drei Hälvkes, meerstendeels auk veer

UN faken fif, dat is doch vör mi wull nix to viel!''
„Öwer di will ik nix feggen," fagg Halthövel, „awer

Hinnerk, de geiht mi wat an; met Hinnerk heff ik't to don,
UN Hinnerk is en Supsack. Da is de Vader ja kine

Schuld an."

„He slött den Sack nn meint den Jsel," mnrmelde

Achterdink.
„Ne, du bust en unschüllig Dier," antwortede Holt

hövel etterbetisch.
„Hinnerk sagg awer, he wnll't nu auk laten, wenn

Mariken wedder bi em weer; he hett't mi in de Hand
lawet,'^ sagg Achterdink.

„Ik will di Wat seggen," sagg Holthövel uu namm
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AchLerdink sine Hand an; „Hinnerk fall ne Probetid bestahn
twee Monat lang fall he kinen Droppen Klaren drinken;

wenn he dat färig brengt, fall Mariken wedder kuemen/'

„Kinen Droppen? ähä, auk gned, wnste denn auk din
Wort Hollen

„Dat Holl ik ümmer!"

„Recht so/' sagg Ruhrmann, „ik sail drup Passen, dat

Hinnerk Pohl hält — ik brnk em bloß en paar Mal in'n
Dag antokiken un antornken/^

Vör Hinnerk was dat ne sware Upgav. De Wersche
leit em awer nich ut de Ficken. Wiärkeldags moß he bi
ör sitten, wenn he nich up Arbeit was; dat Volk harr se
drügget, jeden wegtojagen, de Hinnerk Wat toknemen leit.
De Bittern, Rum un Klaren warn je in't Kuffer iuslaten, de

olle Schult kreeg to Hus bloß heemlik sinen Sluck, dat den

armen Jungen dat Hiärt nich blöden söll, Snnndags to de

Kiärk Holl se si
k

stur an sine Sit.
Auk de olle Ruhrmann paßte gau up; he kämm slitig

na Achterdinks, üm Hinnerk to bekiken un to besnüffeln.

„Dat segg ik di, Hinnerk," sagg he, „wenn der auk en

Avkat is, den de Düwel dat Lüegen lährt hett, ik knem der

doch ächter un van'n Askaten büste noch wid af
,

dat miärk di!'^

Un Hinnerk mook dat Mnl apen un dann snüfselde em

de olle Ruhrmann dran herüm. „Gued," sagg he dann,
— „ik kenn dat, nöchtern beß hento äs en Kalo.''

Nu weet ik nich, of Hinnerk van Tid to Tid brannte

Kosfibauhuen kuappde, oder os de Schichtmester en Snuwen

harr, dat he nich miärkte, dat de Grautplöger Dirk en

viel to gued Hiärt harr. Denn so ganz stillekens winkte

he Hinnerk heran, mook sin Wams uteen, leit so wat ut de
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Binnentasche herutkiken, wo Hinnerk dann met en krummen
Kattenpuckel bi anbnckte, äs wenn en Kälvken es verstahlen
an de Olle geiht. So brach he de Probetid üm.

„Jk heff doch mine Angst bi de Sake/' sagg Ruhr
mann to Holthövel; „et gift kin gued Enn, wenn Mariken
NU wedder hensall; dat Kind kann den Mann nich ntstahn/^

„Se mott si
k dran gewüehnen/' antwort' de Schult

UN gonk Up de Diäle.
„Ja, ja, .de Mensch gewüehnt si

k an Alls', sagg de

Deif, äs he vör'n Galgen stonn — awer wenn de Büx
auk ganz versnieden is, se mott doch npdragen wärn,"
murmel' Ruhrmann.

„Segg es, min Deernken,'' sagg he to Mariken, „ik
weet wnll, Hinnerk paßt to di, äs vör de Niäf een Kerzen-
snüter; awer, Kind, Holl di sucht! Wo't Hiärt feilt, lat den

Verstand küren; ne guede Frau is de beste Fohrmann statts
en blinnen Piärbluetscher; ik bün en ollen Kärl, min Kopp

is glatt äs en schälten Kumskopp, awer mine Gedanken

sünd iäben so glatt un rein/'
So sagg he, gav ör de Hand un sleek sachte öwer de

Diäle weg.

„Henrich,'' sagg he to den Schult, de in Gedanken
öwer de Unnerdör van't Vörschöpsel lagg, „du brengst dat

Kind wedder in de Höll — et mott sin, awer et is auk
ör Daud."

„Kann ik dervör? et is so Bestimmung."
„Dat Öllern öre Kinner dat Grav grawt!"



Äpitte! IX.
Hinnerk sine Biäterung. — Wu een duUen Karl de ganze Burschop

uprünstig maken kann. — Warum de Burn kine Fürwchr Hebben
wollen UN warum Nuhrmann nich. — Nuhrmann un de Swinelade;

wu he den Kloken spielen woll. — Warum Dokter Affum nich to den

Swineverein hören woll. — Wat de Fürwehr Hinnerk inbrach.

em Alles wedder gued to maken, öwerdrogen Achterdinks
de jungen LM dat Jarwe un trocken sölwst up de

Livtucht.
Hinnerk Holl si

k in'n Ansang auk gued; en Spitz, en

Up oder sogar en schewen Stiewel was der al lange nich

mehr West. He verswox si
k sogar, gar kinen Snaps mehr

to drinken. Eenmal bloß harr em de olle Ruhrmann, de

äs en Kieddenrüen ümmer em up de Hacken satt, seihn, dat

Hinnerk an en Snnndag si
k eenen ächter de Binde gott.

„Hinnerk,'' sagg he denn nahiär, „ik mein, du drüukst
kinen Snaps mehr/'

„Dat do ik auk nich."
„So," sagg Ruhrmann un wees up Hinnerk sin Scha-

misken, „wo is denn de raude Plack da denne kuemen?

Kümmt de nich van't Drinken?"
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„Jk fall süß wull en bietken slabbert Hebben/' sagg

Hinnerk un schov den Möppel na unnen, dat he up dat

Schamisken seihn konn.

„Da safte wull Recht Hebben, van't Trinken is't nich
kuemen, sonnern van't Slabbern/'

„Et was je kinen Klaren, et was män iler randen

Kirsch.''
„Hinnerk, Hinnerk, ne lochtige Seele büste doch trotz

all dine Stifheit; niem di män in Acht, wenn du di daud
sapen hest, dat dat nich bi Wind un Storm geschüht; denn

wo würrst du henverslagen wärn? Jn'n Himmel qnaimfte nich,

de is pil öwer ns, in de Hölle ank nich, de is nnner us;
vor beide büste viel to licht. Uu wenn du auk män iler
randen Kirsch drunken hest, de Klare sall al wull wedder
bal an de Rige kuemen.''

„Dann drink ik auk kiueu Kirsch mehr," sagg Hiuuerk.
„Segg nix; du driukst di doch noch kapott; et is Ma

rens bloß dat Fazuun an di verloren, nn dat is auk derua
— ower denk doch an dine gnede Moder."

Hinnerk weer auk wiß gued blieben, wenn't nich in de

Welt so kunterbunt döreen gahn weer. Nie Moden düegt

nix NN de warn auk besouuers vor de Mersche Achterdinks
en Nagel au öre Daudenkist.

Jo, dat de olle Dirksbur st
k ne fine Eklipasche anschafft

harr, so'n landürschen Wagen met twee Swarte dervör un
dat he NN nix mehr deh, äs in glanzliäderne lange Stieweln
dermet herümtokarjolen, dat van dat Wahne Jagen un Hissen
de Swarten al bal iäben so Wahn un verbistert iu^n Kopp
warn, äs't in ören Härrn sinen ntsog, dat gonk ör je

eegentlik gar nix an; se iärgerte si
k bloß dröwer, dat de
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dulle Karl auk de ganze Burschop met dull mook; denn

Jedereen moß es met em föhren, dat se alle wieten söllen,
wu nett si

k in so ne Eklipasche föhren leit; un äs he nu
auk es bi Achterdinks stillholl, üm Hinnerk mettoniemen

UN Hinnerk auk al met een Been in n Wagen stonn, da

leip ör awer doch de Galle öwer; heidi, was se an'n Wa-
genslag, met de eene Hand pook se un reet se Hinnerk an't
Büxenpant un knuwelde em met de annere so lange an de Stiä,
wo se ören Reißmatismus harr, dat he achteräs wedder ut
den Wagen kämm.

Se harr si
k awer bal an sücke Doorheiten gewüehnt

UN schüddelde bloß noch met'n Kopp, wenn se den unwisen
Mümmel Kowes, de so geern up Annermanns Kosten liä-
wede, statts to arbeiden, met den dullen Dirksbur dörch de

Landstrat susen sog.

„Dirksbur hett wedder eu Stück Lands verkofft,'' sagg

se
,

„dat sühfm daran, dat Mümmel Kowes wedder bi em
is; de hört je bi em äs de Katte bi de Pött up't Söhnen-
bredd. So Apenkösters hefft et to druck, se könnt et nich

al don krigen in de Tid, de usse Herrgott up den Dag
fastsett hett, drüm jagd se bi Dage un snpet bi Nacht.''

O, de leige nie Tid! wo auk de Miägde ör öwer de

Körwe wusseu; denn Fipsen un Faxen, ganze Buschkaschen

harr'n se up'n Kopp, Kriolins, Spitzen an de Unnerröck,

ja sogar Witte Büxen üm de Bollen.

„Ja/' sagg se, wenn se de Deerns so Sunndags in
de Kiärke sog, „de Tewen un Hacken wärd wull dörch de

Strümpe kiken un vör luter Finheit wärd dat Himd wull
iler Spitzen un Löcker sin, äs de Gardinen in de finen
Hüser, wo^m dörkiken kann.
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Et feilte bloß noch, dat et Mode weer, dat se auk noch
en Stiärt ächter nadrögen; se flögen Eenen wiß de Augen
damet ut, fo dreihäfet fe öwer de Straat.

Jk glöv, dat wi nu bal den Weltunnergang un dat

jüngste Gericht krigt. Wenn ik mi dat fo bedenken do,

wn jetznnd Alls knntöwerkopps geiht, dann kannst gar nich
anners fin, dat de Antechrist kümmt un anner Wiärks.

Jferbahnen fust derhiär, äs härrn alle Piär' dat Laupen

verlährt un äs weern de Wegwifers fo män vor Plafeer
dahenfettet; met Mafchinen givt fe si

k an't Plögen un Mei-
hen UN anner Wiärks, dat dat Arbeitsvolk de Hänn' in de

Büxentafche Hollen kann un ut luter Niefchirigkeit kleit fe

Löcker in de Eer un krupt herin un fökt Kuehlen, äs könn'm

nich viel reinliker un plafeerliker met Bufchen un Boren
inböten. Ja, fogar uffen Herrgott wüllt fe in de Karten
kiken. Statts dat de Deerns Abends to Hns sittet bi't
Spinnrad oder an't Hofenstoppen, oder wat der füß grad
Neidiges to don is, kuemt fe bieen un makt gottlofe Spa-
gitzkes UN unwife Flieren met ör Difchrücken un anner
Wiärks. Dat de Düwel dabi in't Spiel is, dat is wahr
haftigen Gotts wahr, denn fe feget, wenn Een en Krütz
oder en Skapeleer oder ne wiggte Medalje üm härr oder

en Ehrink, wo de Geiftlik den Siägen öwer fproken hett,

oder wenn män ne fromme Kloppe van'n diärden Orden
dabi stönn, denn woll de Difch gar nich an to laupen fan
gen UN fe können em fragen, wat fe wollen, he gäv der
gar kine Antwort. Ja, dat de Geiftliken dagiegen priädigt,
dat helpt Alls nix, denn de Düwel fitt de Menfchen neiger
äs de ewige Siäligkeit. Un dat Difchrücken is lange dat

Slimmste noch nich; fe hefft je nu fogar ne Mafchine er-

12
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funnen, äs se seggt, wo Een bloß intokiken hovt, dann steiht

sin Beld auk al malt up et Glas! Jo, jo, ik härr't nich
glovt, wenn ik nich met mine eegenen lifhaftigen Augen de

Juffer Lena härr an de Wand hangen seihn in de Stuewe
Up Holthövels Hof. Dat olle Dier met ören Fiärssenbart
UN anner Wiärks steiht da an de Wand to hangen äs en

Pajaz!''
Alles dat was awer noch gar nix; dat Dnllste was

dat Nieste — denn se wollen in de Burschop ne Fürwehr
torecht malen.

In de leste Tid warn se al binah jeden Dag bi Knäp-
pers tosamen knemen, üm si

k to beraden. En Paar Steigers
van de Zeche harrn dat grötste Wort, besonners de een,

denn he Holl si
k de .Berliner Volkszeitung' nn kannte alle

Padagrasen van de parlamentarische Ordnung, auk dat

Strasgesetzbok un de Gemeindeordnung. Dat he wat van

Fürwehr verstonn, kämm dahiär, dat he to Baukm, wo he

Up de Biärgschol West was, seihn harr, wat so ne rechte

Fürwehr kann. Auk Dirksbur namm dat Mul gehörig vull;

he verstonn zwarens so viel dervan, äs de Katt van'n
Sunndag, indeß Holl he't met de Steigers giegen de grauten
Burn, de in'n Ganzen giegen so'ne nie Jnrichtung warn.
Bur was he je nich mehr; he was en Industriellen.

Nu kämm awer eerst de rechte Beschiärung; se tnselten
auk Hinnerk met herin; wu he dato kämm, wuß he sölwst nich.

„Nu woll ik doch,'' sagg de Achterdinksche, „wenn de

Dummheit denn würklich to Gange kuemen sall, se weern
endlik es mal damet färig, denn met dat ewige Beraden
kümmt Hinnerk wedder an den Drunk un anner Wiärks.''

Schult Holthövel un de Burn van'n ollen Slag kon-
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nen et nich verknusen, dat dat frümde Volk van Steigers
oder Wat se warn, met ör grant Bohei de Burn öwer de

Körwe wossen. Da söll je ank Een nich rappelköppsch bi
wärn, wenn bi Gemeinderatswahlen oder wat et süß gav,

bisse Kärls met öre Biärglü' in ganze Drnbbeln an'n Wahl-
disch trocken! Ja, se harr'nt je auk al sarig bracht, dat de

eene schädderige Kärl met sine Padagrafen in den Gemeinde

rath UN in den Scholvörstand herinkuemen was. Un van

so'n Kärl moß si
k nu de olle Burnstamm wat vörmaken

laten. De harr de Lü' in de Stüern bracht met nie Wiäge
— wato warn de neidig? können de Art Lü' nich grade

so gned äs de Bnr Winterdags in Hnse bliben un si
k

an'n Aben de Schienpipen braden, wenn't buten plästerde,
dat de Wiäge män eenen Kolk warn? Ja, sogar nie Scho
len harrn se baut! Wato dat? Wenn süß in de gueden
ollen Tiden fistig Kinner in eenen Kasten unnerbracht wärn
können, warüm denn nu nich hunnertunfistig? Se können

je en bietken tosamenrücken ^ dat wiärmde auk biäter —
oder si

k aswesseln, t^ Morrns de eene Hälvt, t' Namid-
dags de annere!

Sik nich öwerdümpeln laten van de Zechen! dat harr
Kampsbur ut dat Märkische je al vör lange Tid den Schult
Holthövel auraden. Da günn harr froher ne Zeche es ne

Brügge öwer de Ruhr baut, üm Kuehlen an de annere Sit
verladen to können, un nu harrn se de Brügge nich mehr
neidig hadd un wollen se de Gemeinde öwerlaten un zwa-
rens ümsüß, trotzdem dat se öre seßtigdusend Dahler kost

harr. Un dat weer je auk vör mennigeen ganz nett west,,
denn wenn de Ruhr Hochwater harr, konn de Fährmann
gar nich öwersetten. Awer ne, van sonne Zeche? un dat
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Schönste was, dat de Beamten van de Zeche al den Ge

meinde-Vörsteher NN de Räthe bekürt harrn, de Brügge to
öwexniemen um alle paar Jahr so un so viel an Repratnr-
kosten to verpankoken; da stonn awer Kampsbur up — dat
was noch wull en Gemeinderath, wenn he auk flöken deh, so äs
dat da in de Giegend Mode is: Gottverdammi! meine Herrens!
sagg he UN Holl ne Rede, dat et man so rengsterde un dat
holp — de Zeche konn öre Brügge sölwst beHollen un öre
Steigers drup spazeeren gahn laten.

„Wi müettet ns vör de Steigers in Acht niemen!" -

sagg Holthövel ümmer un ümmer to de annern Burn, „hefft
se eerst de Fürwehr to Gang, je

,
dann ward se wull den

Kopp noch Höger driägen."
De olle Ruhrmann was auk nich vör de Fürwehr.

Zwarens dat de Zeche, de so viel Geld un Verkähr in de
Giegend brach, gar nich es mettoküren harr, dat was nich

sine Meinung. „Wi wuehnt hier in en graut Hus," sagg

he, „twee Jnwüehners sittet drin — da mott Jeder den an
nern wat togieben." Nich de Zeche tom Trotz was he
giegen de Fürwehr.

Män he sog to sinen Järger ja al an de Beradnngen,
wo se alle met en schewen Hot van trügge kämmen, wat
de ganze Fürwehr up si

k harr. Un besonners, dat de dulle
Dirksbur dabi Hahn in'n Korv was, dat stonn em gar nich an.

Et was al kantenklar ntmakt, dat de dumme Karl
de Hauptmann I dabi warn soll. De Tittel gesoll bloß
Dirksbur sölwst nich, denn he woll Direkter heeten.

„Warüm nich?" lachde Ruhrmann; „we hett up Stunns
nich all Direkter. Äs wi up Mönstersch Send bi de Seel-

Äänßers warn, wurr da auk ümmer Een van de Bande
Direkter nomt. —
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An eenen Sunndag Middag gonk de Wersche Achter-
binks na'n ollen Ruhrmann. He spazeerde grade in de

Stuewe up un dal met^n Bagen Papier in de Hand.
„Ik mott es mal na In kuemen/' sagg se un satt si

k

up^n Stohl dal, „of de olle Ruhrmann hier kinen Rath
weet. Jk heff dat nn al so lange Tid anseihn met de Be
ladungen UN anner Wiärks un vandag wüllt se den Trumf
drup setten. Um fif Uhr, seggt Hinnerk, knemt se alle bi

Knäppers tosamen, da sallt sünftig wärn un uss^ Hinnerk
hollt kiue tein Piär^ in Hnse. Wu makt wi dat? börste?"

,/Ja," sagg Ruhrmann, „ik Hess auk al dröwer sime-
leert. Vör Hinnerk is^t slimm, wenn he to de Fürwehr
hört. Denn wat dot se bi de Fürwehr? da exerseert se

hott UN har, kleddert up un dal, biässet un bistert un dat
gist Dost — et süud de richtigen Planten dabi/'

„Dat is wahr," sagg de Mersche.

„Kikt hier," sagg Ruhrmann un wees up dat Papier.
„Hier sünd Padagrafen vör ne Swinelade. Usse een

Magister hett se van en annern Magister, de in de Stadt
Vörsteher van ne Swinelade is, asschrieben. Nu gah ik

auk in de Versammlung — Holthövel un Achterdink müettet

ank kuemen — un denn mak ik den Vörslag, statts ne Für
wehr ne Swinelade intorichten — dat treckt!"

„Swinelade?" sagg de Mersche, „dann Packt doch män

bloß de ganzen Mannslü^ in eene Trecke tosamen, dann

hefft Ii ne Swinelade!"

„Kik es!" lachde de olle Mann, „je, dat weer al wahr;'

ik mein awer ne annere Swinelade, nämlik so^n Verein, wo
de Burn öre Swine betahlt krigt, de ör krepeert; auk sollt

se sr
i Doktern Hebben, wenn ör een krank wärd; davör sall
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de Dokter Assum anstellt warn. — So, nu gaht na Hus^
Wersche un seggt ju^n Schult, he möß auk kuemen — ik

mott mi de Sake beß dahen noch Wat öwerleggen, dat ik se
de Lü^ mülkesmötig mak; wenn^k dat färig brenge, denkt
kin Mensch nrehr an de Fürwehr, denn wat Nies müettet

se NU je hebben^ davör sünd se al to dull uphisst warn/"^

„Ruhrmann, wenn Ii dat färig brengt, krigt Ii den

leckersten Eierpankoken van mi/'
„Süh,'' sagg Ruhrmann un keek dörch't Fenster, „da

kümmt je Mümmel Kowes met en Körvken in^t Hus.'^
„Dat is je den Dirksbur sin Kalfakter, de em dat

Geld met dörchbrengen helpt/'
„Of mi Dirksbur en Present maken will, dat kannst

doch nich gleiwen," sagg Ruhrmann spaßig. — „Ne,'' sagg

he, äs he de Dör apen makt harr, „he geiht na mine Jn-
wüehners, den Korv hett he vör de Dör stahn laten/'

De Mersche was wat nieschirig, so äs dat alle Fraulü"^

sünd. Se könnet nich laten, es mal den Deckel asto-
bören un in den Korv to kiken. „Ei ei!'' sagg se

,

„en ganz
Körvken vull schöne Wahrappeln un en Sieddelken dabi.'^

Ruhrmann juckde awer auk dat Fell vör Nieschir; he

gav si
k an^t Bokstabeern:

Lieber Herr Bürgermeister!
Diesen Korf mit schöne Wahrappeln schickt euch der

hochzuverehrende Underseigner das es ein Seigen sein

soll der höheren Dankbarlichkeit vor eure Interessenten
vor unsere nene Feuerwehr, wo ic

h der Hauptmann Eins
von werden soll. Ich der Underseigner wünscht euch
Segen sum Afzeit.

Mit hochzuverehrenden Dank

Fritz Dirksbur.
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„Sühste!'' sagg Ruhrmann, „de Windbüdel! wacht!

nix dervan seggen, Achterdinksch!''

He namm ilig den Korf, pock de Appeln nt, leip met

den liedigen Korf in'n Piärstall nn soch da en halv Dutz
halv harre annre Appeln nt, so äs^m se in^n Piärdstall
findt, deh se in^n Korf nn lagg dat Sieddelken wedder drnp;
dann mook he den Korf vörsichtig wedder to nn satt em an

sine olle Stell.
Bal kämm ank Mümmel Kowes nn drog sinen Korf

weg. Den Dirksbnr sine Appeln deh Ruhrmann in^n annern
Korf, gonk dermet na de Zeche, wo Möppel Strowes jeden

Dag, auk Sunndags Deenft harr — den Namen Möppel

harr he wiägen sinen unnüesel langen Möppel so äs Kowes
Mümmel nömmt wurr, wil he bi^t Kürn un noch mehr
bi^t Jäten mümmelde, äs en Kaninken bi^t Moosiäten, denn

et feilten em de Tiähne in de Kiwen. —
„Segg es, Strowes/' sagg Ruhrmann, „kennt di de

Frau van^n Polsei Snapp?''
„Dat ik nich wüß,'' stotterde Kowes.
„Gued, hier en Körvken met Appeln, gah dermet na

Snapp sine Frau un segg ör, Dirksbnr wull van Abend
ne Volksversammlung afhollen, ör Mann möch doch so gued

sin NN lösen de Versammlung np; segg awer ja nix, we

di schickt hett, ehr sank an to stnettern, dat de Spigge beß
an de annere Wand flügt.''

Dat würr em je auk nich fwar wärn, denn he stnetterde
al van Natur ut.

„So,'' sagg Ruhrmann denn, „nu söllt se ju wull bi
de Volksversammlung uu Fürwehr; un wenn de Polsei nich
stört, dann kuem ik met de Padagrafen van de Swinelade!"
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Al ne Tidlang vor fif was Ruhrmann bi Knappers.
„Knäppersche, minen Drunksagg he. Un äs em de Knäp-
persche sin Glas Suckerwater hensett harr, kämmen auk al

mehrere to de Beradung da an.

„Froher was^t doch anners, Knäppersche, äs de Wersche

Achterdinks bi In Fierabend beiden konn;'' sagg Ruhrmann.
„De Welt hett si

k ganz ümdreiht, fröher was Sunndag
doch noch Sunndag; np Stunns is^t kin Sunndag, wenn

se si
k

nich met Messers un Pistolln begrötet hesst. Wat
was dat doch lest in In süß so still' Hüsken vör ne

Stiäkerie un Hauerie, dat dat Blot slott!''
„O wat,'' meinde de Knäppersche, „lat se doch; de

jungen Lüde wüllt doch ank wenigstens Sunndags ör Pla-
seerken Hebben.''

„De is auk al ut de olle guede Mode kuemen," mur-
melde ör Ruhrmann na, äs se unner Lachen weggonk —
„et geiht so nich mehr länger; allerhand Padagrasen makt

se in de Gesetze, de vör nix düeget un de Papen makt de

Lüde to viel met'n Düwel bange, dat et nahiär nich mehr

anslahn will, wo't an Platz is; süß weer de Düwel un

Polsei Snapp vör de jitzige Generatschon de eenzigsten

Helpers. — Köppt to wärn un in de Hölle to marscheeren,

davör heff ik Angst un auk von Polsei Snapp in^t Pum-
penhüsken bracht te wärn, heff ik auk Angst vör — he

päckt to schir an — süß en paar Monate Kasten krigen,

is mi män gar nix nich' — sagg lesten Sunndag Peter
Hart, äs he ut^n Kasten quamm." —

Dirksbur un twee Steigers karjolten in de fine Ekli-
pasche heran.

„Wn krigt wi't Up!'' brumm^ Ruhrmann dörch de
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Tiähne, äs de Wagen dich an't Fenster Holl, wo Ruhrmann
satt. Ruhrmann dreihde si

k

falsch weg, äs Dirksbur den

Knecht de Tüegels tosmeet, ahne dat he ens mal henkeek.
„Ha, ha," lachde de Bur, „de olle Ruhrmann lött

den Maand dörch^t Fenster lochten/' He wees dabi up

Ruhrmann sinen kahlen Kopp un tradd dann öwerböstig
in de Stuewe.

„Wat geiht di Dicksnut minen ehrliken kahlen Kopp
an?" brummde Ruhrmann, de dat hört harr, vör si

k in
den Bart.

„Ächter en Glas Water, Ruhrmann? da behöllt Een,
seggt'm, klaren Kopp bi."

„Ja," antwortede Ruhrmann, „wenn alle Lüd^ dat be

dächen, kreeg nich ens mal en Burn mehr de Dreihkrankheit."
„Hm, hm," mook de Bnr un deh, äs härr he dat nich

verstahn — „wat vörn Pöstken wüllt Ii denn Hebben bi

de Fürwehr, Ruhrmann? dat segg ik In awer in^t Vörut,
en Helm is vör jun Kopp nix."

„Ik vörn Pöstken? en Helm will ik je auk gar nich
Apsetten, ik will bloß män so derbi sin, dat ik ju met minen
Maanschin na Huse löchte, wenn^t ju vör luter Binnenbrand
kuehlig swart vör de Augen warn is."

Metdem kämm Holthövel met Achterdink herin.
„Wo is Hinnerk?" srogg Ruhrmann.
„He is ganz sachte van Huse kniepen, dat he to de

Annern kömmt; van de Swinelade will he nix wieten, is

en anner Vertellsel."
„Kik es an," sagg Ruhrmann, „he hett je nu wull

Up eenmal sinen eegenen Kopp kriegen, sinner dat he dat

Jarwe hett."
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„Ähä, t^is wahr, alls na sine eegene Müsch — si
k

uttrecken, ehr^m to Bedde geiht, is nich ümmer gued gedon/^

sagg Achterdink.

„Wo blift de Dokter?'' frogg Ruhrmann, da kämm he al.

„Ist mich das für eine Irritatio der ZpiritugZS —
heißt mich auf deutsch: das Volk is

t mich verrückt. Feuer
wehr? Schweinelade? Der eine sagt dies, der andere sagt

das. Was gibts mich denn nun eigentlich hier und was

soll ic
h dabei?"

„Still!'' sagg Ruhrmann nn namm em bisits; „Ii
hefft Recht, Dokter, et spökt de Lü in^t böwerste Stüevken
met öre Fürwehr un öre Soldatenspielerie derbi.''

„Soldatenspielerei? Potsdamiki! wo is
t mein Sohn

Filius?''
„De will nix dermet to don Hebben."
„Nun, denn ist^s nichts mit der Feuerwehr, denn dann

fehlt^s an einem Chef. Mein Sohn Filius is
t

mich ja

ein Soldatenkind und war schon in der Rektoratschule ein

mal der Generalseldmarschall, der Schafskopf von Rektor
nannte ihn äux. Aber was soll denn die Schweinelade?'^

„De wüllt wi statts de Fürwehr npstellen. De Dullheit

is je NN eenmal in Gang un en Brocken mott man de Lü^

je tosmiten un Ii, Dokter, söllt ank en Pöstken derbi hebben.'^
„Ich in den Schweineverein? Herr, is

t Er des Teufels?"
„Sachte, Dokter, wi kürt nahiär davan."
Dirksbnr stellde si

k upn Disch un kummdeer^ Ruhe.
„Nu kik es den Dickbalg met de Pinnküten, de reine

Puek, den se np de Beene stellt hefft un wat he Vennin

spigget!" sagg Ruhrmann.
„Wir sind hier zusammengekommen — bravo! gonk
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dat — um unsere Padagrafen vor die Feuerwehr zu con

trastiren (bravo!) Ich meine, eine Feuerwehr thäte wol
passen vor unsere industriellen Begebenheiten und dies und
jenes. Ich weiß aber wohl, es sind der mehre, die in ihrem
stumpfen Dasein und so nichts von solchen neuen Wichtigkeiten

hören wollen; denn die richtige Wohlthätigkeit geht nicht in
ihren wahnen Kopp herein; si

e

haben ihren Gedankenreich

thum auf Mistforken nn Viehsucht konsekrirt; aber das paßt
nicht mehr in das jetzige Zeitalter, wo der menschliche Geist
— äh — äh — wo der geistliche Mensch — äh — äh — sich

zu dem Begriff einer Fenerwehr — äh — anfheben mnß
und dies und jenes; denn wenn es brennt, so is

t das verdori
kein Spaß un da habe ic

h

swei Bökskes von die städtische

Fenerwehr zu Bochum und eins dabei von den Hämmschen

Hamm — Herr Steiger Bickmaun, hier, lassen Sie ens

zirkelieren! und da habe ic
h

auch von einen Freund aus

Münster — es is
t en großen Industriellen — einen Bogen

Schreibens bekommen — aber trotzdem steht der Mann noch
gar nicht ans die Höhe der Circulation, denn der Brief hat
nur eine Groschensmarke und kostet doch eigentlich swei, denn
er hat Obergewicht, weil der Mann keine Sentimentalwage
besitzt. Aber mit den Padagrafen geht^s so leicht noch nicht,
denn wir wollen die besten Padagrafen; darum wollen wir
erst eine Kommischon ernennen, die die Padagrafen ansfncht.'^

„Bravo! bravo! ne Kommifchon!'' brüllen se alle.

„Zur Geschäftsordnung!'' reip de gelährte Steiger.
„Namentliche Abstimmungen haben sich überlebt; jeder wahre
Volksmann will jetzt direkte und geheimnißvolle Wahlen
haben; das is

t der intrigirende Theil meines politischen Pro
gramms. Daher will ic

h hier durch Stimmzettel abgestimmt

wissen.''
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„Dat is hauge vör minen dummen Kopp/'sagg Holthövel.
„Un dann/^ fohr de Steiger fort, „müssen wir einen

Kasten anbringen, wo drauf steht: Ballotasche, dann haben
wir die Schanzen für uns, daß nur richtige Männer" —
dabi keek he ganz eegen den ollen Ruhrmann — „in unfern
Verein kommen/'

Ruhrmann stonn up. „Hört mi es an!'' sagg he,

„i
k bün auk vör ne Kommischon un damet weern wi denn

Dör van Dage to Enn. Nu sünd wi awer nich vör Plaseer
hier tosamenkuemen un da können wi wat anners öwerleggen.
Wu weer^t, wenn wi van Dag denn öwer ne Swinelade us be-

rathslahn dehen? so ne Swinelade is vör^n Burn un besonners
vör den kleinen Mann viel wichtiger äs ne Fürwehr."

„Hoho! viel wichtiger?" reip Dirksbnr.
„Lustert es!" sagg Ruhrmann; „ik kenne auk wat van

de Fürwehr. Wenn^t brennt, dann wärd eerst dörch de

ganze Burschop tutet, dann laupet se alle na Hus un treckt

si
k van frifchen an, dann geiht^t na^t Pumpenhüsken, dann

exerfeert se eerst met de Spritz hott un har un wenn se
denn anknemt, is de Küesel afbrannt; dann ritet se de Pöst
ineen un smitet se in^t Für. Nu sett ik awer den Fall, dat

Ii en Köddken in^n Stall härrn un dat deh In verbrennen,
we betahlt jn dat? oder wenn et auk nich brennt un Ju
Köddken lvärd Ju krank, we stiäckt et denn umsüß de Fren-
gen oder kureert et süß, ahn dat Ju dat en Pennink Geld

kost. — Dat können Ii awer alls nett Hebben, wenn Ii

in de Swinelade weern; drüm segg ik
, müettet wi ne Swine

lade Hebben!" »

„Bravo!" gonk dat; „Rnhrman sall liäben!"
„Wato is auk sone Fürwehr neidig?" sagg Holthövel.
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„De Fürwehr is anbracht vör hange Hüser met lange Trap
pen, wo de Menschen sammt öre Brocken verbrennen müettet.

Dat hett awer kine Naud vör nss^ sigen Bnrnhüser. Wenn't
bi ns up^n Balken brennt, söllt se de Snute wnll nt^t

Hahnejüek laten nn de Zechenhüser, so äs se us nu da so^n

Dntz hensett hefft, wenn de ank hange sünd, je
,

wat gaht
us Burn UN Kötters de an?"

„Dat is wahr'/^ schreiden da en Dutz Stimmen dörcheen.
„Silenzibusreip de gelährte Steiger datüschen —

„so geiht^t nich an; de Swinelade steiht gar nich up de

Dagesordnung, da kann hüt gar nich öwer beraden warn.
Wi sünd hier in kine Judenschole, wo se alle schreien könnt,
sonnern, wenn wi us beradt, geiht dat na de Parlamentarsche
Ordnung, dat will seggen, grade so äs dat in Berlin in^t

Parlament togeiht/'
„Na, denn kuemt wi wid,'' schreide Ruhrmann un sprank

Up en Stohl; „de da in Berlin kürt un kürt, dat ör de

Möppel lang wässt äs Möppel Strowes sin un wi müettet et
betahlen; dat is de Parlamentarsche Ordnung!"

„Ja," brüll^ de Dokter, „und wollen was vons Mi-
litair wissen, besser als die Generals nnd der König selbst.
Wir sind alle ächte Preußen und da lautet mich der Wahl
spruch: guin iLilLe, das heißt mich auf deutsch: Mit Gott

für König und Vaterland! Und wenn das Volk das nicht
will — heraus mit das Volk, sage ich; und noch dazu sage

ich, daß wir heute hier über die Schweinelade berathen
wollen."

„Bravo! bravo!'^ gonk dat dörch de Stuewe.

„We sünd denn alle vör de Swineladesrogg Ruhr
mann UN fast Alle stonnen se up, bloß Dirksbur, de Steigers
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AN en paar annre bleeben sitten. Hinnerk woll auk met

upstahn, wil he se alle upstahn sog. Dirksbur pock em awer
an de Büx un trock em wedder dal.

„Gued/' schreide Dirksbur, „dot Wat ji wüllt, wi hier
bildt de Kommischon.'' Damet gongen se nt de Dör.

„Fritz Bokmann/' sagg Ruhrmann, „du gehörst doch
auk to Dirksbur sine Etkonsorten äs echten Kuxenmann,
wußte nich auk gahn?''

„Jk bün vor de Swinelade,sagg he un keek up

Holthövel.
„Recht so

,

min Jung!'' sagg Holchövel.
„Also stillkes,''' sagg Ruhrmann, „nu kuemt de Padagrafen

van de Swinelade.''
„Lat Fritz liäsen!'' sagg Holthövel, äs Ruhrmann met

bat Hauchdütsche gewöltig stuetterte.

Fritz namm dat Papier un las:

s. 1.

In die Lade werden Schweine aufgenommen, aber

nur gesunde.

Z. 2.
Wenn eins drin is

t und wird krank, so hat es freie
Kur nnd Arznei; wenn es krepirt, wird der Taxwerth
dafür bezahlt.

Z. 3.

Wenn Einer zwei oder mehrere Schweine hat nnd

is
t bloß mit einem Mitglied und Eins krepirt, so soll

ihm jedesmal das NichtVersicherte gestorben sein.

Z. 4.
Aufgenommen können nicht werden: 1) kranke

Schweine, 2) Schweinehändler, wenn es auch lauter

gesunde sind.
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„Halt es!'' sagg Ruhrmann, „nu müettet wi us
erst öwer den Swinedokter beraden un da sla ik den Dokter
Assum vor; he is zwarens en richtigen Menschendotter, ver-

steiht awer auk wat van't Veh/'
„Dat fall ik meinen/' reip Schult Achterdink, „mine

Ollsche hett he Holpen un minen Run hett he met en solten
Häring derdörkriegen, is en anner Vertellsel/'

Dat was NU allerdinks gewöltig smeichelig vör den

Dokter; un äs em nu Alle ankeeken, stonn he langsam van
sinen Stohl Up, trock de Schullern to Höcht, lagg de Finger
an de Niäse un fonk an:

„Hochzuverehrende Versammlung! Die Medizin, das

heißt mich auf deutsch die Arzneikunst, wird nach Woyts in
fünf Theile getheilt: die Physiologia, die Pathologia, die

Semiotika, die Hygiena, die Therapia, — was euch aber

alles nichts angeht. Das gudjeetum der Arzneikunst is
t

aber der ganze Mensch, der Leib, der heißt 6xt6rvu8 und
die Seele, die heißt mich iiiternu8. Internus is

t aber ein
Vieh, welch Standes und Geschlechts es auch imnierhin sei,
niemals. Ein Veterinär, das is

t

mich ein Viehdokter, is
t

noch lange kein Dokter, wenn er sich auch zehumal so nennen

läßt; denn was is
t ein Dokter? der richtige Dokter muß

nach Woyts viele Eigenschaften besitzen, die ic
h hier nicht

nennen will, die aber ein Viehdokter niemals zu haben

braucht. Aber ic
h will nur nennen: die Gottesfurcht,

Freund- und Leutseligkeit, die ein Viehdokter niemals zu ha

ben braucht. Was sagt aber Woyts weiter? Menn man,
sagt er, mit Diogenis Laterne (Diogenes war ein Nacht
wächter in Athen, das liegt im adriatischen Meer) am hellen
Tage Ärzte sucht, wo sind sie, die die Qualitäten in sich
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haben und wollen solche medizinische Maulaffen Herr Doktor
tituliret sein; aber wo Promovirt (d

. i. Dokter geworden)?
auf der Esel- und Schweine-Akademie, unter dem Dekanat
der Göttin Ktultitia und iKnorantia/ So sagt Woyts.
Aber ich, ich bin bei's Militair promovirt, wo ic

h mein

Examen gemacht habe; von's Militair habe ic
h meinen

Doktordegen bekommen und das Militair steht mich höher,
als alle Akademien der Welt; — wenn auch der junge
Doktor, der sich jetzt in der Stadt niedergelassen hat, sich
was drauf zugute thut, daß er akademisch gebildet sei.—
Und darum sage ich, kann ic

h mir keinen Schweinedokter
nennen lassen. — Ja, und wenn ihr mich von Vergütigung
sprecht — wie sagt Woyts? iKoLtrum, Arzt-Lohn, mit dem

gehts nach geendigter Kur was langsam; drum heißt es

ganz recht: aeoips äuin äolet,, das heißt mich auf deutsch:
der Bauer soll bezahlen, so lange er noch Bauchpein hat.
Aber wenn ic

h

mich hier so umsehen thu, da sehe ic
h Man

chen, der nicht weiß, was sostruin heißt.^ — Und darum
kann ic

h euer Schweinedokter nicht werden."

So sagg he NN gonk weg.

„Kürn kann he äs en Bok und Latin kann he äs en

Kapziner,'' murmeln da welke döreen.

„Et gist van Dage nix met de Swinelade,'' sagg

Schult Mehring.
„Dat söll mi leed don," sagg Holthövel.

„De Dokter hett us de Sopp versolten," sagg Ruhrmann.
„Wat?'' schreide de Slächter Trap-Trap, — so wurr

he nömmt, wil de Lüde saggen, he kreeg ank Flesch van'n

Piärdeslächter. — „Wat? wi Swinehändlers und Slächters
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söllt nich in de Swinelade? dann do ik't nich met; dann
bün ik vor de Fürwehr!''

„Wo is de Kommischon?'' froggen Annre.

„Se sittet baben up/' sagg Een.

„Alloh Jungs, na baben!" hült^n se alle.

„Holt doch Lü!" reip Ruhrmann.
Ja, da was apats kin Hollen mehr. Jn'n Drubbel

gonk't de Trapp herup.
„Vorwärts met de Fürwehr!" reip Kasper Heimsot.
„Hurrah, hoch de Fürwehr!" brüll' dat dörcheen.

Bloß Achterdink, Ruhrmann, Mehring, Fritz un Holt-
hövel bleben sitten.

„Rein dull is't Volk," sagg Ruhrmann. „Ik gleiwe,
wenn Een quaim un sägg, se sölln nu alle Kameljenmakers
wärn, se deen't met."

„Lat us gahn," sagg Ruhrmann to Holthevel; „ehr sett
ik mi an'n Pütt un spigge so lange drin, beß he öwerflütt,

ehr dat ik wedder wat vör dat Volk do."

„An di, Fritz, Hess ik min Plaseer," sagg Holthövel
in't Herutgahn.

„Dat sall di noch gau Versalstert wärn," brumm' de

olle Schichtmester. —
Annern Dag was graute Unersökung wiägen Amts

beleidigung. De Börgermester, Polseiken Snapp un sine

Frau warn alle nich in Huse west, äs de Presente an-
kammen. Dirksbur wuß si

k dörch Mümmel Kowes to ver-

deffendeeren un we de richtige Snak west was, is gar nich

herutkuemen, denn Möppel Strowes fonk bi't Verhör an

to stuettern, dat he auk kin Wort herutbrach.
13
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En Paar Dage nahiär was awer in dat Kreißbläddken
to liäsen:

Bönnester sine Appeln,
Wenn't frühst, dot se rappeln;
Wenn't dauet, wärd se Brie,
Dann is't met't Wahren vörbi.
Mümmel Kowes is de Mann,
De siicke Appeln tüchten kann.
Möppel Stromes weet van nix,

He stnettert, dat em biewt de Büx;
Gued, we dat Stuettern so versteiht,
Den't wiß nich ens an^nKragen geiht.
Hinnerk Schulte Achterdink,
De is de klökste in'n Krink,
So'n Slnrf met sine Fiärkentrüege
De spart— nn dat is kine Lüege—
De Fürwehr alle Waterkuffen;
Ank löscht he binnen menn'gen Brand.
Dirksbur versüpt sin Ächterpant;
Je mehr de Büx' em wärd to knapp
Je liedger ank sin' Bütt un Schapp; —
Wat krüpt nich Allens ut den Dopp
In nsse leiwe Buerschopp! —

„So," sagg de Mersche Achterdinks, „dat is noch wull
en Tidungssprüksken, dat lütt anners äs de „Vermählten"
UN dat usse Hinnerk nn ens de Wahrheit to hören kriegen

hett, dat fall em ank nich schaden." —
Schaden deh't em nn ank nich, awer ank nich viel hel-

pen. Met de Fürwehr flackerde Hinnerk sine olle Leiden-
schop wedder hell op.

Ank sinen Bader warn de dullen Fürwehrgeschichten
in den Kopp stiegen. He iärgerde si

k

Wahn dröwer un
namm Mennigen Klaren mehr drum in. Et was em süß
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Aoch nich passeert, dat se em ut dat Weerthshus na Hus
brengen mossen; dat kamm nu awer faken vör. Eenmal
sogar harrn em twe Rekruten, de met raude Bänner üm
de Kippen un Wahn graute Blomenstrüßkes dran ut de

Siehung kuemen warn, midden tüschen si
k un slörten em na

Hus. He sank^ lustig sin Leedken: „Veilchen eben aufgegan
gen," äs se em glücklich dörch^t Heck harren.

„Ja wull," sagg de Wersche; „en nett Vijölken is da
upgahn, blunt UN blo is he vör Besapenheit un in ne nette

Siehung is he West."
Dirksbur dirigeer^ dat Ganze van de Fürwehr, denn

he was Hauptmann Eins warn.
To^n Direkter harrn se em nich maken wollt; denn

wenn sölke Titels auk to de Volksrechte hören deen, so

dröss^m dat doch nich wiägen den Hären Direkter van de

Zeche don — meinde de Steiger.
Dirksbur harr si

k auk ne besonnere Moldirung anschafft:
en bottergiälen Rock met raude Upsliäge binnen un buten
UN en messingschen Helm met en Witten Piärstiärt drup.

Sinen Metfriäter Mümmel Kowes harrn se bi de
Wachmannschop don, nich wiägen sine besonnere Ehrlichkeit,
sonnern wil he de reddten drügen Mettwörst wiägen sine

tahnlosen Kiwen nich biten konn. Wat was dat vörn Ge

blase UN Getute in de Burschop den ganzen Dag! Een van
de Scholmesters keek bi't Scholholln jeden Augenblick na de

Uhr, of he noch nich bal na Hus quaim, üm de Signale in-
toüben. Auk Dirk, Achterdinks Grautplöger, harr si

k so'n
Tuthörn anschafft, he blos det Morrns, wenn de Höhner
upstonnen, met den Hahn iu de Wedd un Abends stör^ he

dat Veh in de Ställe dermet up, beß de Wersche et satt
13^
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harr un em dat Instrument afnamm un't in dat Kuffer
inslott. „Hest je so'n breed Mul," sagg se, „äs härrste
drei Jahre en Piärtüegel drin hadd, de meste Pust geiht
je doch vörbi un up Kiärmiß gift Muskanten genog un usse

Hof is noch lange keine Kiärmißbude un anner Wiärks."
Dat sagg se dabi.

Auk Möppel Strowes hörte to de Fürwehr. He woll
toeerst auk geeru dat Hörn blasen. Dat was awer nix vör
em, denn he stnetterde doch to Wahn un härr de Signale
doch man so stuetterwise herutbracht. He quamm darüm
met Mümmel Kowes bi de Wachtmannschop to stahn.

Gott ja
,

Wat mooken se all vör dumm Tüg! Den gan

zen Dag leipen se met grise Kiddels un blanke Knäupe
dran UN met ue swarte blenkrige Kipp, un en Slör dran
in^n Nacken, oder met en giälen Pott up^n Kopp un
exerseerden links un rechts, äs de Suldaten to Mönster up'n
Nienplatz; ja

,

un ne Stellasche harrn se baut, wo se dran
herup UN hernnner kleiden äs de Apen. Woto was dat
neidig?

„Minswiägen," sagg de Achterdinksche, „könnt se sölke

Faxerien maken, awer dat se uss^ Hinnerk noch dato bekürt,

dat is mehr äs in't Näppken geiht."
Hinnerk was't awer wnll Ernst met sine Uebnngen.

Se harrn em bi de Sprützenmannschop don un zwarens
an't Pumpen. Eerst soll he np Kummando de Sprützen-
kaar schuwen, awer he mook dat so butt un schov de Kaar
jedesmal Annre in de Hacken, wenn he se män eenen Schritt
wid vöranschuwen moß, dat Hauptmann „Swei" sag: „ik
wull, du weerst vör dissen Posten statts en Ossen män en

Stiärkenkalv" — un em an't Pumpen kreeg, denn dat Pum-
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Pen, so in eenen Strank weg, den eenen Tog so äs den

annern, was so recht Wat vör Hinnerk sinen eenfachen Sinn.
Awer wil nu doch auk Wat Exerseeren dabi gehört, so mook

em dat Lähren doch noch viel Arbeit; denn dat moß he je
met de Föte maken un de warn je en bietken nnbehölplik
AN auk dat rechts! un links! un kehrt! konn he nich so recht
binnen krigen, denn dat was je Arbeit met^n Kopp. So
kamm't denn, dat Hinnerk naexerseeren moß. Un dat gefoll

Hinnerk auk ganz gued, denn he was met de Tid derächter
kuemeu, dat he so sine Olle am beßten wat wis maken

konn. Dat Naexerseeren was bi em nämlik dubbelt, eemal

links — rechts — kehrt! bi de Sprützenstellasche — un
dann auk bi Knäppers up^n Hagelbiärg Gewehr über!

Dat satt viel Järger vör dat olle Mensch as
. „Ja,"

sagg se
,

„Hinnerk is swank warn äs en Heidihesteminichseihn,

bloß wenn he Abends na Hus kümmt, krüppt he äs ne

Hiegedissel, dat em Nüms seihn fall. Ne nette Fürwehr,

se löscht biäter binnen äs buten den Brand, dat de Köppe
vör Raudigkeit löchtet un de Niäsen en randen Tipp krigt,
äs quaimeu se alle Winterdags ut Gottskiärken!"

Ja, wat was Hinnerk wedder an'n Süep kuemen! Se
harrn es mal wedder gehörig übt und trocken örer drei knüll
vwer de Landstraat, da kämm ör de Pastoor entgiegen. Vör
ditt Mal was Hinnerk awer en ganz slauen Voß. Vör em

trock ne Wippkaar un trotzdem dat et gar nich es biärgunner
gonk, sprank he derächter un mook si

k an de Hickmick wat
to don, äs wenn dat sin Fohrwiärk weer. De Pastoor harret
Qwer doch miärkt un priädigte annern Sunndags öwer de

leige Fürwehr.
„Nu dot wi't grade!" sagg Dirksbur.
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Bal auk harrn se tweemal Geliägenheit si
k to wisen.

Denn an eenen Abend leip Achterdinks Dirk äs Wahn dörch
de Landstraat; he blos, wat he blasen kunn — de Mersche
harr em sin Hörn weddergieben moßt — nn da he bloß
män so schräperige Töne herutbrach, schrigg he auk an nn
to datüschen: Für! Für! Auk de twee annern Bläsers satten^

si
k NU drup; bal was de Mannschop tosamen un heidi!

gonk^t derdör in de Kähr na Holthövels Busch to un äs se

da vörbi warn, sionnen fe alle up eenmal still un keeken

si
k an UN kratzden si
k

ächter de Ohren — denn et was nix
West äs dat gleinige Abendraud.

„Dat is je Schade," sagg Dirksbur, „dat et nich ens
brennen will." —

Bal nahiär was graut Fürwehrfest in Hamm. Da
trocken se nu auk Heu un Wesen öre Künste un trotzdem dat

se kinen Pris metkreegen — wat en graut Unrecht was,,
äs Dirksbur sagg — was de ganze Burschop acht Dage
lang nahiär nich nüchtern.

„So!" sagg de olle Ruhrmann dato, „nu hefft se
utübt!"

So was^t auk. Se harrn seihn, dat se^t al iäben so

gued können äs de annern; se saggen auk alle, se wolln me

nich mehr exerseeren.
Dat was ne Freide vör de olle Achterdinksche. „Hin-

nerk," sagg se
,

„nu weet ik^t wiß, dat Naexerseeren is nich
mehr neidig, nu kuem mi auk nich mehr met din dumm Kü
ren. Jk UN Mariken hefft et je al lang satt kriegen, büst

je vör dine Frau nix äs en armen Handkemeier, de de

halwe Tid van't Jahr in Holland is up't Gräßsniden un
dat is us beide doch nix to gued!"
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Wat Holpen awer all de Vermahnungen! Hinnerk harr
wedder den Anlaup nahmen biärgaf un da konn em kineen

mehr hickmicken; de Kaar schott wider un wider un deiper
UN deiper in den Grund. —

„Nu mak doch ens eenmal en plaseerlik Gesicht," sagg

eens Abends de olle Achterdinksch to Mariken; „du hest't

hier je gued, min Döchterken, kik, Jäten un Trinken un
anner Wiärks, an nix feilt et ja, un met Hinnerk, süh,
dat wärd si

k auk wull wedder leggen, dat Exerseeren hört

ja NU Up - min Deernken, moste auk wedder vergnögt sin!"

„Jk büu je vergnögt, Moder," antwort' Mariken un
vertrock das Gesicht so eegeu tom Lachen.

„Ne, ne, Kind, so moste nich lachen, dat is kin La
chen van Hiärten, da sitt di de Jamer neiger bi äs dat

Freuen."
Twee raude Pläckskes löchteu up Mariken öre Backen.

De olle Frau sleek si
k

sachte ut de Stuewe herut un kämm

met en Packen unner'n Arm wedder herin.
„Kik, Mariken, Hinnerk un de Schult hefft di auk gistern

wat metbracht un anner Wiärks; kik hier, min Deernken."
Se mook den Packen los un trock en nie blosiden Kleed herut.

„Kik, min Deernken, et is grad äs din Hochtidskleed;
dat harrste in^t Kuffer to lange sitten laten un da is de
Nachtspack drin kuemen."

„Ja wull, swarte Krütze!" sagg de junge Frau.
„Du door Küken!" lachde ganz eegen de olle Frau;

„glövst doch wull nich an so^n dumm Tüg un anner Wiärks;
wenn dat wat to bedüden härr, dann weer ik al vör veertig

Jahr storben."
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De Mersche lachde so eegen dato; denn et was ör sölwst

so grüggelsch; se harr in de leste Tid Nachts in örn
Alkoven ilmmer de Daudenuhr hört!

„Et fall je auk nix bedüden, Moder," antwort^ Ma
riken met Ruh — „wat et bedütt, dat feil ik sölwst am

besten," satt se lise vör si
k

hento. Se mook dat Fenster
apen UN lagg si

k drin un keek blinnerig na den swarten
Himmel — da jagde de Maand dörch den widen swarten
Rum, äs weer de wilde Jagd ächter em, verstopp^ he si

k hier
UN da ächter Wolkenhagen, keek ängslik an de annere Eck

herum UN jagde wider dörch dat Wide Feld. De kolle Wind
stott in de apene Stuewe.

„Kind, kuem van't Fenster weg," mahn^ de olle Frau,
„du verköllst di, Heft al so^n Hosten." Se trock Mariken
davan weg un mook et to.

Unnerdeß kämm auk de olle Schult herin. Dat nie
Kleed lagg noch op'n Disch.

„Ei," ransneer' he, „Franlü^ könnt doch nich ens dat

Mul Hollen, Hinnerk sollet ör je gieben, is en anner Ver-
tellsel, UN NU kümmst du hiär un nimmst den Jungen de

Freude weg, ei
,

ei
, wat sall dat heeten!"

„O wat," käsf de Mersche, „du hest gar nich neidig,

so to schandudeln. Jn^t Jarwe sall doch wull noch mehr
äs een siden Kleed sitten. Makt ji Mannslir' män eerst,

dat'm met ju tofriäden sin kann un anner Wiärks; lat^ ji

män eerst dat Supen sin, ji Supsäcke! Kik, wat is dat uu
wier, gistern kämmst du na Hus äs en Swin, un wo is

Hinnerk nu wier? De sall wull'van Dage met de Bläß
vör^n Tuupahl laupeu; so is^t verlieden Wiärk West, so is^t

disse Wiärk West, so wärd't tinnen Wiärk auk wull gahn."
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De Schult sagg kin Wort drup; de Mersche stemmde
de Hänn' in de Sit un wocht^ up Antwort, Mariken lagg
met de heete Steern an de kolle Fensterrut.

Da hör' man van den Hof denne en Hölperop — nu
noch eenmal — dann was alls still.

„Jos!" biewer'de Mersche, „hefft ji't hört? mi duch,
was Hiunerk!"
Alle leipen herut. Buten suste dörch de swarte Locht

de kolle Wind un ächter den Dik danzde en Quadlecht up
UN dal. En Grusel un Grnggel trock alle dörch de Glieder
UN unner Tiähnklappern dachen se an de Uhl, de jedde Nacht
üm^t Hus schreiet harr.

Middernacht was lange vöröwer. Se warn zwar Alle
na Bedd gahn; awer Slap kämm kineen.

„Wo mag Hinnerk sin? wo mag de Jung bliben?"
frogg ümmer ängsliker de Mersche. „Holbäumsche! Hol-
bäumsche! du bust hier in Huse West!" Se stonn np. De
Grautplöger moß in alle Weerthshüser in Kiäspel un Stadt
na Hinnerk söken. De Schult viseuteer^ Hof un Ställe —
van Hinnerk was kine Spor to sinnen.

De Hahn kreih' den Dag an; Kleinplöger was npstahn,

um de Piär^ dat eerste Foder to gieben. Met twee Emmers
gonk he na^n Spöldik. Ut Osten keek de giäle Sunnen-

schin Up Achterdinks Hof. De Qnadlechter warn verswun-
nen. Da sunn he ne Kippe — da en Holschen „dat is je

den jungen Burn sine Kipp," sagg he un bör^ se up. Nu
wull he den eersten Emmer in't Water ducken brr! do

stracken si
k em twee Menschenbeen' entgiegen.

„Holpe! Hölpe!" schreide he ut vullen Hals.
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„Wedder een Hölperop!" sagg de Merschs. Se sprank
ut't Hus.

De Schult was nu auk an'n Dik laupen un trock en

dauden Menschen an^t Öwer.

„Hinnerk!" schreibe de olle Frau; „min Suehn, min
armen Hinnerk! o mein Gott!" se sak' beswogt dal.

Mariken Holl de beiden Hanne vör't Gesicht un biä en

Vaterunser to ören Hergott — ut Metleed un Erbarmniß
vör,, den armen Mann.



axittel X.
Dat WiZder slött um. — En Stück Börse. — Warum Mamsell Lena^
bi Hotthövels HushöUersche wurr. — Fritz Bokmann sine Gedanken

öwer den Ehstand. — Wat de Süsser vor nie Inrichtungen mook. -
Wu Ruhrmann den Krieg met or anfonk un bat Hotthövel medder

twiäsköppsch was. — Wat Ruhrmann van sine Reise vertellde: wu

he twee Fleigen met ecnen Klapp slahn wuU.

Biädelsack un de Geldbüdel hängt kine hunnert Jahre
an de sölwe Dör; dat steiht auk al annerswo schrieben,

' wo van de sieben fette un sieben magere Köh de Rede is.
Wenn de eersten Jahre van de Fifftiger sogenannte

guede UN flotte warn, so quamm üm de Midde herüm manks
de Tid heran, de Mennigeen den Knüppel tuschen de Beene
smeet; Mennigeen sog nu in, dat, je Höger Een kleddern, je
deiper he sallen konn. Wu gongen de Kuxen, Aktien, un
wu dat Tüg alle hett, hernnner! Da können si

k Viele ächter
de Ohren kratzen, de, üm forts rik to warn, vör guede

blanke Dahlers si
k PaPierkes anschafft harrn, de se nu an

de Kohstallsdör kladden können. De ganze Industrie, so

wid Kuehlen un Isen da wat met to don harrn, was kla-
terig warn.



— 204 —

Bloß de Dummen, de je nich ens alle wäret, spekleerten
noch wider; natürlik funnen si

k der auk noch Slauköppe
genog, de si

k

licht maken wollen un de Dummen öre Ta
schen ank.

Mennigeen, de al viel verloren harr, woll to gueder

Lest noch wat riskeeren un so kämm et denn, dat de Bör-
sengeschäftkes, besonners in de sogenannten Seeplätze, d. h.

in de kleinen Städtkes, noch flott wider bedrieben wurrn.
„Et is doch to dull UN to arg," sagg Ruhrmann eens

Dags, äs he met Hektor, Holthövel sinen Jagdrüen, öwer
dat Mark van de Stadt up den „Engel" togonk; „ne Börse
nömt se so'n Hns, wo se Alle tosamen kuemt, un sik, de

Een den Annern, to klok as sin wüllt. Van Dage, Hektor,
saste es mal in gebildte Gesellschop, wo Dirksbnr is uu auk

Fritz Bokmann. — Ja, Fritzken, ik sall derächter kuemen un

Holthövel sall^t wieten, in Wat vör'n Spieler he den Narren
sriäten hett."

„Kik," da kümmt je lvahrhaftig de olle Ruhrmann up
de Börse," schreide em Dirksburs entiegen, äs Ruhrmann
in de Stnewe quamm. „Wüllt Ii auk Kuxen kanpen,

Ruhrmann?"
„Hm," sagg Ruhrmann, „sind se In al dörch de

Büxe wasseu?"
„Kik es, Hektor," murmelde he, „wat ne nette Gesell

schop' Jtzig Meier, dat is noch en Jude van'n ollen Slag,

he is de ehrlichste van Alle, trotzdem dat he bloß kauscher
ätt; de Ächterbollen van^t Kalv mag he nich, de kann he

je biäter verkanpen, drüm sünd se bi em nich kauscher; he

höllt sine Judengesetze un mäkt toglik sin Profitken drut. —
Süh, UN da sitt je sin Giegenpart, dat is de Grautmogul
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van't Holtgeschäft, de hett Hilligenbeldkes öwerall sitten, up't
Sifferblatt van de Uhr, up'n Tabaksbüdel un de Mutspip
de sollt em helpen, wenn he bi't Holtkaupen de Burn in't
Mönsterland ansmiären will. — Jös jo, auk Här Peter
Härwstseel, he hett de armen Menschen gar to leiv, denn

he mäkt fine Krawatten, de^m hellsch dun totrecken kann —
natürlik, dat de Hals nich kold warn fall. Un sünstige

Juden van't nie Testament, de swere Menge! Da sonnen
kleinen krummen Hund, he nömt si

k Bankir, de versteiht
am beßten de Krawatten to maken un kann de Lud van

Hus UN Hof jagen, dat se swetet, äs weern se ut de Meß
kuhle trocken; sweten is gued, wenn si

k Een verköllt hett.

Süh! da sitt je auk Här Witte; tweemal hett he Bankrott
makt UN eeuen Dag vör den lesten Bankrott hett he mi noch
üm hunnert Dahler Geld prellt — Hektor, nn snüffle doch

nich so an sinen Stohl herüm, du verdöst di; he hett noch

nix met Dinesgliken to don, denn met Bankrottmaken is

noch Nüms Up den Hund kuemen!"

„Wat murmelt de olle Kärl da?" frogg Här Witte
Dirksbur — he harr so wat van Bankrottmaken verstahn.

„Lat em doch, de Frechsnut hett si
k ja derdörkürt,"

antwortede Dirksbur.
„Wat staht Ii da to simeleeren?" frogg he dann den

ollen Ruhrmann.
„Jk kann mi je auk derbi fetten," antwortede düsse.

„Gistern kämmen mi ju Döchter in de Möt, fermos fine
Fraulü^, Safranfchöhkes un Kriolins, dat et män fo swappde."

„Se sünd ut de Penschon trüggekuemen," sagg Dirks
bur stolt.

„Da hefft fe wull viel Bildung lährt; se könnt wiß
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französch spriäken äs Water, dat se gar kin Dütsch mehr
verstaht; so twee Jahre in't Klauster hett wat up sik; singen

fall de eene je auk können un dato spielen up et Klawejer,
dat alle Mens in de Naberschop hült."

„Singen?" antwortede Dirksbur; „Spaß bi Sit; ör

Lährer sagg, se harr .Gold in de Kehle'." —
„Dann stäk ik ör doch hennig den Finger in de

Strote — Gold könn'm nu wiß brnken," meinde Ruhr
mann; „ick will Ju wat seggen, Dirksbur, wat ik in Ju
Stelle deh : Eerst leit ik mi ümdöpen; denn Dirksbur is
doch kin Name vör en gebildeten Vader; so halwwiägens
hesft Ii doch auk all ümmer to de Vörnehmen hört, denn

In Kinner mossen je al vör de Penschon Mudder un Vatter
seggen, so äs dat Desseng is. - Ne, Dirksbur, nn hört
doch to, wat ik Ju vör^u Rath gieben woll: Wenn et nu

nich mehr met de Kuxen so recht trecken will, dann würr
ik mi ne Penschon inrichten

"

„Ruhrmann kann gued küren," sagg Dirksbur etterbietsch
to'n Aptheker, de bi em satt; „de Luttersken sünd vull van
Bibelsprüchskes — Holl us doch noch so'n Paar vör, Ruhr
mann."

„Wacht es! da söllt mi grade een in: Sie säen
nicht, si

e ärnten nicht un unser himmlischer Vater — ernährt

si
e

auch nicht. O ji Lolämmer: Süh, da is endlik

je auk Fritz! Fritz steihste noch up dine twee Beene? Awer
krabble du mäu; du kümmst auk noch na!"

„Wat will denn de Schichtmester hier?" srogg Fritz falsch.

„En Geschäft maken," sagg Ruhrmann to'n Aptheker
UN trock en Gläsken met Sugeggeln ut de Tasche. „Wat
sünd dat vör Diers?"
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„Das sind Blutegel," antwortede de Aptheker.

„Jk heff en Dik," sagg Ruhrmann, „de is si
t hunnert

Jahre wiß nich utmuddet äs de Pütt to Biäckm; da sittet

se drin; können wi da nich ne Aktiengesellschop ut maken?"
Bi dat Wort Aktiengesellschop keek Fritz Wahn begierlik

na dat Gläsken.
„Reck doch nich den Hals so lang, äs en Lünink, wenn

he Friäten süht — di verkaup ik doch kine Aktien," gnesede

Ruhrmann. — „Jk will Ju den Dik verkanpen, Aptheker;
Wat wüllt Ii anleggen?"

„Hm," meinde de Aptheker, „Blutegeln sind es zwar,
aber solche von der schlechtesten Sorte."

„Ha, ha," lachde Ruhrmann, „Aptheker, nu will ik de

Wahrheit seggen, dat sünd Sugeggeln ut Ju eegene Apthek,
gistern Hess ik se Halen laten; ik woll män bloß seihen, wu

ehrlik Ii Börsenlüde weern. Fritz...! Wat Donner, da
sitt de Jung je al an'n Disch, bi den Bankir un noch en
annern finen Hären un en Biargmann sitt je auk dabi.
Kuem, Hektor!" sagg he un stonn up.

„Glück auf!" sagg he, äs he ächter de ören Disch stonn;
„da hefst Ii je en Klumpen Grönsand in de Hand, dat is

je de neigste Schicht öwer de Kuehlen; wo is de denn denne
kuemen?"

„Morgen oder öwermorgen wärd wi sünnig wärn in
dat eerste Bohrlock van „Neumond," antwortede de Mann
UN kneep den Bankir en Auge to.

„Ich gebe für den Antheil fünfzig Thaler; wi viele
kann ic

h bekommen?" frogg de Bankir.
„Drei kann ic

h ablassen, aber nicht zu 50 Thaler das
Stück," antwortede de fine Här.
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„Fünf und zwanzig mehr!" sagg de Bankir.
Fritz sine Augen löchteden, äs de Katte öre bi't Müse-

fangen; he rückde ungedüllig up'n Stohl hen un hiär.
„Jk giev Hunnert!" sagg he.
Dat Geschäft was makt.

„Dat du de Kränkte kriggst!" murntelde de olle Schicht-
mester; „Fritz, Fritz, wat hefft se di derbi hadd! — Kuem,.

Hektor! Adjüs, Ii Smiärläppe!" —
„Nu Henrich," sagg annern Dags de olle Ruhrmann

to Holthövel, „hefte nix in de leste Tid van dinen leiwen
Jungen Fritz hört?"

„Ne," antwortede Holthövel; „ik heff em in de lesten
Dage nich to seihen kriegen."

„Dat löv ik," lachde de Schichtmester; „de hett et to
druck jetzund up de Börse; he köfst Alles an, wat he süht."

„He verköfft," verbiäterde em de Schult.
„Gued, lat em; eerst mott he kiuen Pennink mehr

sin nennen können, dann ward de arme Seele wull Ruh
Hebben."

„Dann niem ik em npn Hof."
„Narr dn!"
In de flotte Tid harrn de Kauplüde de Zechen bal

dat Kontor inlanpen, üm intokanpen un de Zechendirekters
mooken si

k denn dünne; nu gonk^t apats üm; nu mossen

disse sogar sölwst Reisen maken, üm öre Kuehleu los to
wärn. Et is je nu eeumal so in de Welt. Wat^m si

k in
brockt, mott^m auk utiäten.

De kaupmannsche Sches van nsse Zeche (s
o nömde he

si
k je am leiwsten) was de öwerböstigste van alle West. He

harr jeden Kuehlenhändler, de em up't Kontoor kämm, so
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öwerböstig behandelt, äs he män iäben konn; et was em

dahiär ne bittre Pille, äs he disse Lud nu sölwst upsöken

moß. He kämm drüm up den flauen Gedanken, na dejeni-
gen, de he ain mesten äs sübken harr dörchgahn laten, den

Schichtmester Ruhrmann to schicken. Ditt warn en Paar
Jsenwiärke in't Siegensche. Äs Entschüllignng sagg he,

he weer krank.

„Aber immer fein und nobel fein!" vermahnte he dabi
den ollen Ruhrmann.

Ruhrmann keek em fo halv van ächterto an; „fein
UN nobel," murmel^ he, „bün ik ümmer in mine Art;
wat de Krankheit is, weet ik auk — awer wenn ik froher
met de Härns färig wärn konn, dann fall et mi nu auk

wull glücken."

Damet reifde he denn af
. —

Unnerdeß funn si
k de Juffer Lena bi Holthövel in.

Ut Gefälligkeit, fagg fe, woll fe bi em de Stell^ äs Hus-
höllerfche anniemen.

Fritz Bokmann kämm toglik met ör, üm äs Baumester
— so sagg he — de Weerthschop up'u Damm to brengen.

Unnerwiägs harrn de Beiden ne sonnerbare Küerie:

„Warum is Meta doch in^t Klauster gahn?" sagg

FrH; „dat is eegentlik Schade üm dat Wicht — wenn se

mi härr Hebben wollt, ik gleiwe, ick härr mi nich bedacht."
De Juffer keek em graut an.

„Et is min Eernst!"
„Awer ik mein doch," fagg de Juffer, „Se wolln si

k

ächter Anna maken; is Se dat wedder leed warn? wenn
dat so is, denn bedure ik et, dat ik vör Se — ja, vör
Se — mettrocken bün! Oder gleiwt Se, et weer so^n

14
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Vergnögen, mi da met Anna herum to taggen un van den

ollen Ruhrmann Grovheiten seggen to laten? — dat do ik

bloß Se to Gefallen; denn wenn ik nich datüschen kuem

UN uppasse äs de Katt up de Mus, denn gleiwet Se män
drift, et durt nich lange, dann hett't: de Obersteiger un
Anna wüllt denn un denn hirathen — ja," sagg se mehr
vör sik, „Rudolf hett Meta nich Hebben wollt, nu fall he
auk Anna nich Hebben."

„Meint Se," sagg Fritz, „et könn glücken met mi un
Anna?"

„Süh da," sagg de Juffer spitz, „ik mein, Se dächen
an Meta un nich an Anna."

„Ik niem auk Anna — wenn ik se krigen kann; et

kümmt mi drup an, wo ik am beßten unnerkuem."

„Dat wärd en netten Ehmann," murmel' de Juffer;
„awer dat is de Deern gned; se hett mine Meta unglücklich
makt."

„Nu," sagg de Juffer na ne Wile, „sid Se män
ümmer ardig giegen dat Wicht un flitig bi de Arbeit; vör
dat Öwrige laten Se mi sorgen — Holthövel hett Rudolf
eenmal de Dör wiesen; ik mott dervör sorgen, dat et so

blift bi de beiden."
Äs se up'n Hof ankammen, dropen fe Anna bi^t Aoh-

fodern.
„So flitig?" sagg de Juffer un gav Fritz en Rib-

benstaut. De verstonn dat, gonk up Anna to, namm ör
de Gaffel ut de Hand un smeet de Köh dat Heu in.

„Wat sall dat?" frogg Anna; „ik gleiv, ik kann dat

sölwst." Se namm em de Gaffel wedder af un mook öre
Arbeit wider.
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De Schult stonn in de Diäldör un nickköppte vergnügt
to Fritz sinen gueden Willen.

„De Deern is verdammt kort anbunnen!" flisper' Fritz
de Juffer to.

„Laten Se ör dat Plaseer!" reip de Juffer spee un
gonk in de Küek.

„Plaseer?^' murmelde Anna un keek Beide met en

bösen Blick na, — „wenn Ii to Plaseer hierhen kuemen

sid, dann segg ik: dat arme Jarwe!^^ —
Äs Anna Namiddags nich in was, mook si

k de Juffer
ächter den Schult to flispern.

„Kümmt denn de Här Rudolf noch faken hierhen?"
„Rudolf? de kümmt mi nich öwer^n Dörpel."
„Dat gleiv ik — awer Holthövels Jarwe is graut un

da giftet wiß noch Plätzkes genog vör de Beiden."
„Vör welke Beiden?"
„Nu, vör Anna un den Härn Obersteiger."
„Wat? we seggt dat?"
„Ha, ha, ha," lachde de Juffer, „dat seggt je de ganze

Welt; awer et is so: lichter is't, en ganzen Sack vull Fläuhe
to verwahrn äs een jung Fraumensch, Schult, besonners vör

ju Mannslü' — et is hange Tid, dat ik hierhen kuemen

bün!"
„Wo is Anna?" reip de Schult in den grötsten Gift.
„Still doch, Härr Holthövel!" sagg de Juffer; „laten

Se mi doch eerst utspekleeren, wo se si
k tosamen findt un

dann lat dat Donnerwiäder inslahn!" —
Äs Ruhrmann van sine Reise torügg kämm un hörte,

Äat de twiäsköppige Schult würlich de Beiden up^n Hof
nahmen harr, kreeg he ne gewöltige Bosheit öwer sik. „Min
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Liäwdag kuem ik em nich wedder in^t Hus!'' reip he; „nu
mag he seihn, wu he met de Beiden färig wärd!"

In de acht Dage, de Ruhrmann al wedder van de

Reise trügge was, was he noch nich ens up Holthövels Hof
West. Denn dat se so ächter sinen Rüggen de Sake torecht

stakelt harrn, dat iärgerte em noch am mesten. He drap
den Schult eens Dags up den Weg nn kür^ em an.

„Also NU hefte würklich de twee Unglücke up'n Hof —
ik mein, du härrst mi leftheu noch seggt, de Juffer woll nich."

„Dat is auk wahr; awer äs ik noch eenmol anfrogg^

sagg ft ja/'
„Tokürn helpt!" siser^ de Schichtmester dörch de Tiähne.

„Ja, wenn^t de Fritz noch alleen weer; awer en Fraumensch
metdabi! Nu, met dine Twiäsköppigkeit saste noch es Lähr-
geld gieben müetten — dann denk an Rnhrmann!" He konn

si
k van sine Bosheit lange nich bekrigen. Wiäken gongen

dröwer weg. De Juffer un Fritz warn ganz froh, dat fe

den ollen fineffigen Gesellen nich to seihn kreegen. Süß
harrn se awer al öwerleggt, si

k in'n Gneden met em afto-
finnen.

Ruhrmann könnet awer doch tolest nich mehr uthollen.
„Ne," fagg he, „met Mülen kann ik em nich helpen. Ik
heff den Henrich doch to leiv, un wenn de blinne Fohrmann
denn perfoß dörch diffen ruggen Weg will, denn mott ik

em met de Hake ens an un af losarbeiden." So gonk he

denn eens Dags wedder na Holthövels Hof.
He kämm up dat Schemm van de Bieke, de bi Holt

hövels Jarwe vörbiflütt. Da stonn de Juffer, de Hann' in
de Sit UN keek up de Felder herüm un in den Busch, de

si
k dran liente.
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„Eine reizende Landschaft, Herr Ruhrmann!" dekla-

Ineerte se begeistert; „sehn Sie, wie schöne Schatten die

alten Bäume werfen, wie estätisch das aussieht!"
Ruhrmann mook en giftig Gesicht, un schov si

k en Prüm
ken ächter de Tiähne.

„Ja, de Katuffeln gerath gued up dissen Boden," sagg

he UN gonk wider.
„En drügen Kärl," sisede de Mamsell dörch ör tahnlos

Gagel.
„Hier up de Brügge möß eegentlik de hillige Nepomuk

stahn," sagg de Juffer halvlud vör si
k

hen.

„Dann würr ik mi an jne Stell' up't Waiteukämpken

upstelln laten, dann gongen alle Lüninge van't Korn laupen,"
sagg Ruhrmann, de de Wör^ van de olle Juffer hört un

si
k drup na ör ümdreiht harr. „Dä, dat hefte!" sagg he

denn in't Widergahn un nickköppte dato.

„En unverschiämten Kärl!" schenn' de Juffer em na.
„Süh, da is ja auk Fritz an't Graben in'n Gaarn,"

sagg he, äs he da längs kämm. „Gun Dag, Fritz, büste
an't Schürfen na Kuehlen oder wona?"

„Olle sineffige Kärl!" murmel^ Fritz, ahn em Antwort
to gieben.

„Hör doch up, dat Schürfen brengt nix mehr in, öwerall

hetft kracht! Adjüs Fritz!"
Ruhrmann gonk up den Hof to, wo Holthövel an^t

Hamborgen was.

„Gun Dag, Schult!" reip he, bleev bi de Niggendör

stahn UN keek na dat Hilligenbeld, dat dröwer anbracht was.

„Dat is je al wedder wat Nies," fagg he, „we hett

den da henportet?"
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„Och, dat sünd so Spielerien van de Juffer," antwort^

de Schult.
„Ja, ja

,

de ganze Juffer sammt dinen Fritz is Spie-
lerie, wo se di awer bi utplückt," antwort^ de Schichtmester.

Karo kämm ut sin Rünhüsken un leckde den ollen Be
kannten de Hand. „Karo, wat sühste ut!" reip Ruhrmann
UN strackte em öwer den magern Rüggen; „Schult, de Rü

is je an't Versmachten!"
„De Rü is krank West," antwort' de Schult.
„Dann hett de Juffer enl wat iugieben."
„Ruhrmann, wu kannste doch so wat seggen!"
„Jag di dat Volk ut'u Huse!"
„Et sall UN et mott so gahn," antwort' Holthövel.
„Met de beiden twingst et nich!"
„Jk twing et!"

Mamsell Lena kämm ut'u Huse met en Gesicht vull
Gist UN Galle.

„Jk mein," sagg Ruhrmann. „Ii stönnen noch bi^t

Waitenkämpken, üm de Lüninge wegtojagen."
„Ne," spiggde de Juffer, ahn up Ruhrmaun sine Stichel-

wör' to antworten, „so geiht't nich länger, de Deern döt
ümmer dat Giegendeel van dat, wat ik will."

„Welke Deern?" frogg Ruhrmann.
„Anna."
„So? ik löv, Mamsellken, Ii sögen se auk wull leiwer

äs eu Hilligeubeldken up ürgend ne Stiä' van'n Hof!"
„Wat hefft Se met mine Hilligenbelder to don?" frogg

de Juffer giftig.
„Nix. Awer we is dat da öwer de Niggeudör, de

hett je en Fatt bi si
k stahn?"
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„De hillige St. Florian, de Beschützer vör Fürsgefahr
— so, NU mietet Ji't, nu lat mi in Ruh!"

„So?! Up mine Reise was ik es in Bonn unner de

Studenten gerahn; de sangen dat Leed:
O heiliger St. Florian,
Laß unsre Häuser stehn;
Steck andre Häuser an!

Ik löv, Jusser up disseu Zufall is Fritz kuemeu, denn
dat is dat Gebiät van de echten Kuxeujägers."

De Juffer smeet eu frommächtigeu Blick ua'u Himmel
uu sagg bloß: „Ruhrmann!"

„Wat hefft Ii met Anna?" srogg de Schult.
„Ik woll Se bloß fragen," sagg de Juffer, „we hier

in Huse dat Kummando hett, ik oder de Deern?"
„De Deern!" sagg Ruhrmauu.
„Verdriägt Ju met ör," autwort^ Holthövel, „in en

paar Dage kümmt se je doch weg."
„Ik arm Mensch mott mi noch rein hier to Dande

iärgern," ankde de Mamsell uu gouk met een hümplich Been,
üm Metleed to erwecken, wedder na de Diäle to.

„Ach Juffer, wat geiht fe so holt? wat hett se au^t

Been?" frogg Ruhrmauu fchaberuakfch.
„Se hett't diegers met de Likdörn to don," sagg de

Schult.
„Weuu ik doch auk so^u Likdörn weer!" sagg Ruhr

mann, „wat woll ik se Pisaken!"
Anna brach den Rün en Pott vull Friäteu. „Wenn

de Juffer et auk nich Hebben will!" fagg fe dabi.

„Och Juffer," reip Ruhrmauu, „ue, uu kikt es, wat
Holthövel fiue Köh uett utfeiht; ja

,

ja
,

weuu de Köh to fett
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wärd, giewt se je auk nich recht Miälk — un denn Jüffer-
ken, dat kümmt noch wull so van Adams Sündenfall hiär,
dat auk de unschülligen Diers metbüßen müettet."

„Ja, Schult," wend^ he si
k nu an dissen, „du hest wun-

nerschöne Köh; in de körte Tid hefte di wnll ne ganz annre

Rasse tüchtet, de sünd wull alle van en Windriekel fallen. —
Ja früher, Henrich, wenn'm in dinen Stall kämm, moß'm
de Müsch aftrecken, wenn't auk män vör luter Ossen- un
Kohköpp was; un nu?"

„Wi hefft Unglück met de Miägde," sagg de Juffer;
„de Kohdeern paßt gar nich up. Ik kann ör dusend Mal
seggen, se söll se biäter utstriepen — awer wat helpt?
Gned Melken is en halv Foder vör't Miälkgieben."

„Dat beßte Foder is awer Friäten," sagg Ruhrmann.
„Jagd doch de Magd tom Kukuk, weuu se öre Saken

nich döt, Tids geuog hett se doch tom Melken, un Friäten

is doch auk genog da," sagg de Schult.
„Kann ik

/ äs ik will?" antwort' de Juffer giftig. „Hölt
ör Anna nich ümmer de Stange un weet fe nich Alls biäter
äs ik?"

„Schult," sagg Ruhrmann, „lat di doch nix vörmaken!

Äs Anna alleen hier sorgte, was Alls in Ordnung — dat

mott di doch genog seggen!"

„Wat? Här Ruhrmann," krischde de Juffer, „fall damet
seggt sin, dat ik mine Schülligkeit nich do?"

„Jan," antwortede Ruhrmann, „un wenn ik't to kum-

mandeeren härr, weern Ii kinen Dag mehr in Huse!"
„Dat sünd doch wull mine Saken," antwort^ de Schult

iärgerlik.

„Un dat din ganz Jarwe to Grunn geiht, is je auk

dine Sak," sagg Ruhrmann.
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De Juffer was in de Stuewe gahn, up'n Stohl dalsackt
UN hülde, dat'm't in^t ganze Hus hören konn.

„Se mott wegiärgert wärn," murmelde Ruhrmann.
In de Küeke gnesde ne Deernsstimm lustig to dat Hülen.
„Schult," gnesde Ruhrmann, „de Juffer hült Ganseeier,

gah, Hal se di un legg se de Kluck nnner, dat gift ne guede
Art!"

Holthövel leip in eene Gift up de Magd to, de dat
Lachen don harr.

„Wat hefte to lachen, du Frechfnnt?" fchreide he ör an.
„Och Här," antwort' de Deern, „fid mi drüm nich

giftig to; ik will je geern gahn nt ditt Hus; ik heff in de

leste Tid je so faken hülen müetten, dat ik nn dat Lachen
nich sin laten kann."

„Pack dine Saken, du Beest! ik will di lachen lährn!"
schreide Holthövel.

„De sünd al packt, Här!" antwort^ de Magd un gonk
unner Singen up öreu Büehn.

„Schult," sagg Ruhrmann, „ik kenne de Deern, se hett

fif Jahr in eenen Strang bi Höfelings wuehnt; et is en
gned Wicht — awer du wust't je nich biäter Hebben."

„Wat ik will, dat will ik,'' antwort' Holthövel kort,

„UN Här will ik fin in min eegen Hus!''
„In de Kloppe ör Hus. Awer fo geiht et di met

dinen Bullenkopp; et geiht di jüst äs en Offen, de der
glövt, met finen Kopp dörchtrecken to können un nich miärkt,
dat fe em fo nett vör den Plog hefft is ank en Deffeng!

ik fegg' di noch ens, jag de Juffer herut!"
„Ne!" fnan' de Schult.
„Adjüs Schult — en anner Mal mehr!" —
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„Schult, Schult, Wat mott^ ik nich alls erliäben!" mur-
melde Ruhrmann unnerwiägs. „Up din Jarwe is't nu dat

ganze Jahr Märtetid un — olle Lü un olle Köh brengt
de Märte up de Knei — so hett't je — iärgern döt he
sik, dat he al stecht dervan ntsüht. Eegentlik is't tom Lachen,
wenn so'n Eegensinnigen si

k

sölwst straft — awer leed döt't
mi doch, UN wenn't nich min besten Frönd weer un wenn

et nich so'n leiv Kind weer, sin Annaken, un wenn't nich

so^n schön Jarwe weer un wenn de Jusser nich so'n — so'n,-

na so'n Satansbeßmoderstant weer un wenn de Fritz Bok-
mann nich so^n, so^n verdammten Heuchler weer — ik woll
leiwer wedder — ja vör ümmer — up Reisen gahn (wenn
dat ank grade kin Plaseer is), statts mi hier ümmer un
ümmer wedder de Snute to verbrennen."

„Schönen guten Tag, Herr Schichtmeister," reip da
ne sröndlike Stimme so rech fett ut den Hals herut, „freut
mir, daß ic

h Ihn mal nach langer Zeit wiedersehe; Er hat
wol eine größere Reise gemacht, he? Will Er mitfahren?"

Et was de dicke Dokter, de dat van sinen Gik heraf-
reip. He Holl an un Ruhrmann steeg in. De Dokter leit

et in^n Schritt wiedergahn.
„Was macht mein Sohn Filius?"
„De Här Obersteiger?"
„Aha, richtig! Ehre, dem Ehre gebührt, mußte früher

auch Ordre Pariren, als ic
h

noch Kompaniechirurgius war,
Portepeefähnrichscharge! Na, was macht denn der Herr
Obersteiger?"

„O, de is düchtig an^t Kuehlenfördern; ik weet nich,.
wo all dat Tüg noch henfall, . de LiL' müett't noch tolest
friäten."
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„Der Consum is
t

mich ein größerer geworden."

„Ja, dat fall ik meinen! Fröher, äs ik noch äs Fohr
mann in't Siegen'sche führen moß, harrn da drei, veer Härns
tosamen eenen Hochaben; dann moß de een'e up den andern
lnren, dat he auk met sine Jsensteene an de Rige kämm;
wenn ik denn van da trüggeföhren woll, namm ik so'ne
Kaar vull Isen met in^t Märkische nn de Faktorist schreev
mi de Faktur an^n Filzhot — dat was de Riäknung —
UN NU könnt se nich Jserbahnswagen genog krigen un schrift

si
k de Finger lahm met de Vrees — da kann'm si
k

nich
wünnern, wo all de Kuehlen blist — awer ümsilß wüllt

se se Hebben."

„Ist Er in solchen Geschästen da neulich aus Reisen,

gewesen? warum ging denn der kaufmännische Direktor nicht?"
„Ja, ja," lachde de Olle, „uss^ Kuehlenkanpmann, of

,

wu he si
k nömt, kaupmännische Direkter — na et is je

auk en Namen, denn en Kniper hett he np de Niäse,.
awer van Gold, äs fröher min Beßmoder eenen van Horn,,
bloß dat he'n si

k baben up de Niäse quett un min Beß
moder vörn Up den Tipp un dat em min Beßmoder si

k

upsetten deh, wenn se wat seihen woll un he dröwer kikt,
wenn he wat seihen will, dat is de Unnerscheed, un Flaggen
hett he an^n Hals nptrocken beß baben an de Ohren, äs de
Bur döt, wenn he de Kaar gehörig vull Mest laden will
UN Glanseehandschen hett he an, midden in'n Summer! ik

heff der di auk welke, heffk al fif Jahre, sinner dat ik ens
mal met ne ganz vörnehme Like gahn moß — drüm hett he

Direkter. Un kwengelich is he van Natur, denn he drinkt
to viel Slampanger. . . Küren döt he, äs wenn he ut
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dat Oberland kuemen weer; he spriakt ümmer äs ne Ap met

de „k" statts met de „g" un is doch bi us tn Hus.
He is auk van de rechte Windbüdelsart; sinen Ollen

heff^k gued kannt, he was en Avkat, konn leigen äs en

Sisemännken un brach de ganze Burschop an^t Prozessen;
denn he harr en Wahn Plaseer an de Brackenjagd, harr
auk wiß sine twee Dutz Bracken. De harr he bi de Burn
öwerall uunerbracht un vör dat Fodern harrn de Buren
frie Prozessen bi em un da durde et nich lang, da warn

se alle an^t Prozessen vör luter Plaseer, dat de Richters in
de Stadt öre Arbeit nich mehr ankönnen; he holp auk den

Eenen giegen den Annern un den Annern giegen den Eenen;

ja
,

dat was ne dnlle Tid, un den sin Snehn is he."
De Dokter Holl si

k den dicken Buk vör Lachen. „Sehr
gut," sagg he denn, „aber Er wollte mir ja sagen, warum
Er für den Direktor auf Reisen war?"

„Ja, ja, dat woll ik je grade seggen; de Här was
krank, da moß ik denn los. En Plaseer was^t nich, Dokter,
dat segg ik In. Man ümmer sein sein un nobel!' sagg mi
de Här, äs ik asreisen deh. Jawull fein! sagg he, fein!
wenn'm de Kuehlen los sin will; denn dat segg ik In, de

Tiden sangt vör't Kuehlengeschäft an, recht flau to wärn;
de Swindel is öwer; et was je kin Desseng in de Sak;
man wärd kine Kuehlen mehr los!"

„Soldatiki! Potsdamiki! Donnriwettriki!" reip de Dok
ter — „keine Kohlen mehr los werden können na dann

thun wir ja alle hier verhungern!"
„Jös, Dokter," lachde de Schichtmester, un keek den

Dokter so spaßig na sin dick Büksken, „Ii könnt noch wnll
Aiat Hunger verdriägen — awer seggt es, ik gleiwe, Ii
könnt auk es mal up de Kuehleureise gahn."
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„Wer? ich? wie meint Er das?"
„Nu, Ii könnt so nett flöken; paßt es up, wu't mi

gonk Up mine Reis: Jk kämm da in't Siegensche bi en Härn
upt Kontoor; et was minen eersten Besök. De Här was
so kort af UN ik was doch so wid kuemen nn da dach ik

,

könn ik doch ank noch eerst en Prölken Hollen, ehr ik van^t

Kuehlengeschäft anfönk. Jawull; „was wollen Sie?" frogg
he. )Jk woll Ju Kuehlen verkaupen,' sagg ik

,

,ik mein
awer, Här, da könnt wi noch nahiär van kürn/ „Was haben
Sie denn sonst noch zusprechen?" nix besonners,' sagg

ik — „Mein Bedarf is
t gedeckt," sagg he mi un stonn up

— da was^t denn je auk Tid vör mi to gahn. De eerste

harr mi noch en Stohl anboden, de twedde deh dat al lange
nich; ik stell^ mi met'n Riiggen an^n Aben un mook de Rock-
snipp uteen; ik was en bietken verbistert öwer den growen
Menschen, so dat ik nich es miärkde, dat se den Aben gar nich
inbott harrn, wil't Wiäder nich kolt was. Jk swalterte hen
UN hiär, öwer ditt un öwer dat, de Karl gav mi gar nich
es mal Antwort, sonnern bleev in sin Bok an to klönen.

Endlik keek he mi an un sonk grässlik an to lachen.

„Sie sind wohl aus Hattingen?" frogg he.
.Ne Här,' sagg ik

,

^warüm dat denn?'
„Weil man an dieser Positur die echten Hattinger er

kennt," sagg he UN schreev wider.

)Könnt Ii kine Kuehlen brnken?' frogg ik wat drümelig.
„Nein," sagg he.
)Je, dann mott ik doch es gahn,' sagg ik tolest.

„Das hätten Sie schon längst thun können," antwort'
mi de growe Kärl.

„Jk harr noch kine Brocke Kuehlen verkofft; awer en
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Kaupmann is en Laupmann, dach ik
;

sast't noch es met en

diädden versöken. Ik was giftig öwer de Kuehlenkärls,
denn süß wnssen se nich, wu se Eenen flatteern söllen, üm
män Knehlen to krigen, awer da hett et uss' kaupmännsche
Direkter up sin Kontoor met de Harns grade so makt, äs
de't NN met mi mooken un ik gleiwe, de Här wuß dat

vörut, wu't mi gahn würr, drüm gonk he nich sölwst.
So is't."

„Aber Er wollte ja was von's Fluchen erzählen,"
erinner^ em de Dotter.

„Ja, Paßt Up. Ik kämm na en diädd Wiärk. Da
stonn met graute Lettern an^t Kontoor schrieben: Kohlen-
un Schmierölhändler bitten wir nur schriftlich sich an uns
wenden zu wollen. Da was ik je al herntsmieten, ehr ik

drin was! Ik srogg en Arbeiter, of de Här nich up't Kontoor
weer; ne sagg de, he weer in Huse. Ei, denk ik, sast es

hengahn. Wahn äs en Piärd kämm ik di nn in dat fine
Hus; de Stnewe was so fin, jös! man konn män bloß up
de Tewen drin gahn, un de Beschuß was so glatt äs up
en Lehmpadd, wenn't twee Dage drupp plästert hett. Gun
Dag, Här, segg ik ganz ardig."

„Was wünschen Sie?"
)Jk woll Em Kuehlen verkaupen.^

Branche keine, am allerwenigsten bin ic
h aber hier

zu sprechen."

,Jk was al an't Kontoor, Här.^
„Dann wissen Sie ja Bescheid!"
)Donnerbessem!^sagg ik

,

wider sagg ik nix, un bleed stahn.
De Här keek mi graut an un gnesde un sagg nix.

,Nu woll ik doch, de Düwel slög in't Kuehlenhandwiärk,^
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1'agg ik. He gnesde noch mehr un ik wurr noch giftiger öwer
dat Grilachen, denn met Lachen statts alle Antwort kann'm

doch en Offen dull maken.

,De Düwel un sin Grautmoder un alle niegenunniegensig

Gewitter! schenn ik
,

denn et was mi nn auk eendon.

„Alles schon dagewesen!" sagg de Karl wider un kreeg

sin Notizböksken ut de Tasche.
,Wat is al dawest? we is al dawest?^ frogg ik etter-

bitsch — ,De Düwel is dawest met Pest un Exslenzen!^

„Aha!" sagg he un schreev wat up. „Ist noch nicht
orgelnell genug" — oder so wat derhiär sagg he, — „kann
keine Kohlen gebrauchen!"

Ik gonk na de Dör un woll em noch eene Grovheit
seggen, slok se awer runner, denn up Haugdütsch konn ik't

so gan nich Up de Rige krigen, un Plattdütsch was^t doch
to grov. Un äs ik NU de Dör npreet, bleev ik met de

Mau an de Klinke hangen. Dat mook mi nu eerst recht
verninig. .Klinken — Klinken — Düwel — Donnerwe^er!^

schreide ik
,

reet mine Mau los un slog de Dör ächter mi to.

„Halt!" reip he mi da van binnen na un mook de

Dör apen. Na kuem du män, denk ik, ik bün nich bange
vör di.

,Wat sall ik?- frogg ik.

„Was haben Sie da eben gesagt?" frogg he un lachde
dabi ganz gemötlik.

Is de Karl dull? dach ik
; min Gift was awer vörbi.

Mat ik seggt heff, Här? Klinken — Klinken — Dü-
Wel — Donnerwe^er heff ik seggt, oder doch sowat derhiär/

Da schrev de Mann wedder wat in sin Notizbok un sagg:

„Das war orgelnell" — ik kann dat Wort nich mehr
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so recht tosamenkrigen — „dafür bestelle ic
h Ihnen pro

Tag zwei Doppellader." —
Kikt Dokter, de Mann harr sin Plaseer dran, äs mi

dat nahiär seggt wnrr, dat he si
k en Böksken torechtmook

van allerhand Flöke, nn da mein ik, qnaimen Ii met jn

Soldatiki! nn Potsdamiki! nn Donnriwettriki! auk gned an,
viellicht gävt dann vör In noch extra en lecker Fröhstück."

„Herr," antwort' de Dokter halv iärgerlik, „das is
t

mich
ein ehrlicher Soldatenfluch, der paßt nicht vor Krämerzeug.
Verstanden?"

„Nix vör ungued!" sagg Ruhrmann; „ik woll män

bloß seggen, wu^m si
k derdör worsten mott, üm en Geschäft

to maken. — Un dat de Swindel nphört, is ganz gued;

ik kann ank so^n bietken spökenkiken; dat gift nn dat richtige
Desseng vör männig Lü^, de knreert wärn müettet, biäter,.

äs wenn Ii ör en nagelnie Heern insetten deen. Un auk

vör Holthövel is^t gued — denn Fritz hett si
k met sine

Kuxen dull drin topankokt — dat mott nu an^t Dageslecht
kuemen UN dann hett^t schellt!"

„Wenn dieser Drache von alte Jusfer nur auch sich
drin zugepankokt hätte, daß si

e dann nur beide gingen, dieses
Ungeziefer mit seiner das is

t

mich eine be

sondere Maulkrankheit, denn die Juffer hatte die Verleum
dung über meinen Sohn Filius erdacht, das hat mich der

Küster bekannt, und Holthövel leidet an ^pdasia, das is
t

mich, wenn Einer immer das Maul hält, wo der Drache
sein Vieh verhungern läßt, verhungern! Hektor, was Holt
hövel sein beßter Jagdhund ist, ein scharmanter Köter, sag^

ich Ihm, war halb todt, daß der Direktor ihn vor einen
tollwüthigen estimirt un todtgeschosien hat."
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„Daudschoten? den Schult sinen Hektor? wanehr?"
„Heute Morgen."
„Dann weet ik Bescheid; wenn^t noch jeder Andere

West weer — awer Een van de Kuehlenzeche!"
„Ja, warum jagt der Schult das Gesindel nicht aus

dem Hause?"
„Ut Twiäsköppigkeit nich; awer wacht Ii män, et

kümmt si
k met den Swindel noch klaterig; un Fritz sin

Hüsten bräkt auk tosamen un de Schult krigt dabi en Steen
Up de Tewen; up'de een oder annre Art smiärt em de

Kuxenjäger an, dat seih ik an sin dörchdrieben Gesicht —

ik kenn alle Spitzbowen an öre Fisiologie, oder wu't so

hett" — erklär^ Ruhrmann un stak si
k ne Sigarre an. De

Dokter snüffelde an den Rank herüm.
„Wi kommt Er an die feine Cigarre?"
„Ja, de verdammten Sigarrn," antwort^ Ruhrmann,

„dat ik de heff, kümmt alls van't Reisen hiär. Ik bün derto

kuemen, äs de Koh to't unrechte Kalv. Ik harr al si
t

lange Tid kinen Gausestümmel mehr in't Mul hadd, o, al
wiß sinner twintig Jahr nich mehr, wo ik ens mal reineweg
öwel dana wurr uzr noch dato den Stümmel in^t Gesicht
smieten kreeg."

„Wie war mich das denn?"

„Ik was in^t Siegensche met min Fohrwiärk un smökde
up^t Kontoor van en sinen Harn minen Mesel ut de Pipe."

„Ei, das seiud ja Ruukelrübeublädder," sagg he.

)Schad nix,^ sagg ik
,

^
t' dampt je.^

„Hier haben Sie eine gute impouirte Cigarre," sagg
de Här, „rauchen Sie die mal!"

)Herr,^ sagg ik up haugdütsch, ^es seind mehre Sorten
15



— 226 —

von Tobak und der feinste, sagen sie, is wol der Altenkoth
(Oldenkott); der is mich aberst su labbrig un dieser hier is
eben so gut als Altenkoth/

„Er riecht auch danach," antwort^ de Här; „aber neh
men Sie hier di Cigarre."

Jk harr noch nich ens so'n Dinks in de Snut
hadd UN keek den Herrn wat eegen an. De glov nu, ik

härr nich wüßt, wu ik se anstiäken söll; darum was he so

fröndlik UN stak se mi eerst an un gav se mi denn. Jk
smök' UN smök^ UN äs ik al en netten Strank dervan af-
schmökt harr, was se mi utgahn.

,Här, si
d so gued un stiäckt se mi noch eenmal an,^

sagg ik UN gav se em in de Hand, denn ik harr kin Für-
höltken bi. De wurr awer giftig un smeet se mi ratsch in
de Friäte, un et was mi al s o ganz öwel van^t Dampen
warn, awer upsmöken woll ik se doch."

„Ha, ha," lachde de Dokter, „ich hätte si
e Ihm auch

nicht zum zweiten Male angesteckt — aber wie is
t Er denn

nun zu der feinen Cigarre gekommen, die Er jetzt raucht."
„Paßt es Up ! Da was der di so'n Kärl, de harr en

Kuehlengeschäft un auk süß noch allerhand Geschäftkes an de

Hand. Jk woll em Kuehlen verkaupen. He woll auk welke

niemen, wenn ik em Sigarren afköff. Gued, denk ik, de

Sigarrn kannste wedder los wärn, wenn du auk nix dran

verdeinst.

„Wu viele Millkes fall ik denn schicken?" frogg he.
Nu soll mi auk grade vor den Augenblick nich in, wu viel
dat weer, so'n Millken; wenn mi de Kärl män seggt härr,
dat en Millken dusend Stück sünd! Dat deh he awer nich.

Jk sagg em, so'n paar könn he schicken — un da kreeg'k
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ne ganze Störtkaar dull — nu weet ik auk, wat en Millken
is — UN auk, wat de Millkes kostet."

De Dokter stak si
k ne Sigarr van den Schichtmester

sme an.

»Ik heff NU so minen Plan vör Holthövel," sagg Ruhr«
mann wider: „de Juffer mott wegiärgert warn — da könnt

Ii auk bi helpen, Dokter." —
„Werde mein Möglichstes thun," antwort' Assum un

smökde Wahn drnp los — „aber mit Fritz, wie is
t

mich das?"
„De mott wegluewt warn; wenn dat gereith, weer't

mi leiwer, äs wenn he eerst noch den gueden ollen Schult,
de Kaar verfahrn härr."

„Wi will Er das machen?"
«Ik heff den Sigarrnhändler up'n Muck; de Karl sagg

mi NU auk, he woll si
k en Burnhoff hüren, üm da ne Snaps-

brennerie antoleggen — wenn he man en örndliken Kum»
paniesmann fünn un da heff ik em al den Fritz so halv ankürt."

„Ging er aus den Vorschlag ein?"
„So halv doch — awer toNrn helpt — un dat weer

denn vör de Sigarren."
„Hm, versuche er sein Beßtes!"
„Morgen reis' ik wedder hen."
Se warn bi de Zeche ankuemen, wo Ruhrmann utsteeg.

„Ein schöner, hoher Schornstein, wuunerwiärkde de

Dokter — „wenn der lauter Cervelatwurst wäre!"
„Denn dehen Ii ju wiß tweemal sattiäten an eenen

Abend," lachde Ruhrmann.

15*



AUittel XI.
Nuhrmann un sine Plane giegen Fritz. — Schult Hölthävel un de nie

Iserbahn. — Holthövel sin Jagersin. — Holthövel un de Bankir. —
De Expropriatschon un dat de Schult dröwer den Koller kreeg.— Dat

Anna twiasköppig was. — Wu Ruhrmann den Schult un de Jusser

torechtsetten deh.

^^<erthchen, mein Kind," sagg de Dokter Assum to sine
Ehhälfte, „man soll die Perlen nicht vor die Säue

i werfen, denn fressen thnn si
e

si
e

doch nicht, sagt man.
So gehts auch mit dem alten Ruhrmann; is

t

mich ein dum
mer Patron, ißt lieber einen Trog Gemüse, als eine leckere

Pastete — könnte auf seinen Geschäftsreisen tadle Ä'dötv
speisen, auf Kosten der Zeche, thuts aber nicht."

„Dann is
t er dumm genug," antwortede Bertha.

Da kloppte et an un herin kämm de olle Schichtmester.

„Da is
t er mich ja," sagg de Dokter; „hat er die Reise

schon gemacht? hat er dies Mal table Ä'köte gespeist?"
„Ne," antwortede Ruhrmann; „da lat ik mi so licht

nich mehr to beküren, sinner de Tid, dat se mi met eenen

Dahler nn tein Groschen dran kriegen hesst."
„Na, es geht doch nichts über ein feines Menü," sagg

de Dokter un wischde si
k de Slüppkes van sinen fetten
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Mund; „aber ordentlich muß dabei getrunken werden zur
äiKsstio priina des Magens."

„Trinken do ik öwerhoft nich; Win is mi to dür un
auk to labberig, Beer mäkt Püstig un Snaps drink ik nich."

„Schnaps? na, Er war's doch früher gewöhnt und
es ganz unterlassen is

t für den gewöhnlichen Menschen nicht
zuträglich; denn man kann den Schnaps vor ein natürliches
Blutfoutanell estimiren.

Nun sage Er mir mal, wie is
t Er doch vom Schnaps

drinken abgekommen?"

„Da kür'k nich geern von; awer wenn'm en paar Mal
Kusekopp slött, kümmt'm doch wull up biätre Gedanken,
wenn'm öwerhoff't noch Gedanken hett."

„Ein paar Mal?" frogg de Dokter.

„Nu ja, ik seih wull, Ii si
d nieschirig un da mott

ik't denn wull vertelln: Eenmal kämm ik Nachts in'n Stick-

düstern ut't Weerthshus un soll dabi ratsch mine veertig
Fot hauge in'n Steenbruch heruuner; dat was de eerste

Warnschau."
„Was dachte Er denn, als Er da unten ankam?^"

„Wat ik dach? Puck, dach ik."

„Puck? wie so?"
„Äs ik sröher iu Düsseldörp bi'n Kamiß Was, stonn

ik es Nachts up Posten an de Stadtsmür. Up eenmal

Hörde ik so'n eegen Getös': „Puck" ludd dat un na ne Pose
wedder „Puck" un dann wedder „Puck". Wat? is de Düwel
hier los? dach ik; sast es mal uunersöken, wat't da gist to

ramenten. Ik gonk up de Stiä' los; da kämm mi al en
Kärl in de Möte; .Herr Suldate, sagg he, verrad us nich,

et sall jun Schaden nich sin — et is je auk nix Leiges,
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Wat der passeert — wi smuckelt bloß Schap in de Stadt
in^ — de Kärls bunnen nämlik de Schape de veer Beene

tosamen UN smeeten se so öwer de Stadtmür un dat ludd
denn „Puck" — kik, dach ik, äs ik in de Steenkuhle da
unnen ankamm, grade äs en Düsseldörper Schap — Puck!"

„Ha, ha," lach^ de Dokter, „das war ja fidel!"
„Ja wull," sagg Ruhrmann, „snappsfidel, wider nix —

drei Wiäken nahiär, harr^k denn auk en richtigen Koller —
ik weer in^t Water buossen — na, weg damet!"

„Also erzähle Er mir jetzt von seiner Reise; hat Er
nicht fein gespeist mit dem Zigarrenhändler? Erzähle Er,

ic
h höre gern was von's Essen."

„Den Sigarrenkärl hett^t gued smakt; mi nich, awer
wenn^m glövt, en Geschäftken dermet maken to können, mott^m

al so metdon."
„Na, was gab^s denn?"

„Et gav Krammsvüegel, nix äs Knaken un verkuehlte
Beene; so^n Dier süht ut äs en Deis, wenn he drei Wiäken
an^n Galgen hangen hett; auk fingerlange Pinn^ gav't. --
De Markür sagg, dat weern Büssenspargeln. — Dat eene

Enn' süht giälsul ut UN dat annre is tobästig äs en Heed
stengel."

„Die Köpfe muß man essen," sagg Bertha.
„De heff ik gar nich probeert, denn de Sigarrenhändler,

oder wu^m den Kärl nömen mott, sagg mi, ik soll twee

Portschonen bestelln un da sneet he se up de Schüettel dör
UN gav mi de dicken Enn' as — ^de süllt biäter den Magen^

sagg he. Ik stellde mi auk dumm, äs wenn ik sine Spitz-
bowerie nich bemiärkt härr — alls, üm dat Geschäft to
maken — ..."
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„Der Sakermentsspitzbub!" sagg de Dotier.
„Ja, dat was he auk — denn, äs he alls up harr,

Leckertäten un Win, da was he dör den Damp un ik moß
vör den Hallunken nach metbetahlen; ik harr je Alls bestellt!"

„Das is
t

mich ja noch schöner, erst Einem Alles vor
der Nase wegessen lassen und dann auch noch bezahlen! ließ
Er sich das denn so ruhig gefallen?''

,„Prellköppe!^ sagg ik giegen den Markör; ik woll mi
auk dagiegen verwahren un srogg na den Herrn Weerth
sölwst. .Der seind nich ßn sprechen', antwortede mi de

Markör.
„)Dann mott ik em wull sölwst söken,' sagg ik iärgerlik

UN mook mi Up de Strümpe. Ik denk, he mott doch in
de Küeke sin — ja, da bün ik auk es in so ne Garküeke

gerahn.''
„Na, wie sah's denn da aus? es roch gewiß sehr

appetitlich."
„Nu, et rook na allerhand döreen; dat dat grade lecker

was, kann ik jüst nich seggen; awer plaseerlik sog't drin
ut; ik moß trotz minen Gift hellsch lachen."

„Was war denn da?"
„En ganz Regement Franlü stonn da to stneken un to

kueken UN to plästern un to swaltern, ne Kalfakterie, äs wenn

se bi Holthövels an't Katusfelnupniemeu sünd un datüschen
was der di so'n Kärl met en lang Witt Vördok un en

Witten Pätzel np'n Kopp, so'n Gestell äs en luttersch Pa-
penbrett, wo se Sunndags met up'n Priädigtstohl staht to

schreien, awer nich swart, sonnern Witt. De Kärl keek mi

Wahn verninig an, äs ik srogg, of he de Här van't Hootel
weer un sagg mi stnpp, hier weer kine Weerthsstuewe un
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ik söll mi män gau dünne maken un de Deerns lachden mi
dato ut — NU, et sünd je Fraulü! De Markür sagg mi
auk, dat weer nich de Här, dat weer de Schefdöküisin —
ik heff mi den Namen wiß teinmal öwerhört, dat ik em be-

holln konn, denn dat was je en ganz kollerschen Namen —
wat hett dat denn eegentlik?"

„Schef heißt Chef, z. B. Bataillonschef und Kusinen
sind Cousinen — also Konsinenchef, weil der Kerl es mit
all die Frauenzimmer zu thuu hat, als oberster Koch/^

„So, en Mannsmensch äs Knek! na, mine Riaknuug
moß ik betahlen un de Markür sagg mi, de Sigarrenkärl
weer een van de Sorte, de ümmer anner Lü^ up de Taschen
lägg; he weer arm äs de Job/^

„Also der Spitzbub hat Ihm Alles vor der Nase weg

gegessen UN da is
t Er Wohl so dumm geweseu mit hungrigem

Magen von dannen zu schieben. Potsdamiki! da gab's doch

noch sonst leckere Sachen z. B. so einen Kalbskopf in Tortur,
na, awer das versteht Er ja nicht. Mit nnserm Plan
also ist^s Nichts?"

„Ne," antwort^ Ruhrmauu; „awer ik möch nn geern
wat met In alleene küren."

„Berthchen, mein Kind," sagg de Dokter, „taeoat
inuILer iv eeeleZia heißt mich aus deutsch: raus mit die

Weibsbilder!"

Berthchen verstonn den sanften Wink un gonk.

„Man brnkt Fraulü nich in alle Saken herinkiken laten;
Met de Snapsbrennerie is^t nix; ik weet nu awer wat

anners. Fritz hett morgen oder öwermorgen tweedusend
Dahler an Wesselschulden to betahlen."

„Potsdamiki!" reip de Dokter.
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„Un he hett auk kinen Pennink Geld; de Bankir is al
in de grötste Angst, dat he um sin Geld kümmt/'

„Das wäre mich ja ganz gut für den Schinderhans —
aber wie kann der Schlauberger denn dem Fritz so viel
Geld pumpen?"

„Je, man glov allgemein, dat si
k Fritz viel Geld to-

samenspekleert härr; he was je ank ne Tidlang en dick Bröd-
ken vor wenig Geld, wo awer de Bäcker dörkropen was.
Nu is Fritz al öwerall herümklabastert — kuem hier, ik

will di wedder upböreu, seggt^m to ne wilde Blage, de si
k

in^n Dreck falln is un hült — kin Mensch lent em en

Diätteiner."

„Wenn der Schult nur nicht so dnmm ist, es ihm zu
geben!''

„Ja, da heff ik auk al an dacht; de Schnlt hett nu
eenmal in den Jungen en Narren sriäten, un de Bengel
weet to smeicheln un to heucheln, un wat dat Allerslimmste
is, de Jusser helpt em dabi un wo Franlü, besonners van
de Art, met in^t Spiel sünd, da helpt de Düwel sölwst."

„Wenn die alte Mamsell ihm nur uicht aushilft!'' sagg
de Dokter.

„De fall si
k hödeu!" lach' de Schichtmeister. „Ut An-

nermanns Fell is gued Reimen sniden, so denkt de gewiß.'^

„Also Holthövel!"
„Ik gah söwst hen," sagg Ruhrmann, „un wenn he mi

ditt Mal auk uich hören will, dann is^t ut met usse Fröud-
schop." —

An dissen Morgen harr Holthövel drei Härns in sine

beßte Stuewe sitteu, de si
k da wat au^t Jäten uu Drinken
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to guede dehen. De Schult leit et auk nich an^t Neidigen
feihlen. Wenn he awer es mal herutgonk, dann sneeden se
em allerhand Fratzen na, besonners de Een van de drei^
de, äs't so scheen, de Böwerste was.

So recht van Hiärten kämm den Schult dat Neidigen
nich; denn in de Küek bi de Juffer ransneer he genog öwer
de drei. „Grantsnuten sünd^t,'' sagg he, „besonners de eene;
de Kärl kikt Eenen so minnachtig öwer de linke Schuller
an, äs en Refrendarjus un dat^m nich seihn sall, wu viel
Eier se friäten hefst, schuvt se de liedigen Döppe ineen; awer
et schadt nix, se hefst mi verspraken, met de nie Jserbahn.
van mine Grundstücke to bliben."

De Geometers leiten awer den Schult in sinen Glau
ben UN kämmen jedden Morgen födderhen, üm hier to fröh-
stückeu.

„Schult,'' kämm Fritz herintostörtten, „he strikt wedder

öwer uss^ Läunerien, wi wüllt em nu eenen upbrennen.'^

„De verdammte Zechenhund!'' slökde de Schult, „hal
dine Flinte, Fritz!"

Beide gongen se nu met de Flinten na buten.

„Da is he," sagg Fritz — „wacht! ik gah üm^t Stück

herüm UN driv em In to."
Eu prächtigen Spion — den Direkter sinen — street

da öwer^t Feld, öwer Schult Holthövel sin Feld; he harr
dat al ne Tidlang so don, wiß üm na Rünsart dat
Wild to jagen.

Fritz lagg .an, schot awer vörbi. Dat verschüchterte
Dier leip in sine Angst — denn en Jagdrün miärkt, wo
de Schuß heugahu sall — up Holthövel to, üm da Schutz
to sökeu — NU was^t al dicht bi em, he härr^t scheiten
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können, awer he könnet nich öwer^t Hiart brengen — nn
krop^t em vör de Föte! Noch eenmal glumde de Gift in den

Schult sinen Kopp np, et tuckde em in de Hand, denn den

Direkter sine Dat full em so hell in — met den Kolben

härr he den Rün dandslahn könnt, awer da keek em de met

sine kloken Augen so vull Erbarmniß an, dat de Guedmödig-
keit UN de olle Jägersinn in den Schult sine Bost den Ut-
slag gav. „Ne, dn büst en nnschüllig Dier^^ sagg he, kloppde
em Up den Kopp un gonk weg.

„Wat is dat, Här?'^ reip Fritz.
„Lat^n lanpen!" befeihl^ de Schult.
„Jk löv," sagg Fritz, „Ii hefft Angst vör ne Flinte;^

fröher warn Ii doch en düchtigen Jäger; ik will nich seggen

wiägen en Rün, awer doch wiägen dat Jagdplaseer drössen

Ii jue Flinte nich rostig wärn laten. Een, de met de Viel
heit van sine Lännerien so äs Ii ne eegene Jagd hett, könn

doch dat Handwiärk en bietken bedriben."
„Och,'' sagg de Schult, „ik heff kin Plaseer mehr dran,,

denn si
t dat de Zeche hier upkuemen is met al dat frömde

Volk, wärd al genog Hasens strickt, wenn si
k

öwerhost hiev
noch welke hollt.''

„Et sünd ümmer noch genog hier,'' antwor^t Fritz.
„Ja wnll," sagg de Schult in Bosheit, „un we der

noch sünd, ik segge, dat frömde Volk! Kapott iärgern motten:

sik. Lesthen qnamm ik in en Hus, da satt son Karl an^n
Disch UN was an ^

t

Jäten. Wu kuemt Ii an den Hasen
da in dat Moos? frogg ik

.

Och Här, sagg he nn lachde,.
de Hasens simd nn all so ösig, drüm heff^k em nttrocken, dat^

he In den Kohl nich drietrig mäkt. — So mott^m si
k

noch
babendrin ntlachen un utöweu laten. He harr mi auk noch
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öwer de Felder leggt warn, dann weer^t ganz färig — ik

tru de Geometers noch lange nich, ik löv, se leggt si
k bi

mi bloß in de Smiäre nn lacht mi nahiär noch nt — et is

mi oft, äs gönk^t met min Jarwe drunner un dröwer/'
„Oho!'' sagg Fritz, „davor bün ik doch noch da; ik

kann arbeiten, Schult, ik wärd al Alls wedder up den rich
tigen Stipp brengen."

„Ja, Jung — awer de Kuxenjägerie mott eerst ut

di herut — dat segg ik di!"
„De is al ut mi herut," autwort^ Fritz.
„Dann segg mi es ehrlik un nprichtig, wu steiht^t met

dine Kuxen un annre Papiers? Ik heff hört, nich to Beßt!"
Disse Frage mook Fritz zwarens en bietken an^t Viewern,

se was em awer doch ganz na Sinn. In de flotte Tid harr

he met Glück spekleert, wil^t ümmer noch mehr dümmere

gav äs dumme. Nu awer was de Stormflot herinbraken
UN harr uubarmhiärtig alle de sluddrigen Kartenhüskes weg-

spölt. Fritz harr, äs viele Annre, ümmer noch up en

güustigeu Ümslag hapt, he harr Papierkes unnerschrieben,

de de Juden „Wechselcher" nömmt, awer auk de warn je

kin Damm mehr giegen de schreckliche Macht, de herantrock. —
„Ik woll män," antwort Fritz, „i

k weer al fröher np
jun Hof kuemeu; Ii härrn mi dat Spekleern al verdrieben."

„Ha, ha! sühstet nu?" antwort de Schult vergnögt.
„Ja, ja

,
ik heff to lat dat Jnseihen hadd, ik heff mi

to deip herinwagt!^'

„Sühste't? heff ik't nich ümmer seggt? awer Fritz, nu
mal klaren Win! du büst in Verdrückung!"

„Ja, ik heff en paar Weffels to betahlen."
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,,Wat! Wessels? Wessels, seggste? Büste Wahn."
„Jk bün't West, ja, dat is wahr. Jk konn mi nich

anners helpen. Jk harr glovt, et würr wedder biäter wärn
met de Tid, awer ik bün drup sitten blieben — kikt hier'^ —
UN he trock en Packen Papiere ut de Tasche — „hier sünd
de Andeele, vor de ik Hess Tobuße betahlen miietten."

„Gah mi dermet, ik will se nich seihen — awer Wes

sels heste to betahlen — wu viel Geld mäkt dat denn?"

„Män bloß tweednsend Dahler!"
„Tweedusend Dahler? Jung! un da seggste noch: man

bloß?"
„Ja, et is viel — ik heff met den Bankir kürt —

wenn ik de tweedusend Dahler betahle, will he all mine
Andeele öwerniemen — dann weer ik se je los un kreeg

noch en netten Hümpel Geld dervör; so awer möß ik mi

kaduzeeren laten, dat hett — ik kreeg nix dervör wedder..—
Jk woll. Schult, ik weer endlik den Kuxenhandel los! —
Wüllt Ii mi redden — ik will In dat Geld weddergieben,

so dra ik kann."

„Wenn du kannst! dat ward Wat lange dnren!"
„Schult, ik will dervör ju Knecht sin, so lang ik liäbe

— ik heff twee krästige Arms un en gneden Willen!"
„Je ja

,
je ja! Döpkenspielerie! — Wu weer^t, wenn

du mi de Andeele öwerleitest — süß sängste mi de Dumm

heiten doch wedder van frischen an — ik will se den Bankir
sölwst öwergieben."

„Gued," antwort^ Fritz vergnögt — „dann gaht wi
na den Notar un makt den Öwerdrag."

„Wat? an^t Gericht? Jk heff met ditt Volk nich geern

wat to don."



— 238 —

„Et geiht nich anners; et mott notarjell makt warn,
AN Notar un Gericht is tweerlei."

„In Gotts Namen!" sagg de Schult.
To Hns smeeten se si

k in en annere Kleedung. Fritz
was bal färig un kamnl met en finen städtschen Antog in
de Küeke.

„Et hett fermos gahn/' sagg he to de Jnffer, „he be-

tahlt he Wessels un behölt de Andeele — de kinen Pennink
mehr weerth sünd. De Bankir will se bloß dann öwer-
niemen - eenen Dahler dat Stück (füstig hefft se kost),

wenn ik em mine twee gneden Kuxen van'n Tiefbau met-

verkaupe unner pari — ik sall mi wahren; lat em de Schult
de sinen verkaupen, dann is he se je ank los."

„Warum soviel Bohei?" sagg de Jufser — „lat de

Andeele doch kaduzeeren, so nömt'm je dat wnll!"
„Ne, wat würr ut minen Kredit vör latere Tiden!

dat geiht nich!"
„Ik deh't; denn so behöll je de Schult auk sine twee

Kuxen — un et bleev in de Familje!"
„Ja wnll," sagg Fritz, „de Deern will nix van mi

Wielen."

„Se mott!"

„Se döt't nich!"
De Schult kämm heran in en linnen Kiddel, leit si

k

de Papiers gieben un lagg se in sine Kippe; dann stott

he met'n Handstock upn Boden un sagg: Fritz kuem!"

„Awer Herr Schulte Holthövel," meinde de Jnffer,
„in en gemeinen Kiddel?"

„Warüm nich?" sagg de Schult; vörn Burn bün'k fin
genog." — Äs se al in de Hüsdör warn, wenndte si

k de
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Schult na de Mamsell üm. „Et könn wat lange duren met

1)e Avkaterie," sagg he, „smiärt us en Paar Botterams."
„Ne, Holthövel/' sagg de Juffer, „wato dat? In de

Stadt sünd doch Gasthöv genog, et süht so ut vör örndlike
Lüde, so ut de Tasche to iäten.'^

„Jn^t Weerthshüs kann^m drinken, de Lü^ söllt apats

nich seggen, dat wi van Schult Holthövels Jarwe smächtrig

in de Stadt quaimen."
„Wi sünd auk bal wedder hier,^^ sagg Fritz un trock

den Schult ahne Bottram met sik.
De notarjelle Akt was bal makt. Holthövel kreeg up

eenmal en ganzen Haupen Aktien, Bohrandeele un wu dat
Tügs all hett. He schüddelde dato met^u Kopp un lachde

so recht giftig. „Nu awer gau, dat ik den Plnnner los
ward,'' sagg he.

„Na^u Bankir könnt Ii wnll alleene gahn," sagg Fritz
— he wuß wull, et könn da wat assetten.

„Warüm wüste denn nich met?"

„Ik mott na't Waitenkämpken, de Knecht weet süß nich
met de Arbeit särig to wärn," antwort^ Fritz.

„Do dat, Fritz," sagg de Schult — „den Jungen is't
Eernst," mnrmelde he vör sik.

De Schult gonk nn alleen na'n Bankir.

„De Wessels von sumnia tweedusend Dahler sünd
morgen fällig, Herr Schult Holthövel , dat is je schön,
dat Se se al van Dag inlösen wüllt — hier ligget se —
ik harr se nich in Tahlung gieben," sagg dat kleine pucklige
Männken ächter de Bank.

„Van Dag al? oder morgen?" frogg de Schult verdutzt.

„Ja wull!"
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„Dal heff ik nich wüßt, da hett mi Fritz nix van seggt.
Jk heff eerst vör acht Dage min Geld in de Sparkasie
bracht un heff nn nix mehr in Huse — härr ik dat wüßt,
harr ik noch wat in^n Geldpott laten."

„Döt mi leed; ik mott awer min Geld Hebben; nu,
wil Se mi gued dervör sünd, kann jk de Wessels je up
drei Monate prolongeeren; Se tahlt mi de gewüehnliken

Zinsen UN vör mine Gefälligkeit en klein Dußör van hunnert
Dahler/'

„Wat?" schreide de Schult; „so prellen? Jk dach, ik
harret met en örndliken christliken Mann to don un met

kinen Juden!"
„Still doch," sagg dat Männken ruhig, „wüllt Se

oder wüllt Se nich?"
„Of ik will? En Knistenbäcker si

d Ii, en Krawatten
fabrikant si

d Ii, en Halsafsnider si
d Ii!"

„Warüm auk nich?" lachde dat Männken, et moß wull
an sölke sachte Wör^ gewüehnt sin.

„Dat Geld Ju in den Hals to smiten, dat hov ik
noch lange nich," sagg de Schult, stoppde de Papiere wed-
der in de Kipp un leip na de Sparkasie.

De Reudaut bedurde, vör^n Augenblick nich helpen to
können, eerst in seß Wiäken könn he Geld schaffen.

Gewiß härr de Schult dat Geld nu wull van den

eenen of annern riken Burn krigen können, awer en annern
Burn antogahn — he. Schult Holthövel? ne! wat söllen
de M dato seggen! He flökde alle Düwels tosamen —
awer et bleev em nix öwrig äs wedder na^n Bankir to
gahn UN den Handel antoniemen.

„Jk harret nich neidig," sagg he, „denn mi gaht de
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Wessels eegentlik nix an — awer ik heff^t den Fritz ver-
spraken." Met Viewern unerschreev he dat nie Papier.

„Na, dat weer denn nu afmakt," sagg he un strakde

si
k öwer den Kopp — „dann niemt nu auk gau hier den

Plunner van Papiers, se brennt mi in de Hand."
„Ah so," sagg dat Männken, „dat sünd je wull Fritz

Bokmann sine Andeele; dann wüllt wi es mal naseihen —
dat eerste Papier — Andeelschine van de ^Bohrgesellschast

,Neumond' — is ahne Weerth; de Gesellschop wärd wull
neigstens up den Maand sünnig wärn."

„Wat? dat sünd je desölwtigen Papiers, de Ii Fritz
verkofft hefft!" reip de Schult verwünnert.

„Dat twedde," sohr dat Männken fort, ahn si
k

stören
to laten — „na, de Gesellschop will je eerst noch anfangen
to schürfen, se wietet sölwst noch nich, wo? — se sollt et

awer nu wull bliben laten, de Tiden sünd vörbi; — dat

diädde — is al gued vor den, wel de kolossalen Tobußen
uthollen kann, dat veerte dito — awer wo sünd denn de

twee Tiefbaukuxen?"
„Wat gaht Ju mine Kuxen an?"
„Ik mein auk nich Jue Kuxen, ik mein Bokmann sine."
„Van de hett mi Fritz awer nix seggt."

„Wenn de nich met in^n Handel gaht, niemt Se de

veer annern Papiere män wedder met; ik wünsch Ju viel

Plaseer bi de Tobußen!"
„Dat is doch to dull, bedreigen wüllt Ii mi!" brüllte

de Schult.
„Warüm nich?" sagg dat Männken.

In eene Gift leip de Schult na Hus. Hier gonk he äs

Wahn in de Stuewe up un dal. „Unner Hallunken bün
16
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ik gerahn! — „O disse Halsafsnider! Fritz, Fritz, Wat

hefte di met den Kärl inlaten! ja, wenn Een krank is,
wenn he dann in Bedde liggt nn et wärd em benaud un

so'n Helper kümmt; wenn de Kranke si
k met de Arms her-

upstipelt, üm si
k to lichten, dat se em wat nnner^t Krütz

nnnerftoppen söllt un so^n Helper treckt em dann noch dat

leste Küssen nnnerweg — ja, dat is denn so'n Halsafsnider!
Ja, Ehrlichkeit un Gerechtigkeit in de Welt! Hett en armen
Düwel vör Hunger es bi^n Slächter ne Fensterrut indrückt

UN ne Worst stahlen, dann krigt he Tuchthus un so ^
ll

finen
Spitzbowen — so^n gebildten — ja

,

wat is de arme Smacht-
lapp van^n Kärl ank so ungebildt, anner Lü^ de Fenster
ruten intoslahn! — Wo is Fritz? Wo is Fiitz?" reip he

dann in de Küek herin, un äs Fritz noch nich kämm, da gonk

he in de Küeke un namm dat Pruckelisen un fiel' un

fiel' in den Röster van de Maschin herum, wil he sine Bos
heit nich anners utlaten konn — „ja," sagg he dabi, „härr

ik man mehr Schribens in Schole lährt, alle veertein Dage
söll de Minister in Berlin en Vrees van mi Hebben, beß he de

Halsassniders ächter de Tralljen bracht härr. Awer de Jung

is auk nix düege, wat lett he si
k met söke Kreturen in, un

wat hett he mi nich de reine Wahrheit seggt?"
„Jos, Schult, wat is dat vör^n Beniemen?!" sagg

de Jusser un slog de Hänn^ öwer^n Kopp tosamen.

„Hier bün ik. Schult," sagg Fritz un kanlm met en

unschüllig Gesicht heran — „wi hefst dat Stück nn üm un

ik woll fragen — "

„Frag den Düwel! Jo, zo, ik könn mi so vör'n Kopp
dölmen; ik

.

Schult Holthövel, ik mott mi met Swindelpa-
piere, Bedreigers, Bohrandeele, Halsassniders afgieben!"
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„Mein Gott, Wat is der denn los?"
„Ja wull, frag noch, warum hefte mi nich seggt, dat

de Wessels al morgen fällig sünd?"
„Heff ik dat nich seggt, je

, dann heff ik et in'n Daud
vergiäten!"

„Jawull, vergiäten! Un wat is dat vör ne Geschichte
Tnet de twee Kuxen van^n Tiefbau, wo de Halsafsnider
van kürt?"

„Ii hefft Ju doch nich drup inlaten?"
„Ik frage, Heft du noch Kuxen van^n Tiefbau? ik mein,

de lumpigen Papiere, de ik öwernahmen heff, weern dine
lesten!"

„Ik heff kine annern to verkaupen."
„O de Kuxen un de ganze Nielat!" reip de Schulte

„Ja," fagg he dann fo recht etterbitfch vör fik, „dat wife
Hohn leggt es mal in de Nietteln; wat moß ik auk min
Geld all in de Sparkasse brengen statts äs früher mindftens
de Halvfcheed in^n Geldpott to verwahren."

„In de Kuxen steckt auk kinen Siägen," sagg de Juffer
fromm, „denn deip in^t Biärgwerk sall Een dicht bi de

Hölle sin."
„Ja," sagg Ruhrmauu datüschen un klemmte den Kopp

dörch de Küekendör; „awer noch nich so dicht äs hier up
Holthövels Jarwe, wo den Düwel sine Beßmoder sölwst Hüft."

„Herr Ruhrmauu," sagg de Juffer, „dat ik in de
Hölle quaim, wärd uff^ Herrgott wull in Gnaden verhöden,

ik bün al met dat Fiägefür tofriäden un et föll mi freuen,
wenn wi us da wedderfünnen, denn dann härr uss^ Herr
gott viel Barmhiärtigkeit met Se hadd."

„Ne, Jusser," sagg Ruhrmann, „met In möch ik nich
16-^
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geern in't Fiägefiir tosamensitten, denn Wat würr dat vör'n
Brand warn, wenn't eene Fiägefür to't anner quaim!"

„Jesus! Maria! wat vör ne Gottlosigkeit!" krischde de

Juffer UN deh, es woll se en gewöltig Krütz slahn, äs
wenn se vör den Belzebub sölwst stönn.

„So is't recht," lachde de Schichtmester, „awer up de

Ächterplatte müettet Ii dermet anfangen, wenn Ii Angst
vör mi hefft; denn wenn Ii es van mi en Bus up'n Kopp
krigt, Wmmt gewüehnlik van babendal, dat is so Desseng bi mi."

„Ruhrmann," sagg de Juffer, „Se sünd butt un hefft
kine Relgon; bi Se to Hus gist't je bloß Luttersche. .

„Dat kann wnll sin," antwort' Ruhrmann; „bntt sünd

se
;

wenn se danst, hefft se de Mispel dabi an'n Arm
hangen, üm si

k to wiähren; ne katholsche Kiärke gist't da

«ich — awer trotzdem sünd se ehrlik, ehrliker äs in ne guede

katholsche Nabersgemeinde, wo de hillige Pastoor se All

al bi Liäwtiden hillig mäkt, da hefft se auk Alle Namens
ut de Litanie van alle Hilligen; de Een hett Ludgerus,
de Anner Aloisins, oder Pankratius, Servatius, Pro-
tasius, Mamertus; et gift wiß up Stunns so viele Hillige
in'u Himmel met densölvtigen Namen, dat Een dröwer

bister ward, welke Aloisins, oder Protasins meint is,
wenn in Gottskiärken de Litanie afbiädt wärd — se stiählt
da awer äs de Rawen un slat vör'n Kaßmännken en Men
schen daud."

He dreihde de Juffer den Rüggen to un wendte si
k

an den Schult:
„Awer Henrich," sagg he, „wat hefft se mi nnnerwiägs

seggt! Du hest Fritz sine Papiere öwernahmen? Du hest
em de Weffels deckt? Spökt di't nu ganz hier in de Platte?



— ^Du krigst Bukpin dervan/ sagg de eene Jung to^n

annern, reet em den binnenfulen Appel ut de Friäte un beet

sölwst drin; na, wu smakt di dat denn nu? — Un sine
twee Kuxen vmt ussen Tiefbau hett he behollen un dine twee

hett he di taten? — )De vertiähr ik doch noch,^ sagg de

Bur, äs em sine Mutt de Mettworst affratt. Du krigst je
en hellsch finen Swigersuehn!"

„We seggt di, dat Fritz noch Kuxen hett?"
„Jk segg di dat," sagg Ruhrmann.
De Schult gonk up sine Kamer. Hier sunn he en Breef,

den Anna henleggt harr — dat Expropriatschonserkenntniß
van't Gericht.

De Schult harret lasen. „Dann män to!" spürter^ he
dörch de Tiähne.

„Dat Urdeel is giegen In, Bader?" sagg Anna, de
in de Kamer kämm.

„Ja!"
„Och, Rudolf harret Ju doch vörutseggt!"
„Swig mi van den Menschen!"
„Min leiwe, leiwe Bader, nu driägt et em doch nich

na! he is je nnschüllig an de Sake!"
„So? meinste? hett he di dat wis makt, äs so viel

Anneres auk? is he nich de Obersteiger? helpt he nich an
de Pläne? Is he denn nich auk een van de Räubers oder

vielmehr, is he nich de slimmste van Alle?"
„Bader, seggt doch so wat nich van Rudolf; Wat Ii

em dot, dot Ii mi."
Anna härr de Wör^ geern trüggetrocken; se harr se

unbedacht seggt. De Schult sprauk in de grötste Gift up
sine Dochter los, he wull se slahn, he Holl al met de Hand
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ut — dann awer slog he si
k

sölwst met de knuwwelte Fust
vör de Steern un störtte ut de Husdör herut, in sinen Busch
herin; he wuß sölwst nich, wat he da eegentlik woll. Wu
trotzig stonnen de ollen stolten Bäume da, trotzig äs de

Mann, den se tohörten! „Wu lange wärd't noch dureu,"
sagg he, „UN se sünd verfult in de Eer, in dat Lock, dat

se graben wüllt up minen Grund un Boden!" He gonk

en Stück Wiägs wider. „Also hier, hier is de Stell —

hier sall he auleggt warn; süh hier. Schult, hier büste nich

mehr Herr, hier up dat Stücksken Land, wo mine Öllern
UN Vöröllern de Bäume portet un slegt hesst äs uss hillig
Eegeudum! Expropreert! ja

, ja! awer verslökt sall siu Alls,
wat si

k hier rögt ahue mine Erlaubuiß, hier in den Grund
söllt se ümkuemen! — o disse Zeche! De Schnt sall briäken,
de Hacke sall biärsten, de Hand sall verdiärben, de si

k hier
röhrt, de Beene söllt ju nich düegen vör de Fahrten; alle
Water söllt hier tosamenscheiten, alle Wiäder söllt hier brennen!"

He stört^ ut den Wald hernt, öwer sinen Acker, bi sin
Volk vörbi — kin Lov, kin Tadelnswort kämm öwer sine
Lippen: stumm slog he den Rügggang in na sinen Hof.
He gonk Up siue Stuewe un sackde in sinen Sorgestohl dal.

Bal ächter em kämm auk Ruhrmann iu^t Hus. „Gott

si Dank," sagg he, „ik dach al, he härr si
k en Leeds andon;

et was je met em so äs met mi datomalen, äs ^
k

den Koller
harr. Wo is he nu?"

„In sine Kamer," antwort^ Anna.

„Ik bün em nawest in'n Busch," sagg Ruhrmann.
„Gott ja

,

wu stellte he si
k an!"

„Anna!" ludd dat ut den Schult siue Kamer.
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Anna gonk hen un Ruhrmann klemmte sinen Fot tu

schen de Dör, dat ne Gliwe apen bleev.
„Anna," sagg de Schnlt, „ik will wieten, Wat du met

den Obersteiger hest; segg mi de Wahrheit, Deern!"
„Och, Vader, ik heff em bloß so leiv!"
„So! dissen Wanerop also! de min Jarwe rungeneert!

Ik frage di: wußte em den Paß gieben?"
„Vader, verlangt dat doch nich van mi; wu köun ik

dat? UN he hett Ju doch auk nix to Leed don — ne, Va
der, alles, alles, awer dat nich!"

„Gned denn, luster es: hirath em minswiägen; minen

Hof krigste nich — män bloß dinen Plichtdeel — later es

mal, wenn du grautjöhrig büst. Wat seggste denn nn?"
..Jk sall em Hebben?" juchzde de Deern. „Jk sall em

Hebben? Gewiß, Vader, niemt mi Alles, Alles, wenn ik

em Hebben sall" — nn se pock ören Vader üm den Hals
UN küßte em.

De olle Ruhrmann nickköppte dato un slisperte vör sik:
„Recht, min Kind!" Den ollen harten Schnlt awer stonn
ne Thröne in de grisen Angen.

,,Ne, Kind, antwort^ he un schov sine Dochter sachte
van sik; „mine Jnwillignng Hess ik noch lange nich gieben;

eerst mott ik noch wat anners met di versöken: een Jahr
Bedenktid will ik di gieben, een Jahr, dann kannste seggen

so oder so. Eerst saste lähren, dat'm met sinen Kopp nich
öwerall dörch de Welt kümmt — du vermeetst di bi anner
Lü!"

„Will de noch van Dnllkopp küren?" murmelde

Ruhrmann.
„Jk sall also würklich nt^n Hnse?" jamerde dat Kind.
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„Ja! dabi blivt; pack dine Saken — van Dage noch
geihste na Schult Mehrings; ik harr dat al längst so afmakt."

„Dat is je en nett Desseng!" reip Ruhrmann un tradd
in de Stuewe, äs Anna unner Grinen herutgonk; „Alles
met Buttigkeit un Wahnigkeit! Wenn Een den Disch ut de
Stuewe fetten will, dann brengt he em je am beßten längs
kantig herut UN rennt dermet de Wänne in un ritt si

k

sölwst
de Fingerknaken dabi an de Eckpöst kaputt un drückt den

ganzen Disch in Brocken; dat is Desseng! Wat wußte de

arme Deern to Grnnn richten? wat wußte dine eegenen
Knaken Men? wat wußte din ganz Jarwe to Grnnn rich
ten? Jag Anna ut^n Huse, dat flitigste Wicht van de

Welt! Un warüm? wil de olle Drache se herutbitt! dat is

Desseng!"
„Deerns müettet nt^n Huse, üm wat to lähren," sagg

Holthövel.
„Verstell di nich, Henrich, dat is nich de Grnnd."
„Nu auk gued; twee Piär', de nich anners wüllt äs

hott Up de eene un har up de annere Sit, kann'm nich
vör den Wagen brnken."

„Denn spann de olle Jusfer ut!"
De Schult gav kine Antwort; he keek stur un stumm

in eene Ecke.

„Wenn ik di so betrachte," fohr de Schichtmester fort,
„dann döste mi leed, hiärtlik leed; wu fühste al ut van
all den Järger, den du fölwst in Schuld büst, fröher en

Karl, geiv äs Eekenholt, freed äs en Heedstengel! wat hefte
NN al Fleefch verfpielt! Dat kümmt alls van dinen wahnen
Kopp hiär; wu füht din Hof al ut, diu Veh! dat fühste
wnll in, wust^t awer nich biäter Hebben vör Verkährtheit."
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„We sünd dat denn, de mi Alles rungeneert? si
d ji

K'üehlers dat nich?"
„We dat sünd? Dat is eerstens Fritz, disse heuchelige

Smarotzerjung."
„Glövste auk an^t olle Testament? kik, da sünd de Kinner

Israels dörch^t rande Meer paddket; glövste, dat se si
k de

Schoten dabi nich ösig makt hefft, äs se so dörch de Drite
klabasterden — Du büst nu Moses west un Fritz is dat
Judenvolk, vllll van Drite an de Scholen un statts dat du
den Bengel in^t Meer hest versnpen laten, heste em derdör
Holpen UN Wust em noch up de Slippe niemen trotz de Öserie,
de em anbackt."

„Fritz is so leige nich!"
„Hör es: ik harr mal äs Kind mine Tante wat van

de Kosfimiälk utslobbert un min Mul was so
,

äs'm't faken

bi Blagen findt; ,vör Kosfimiälk, sagg mine Tante, ^kann

ik de Miälk nu nich mehr brukeu, wil de ösige Jung drin
West is to slobbern, nu mott ik se vör Pankoken brnken/
So geiht et di grade met dinen Fritz. He hett si

k met

Wessels UN allerlei Flunker- un Bedreigerpapiere dat Mul
ösig makt UN de Hann' bekladdert, dat kin ehrlik Mensch
mehr wat met em to don Hebben will — un da sall he

denn äs Bur noch gned genog sin."
„Lat em, Ruhrmann, Fritz hett si

k biätert."
„Ja wull; so gewiß äs Charsridag up'n Suundag

fallen kann. Kennste dat Vertellsel nich, wo't drin hett:
Här Pastoor, wo wi gistern van kürt hefft, kann nix ut
wäru!? dat sagg en Supsak van'n Bur Dags na de Bichte.
— Un denn de Drache van Juffer met ören Fiärfsenbart;
jag se beide tom Blocksbiärg; wenn ik se hier up^n
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Hof seih to smarotzen, is't mi grade, äs wenn ik Müse up
de Kornkamer gnubbern hör."

„De Juffer is mi to Gefallen hier up den Hof kuemen;

se harr't nich neidig."
„Ha, ha," lachde Ruhrmann, „^ik heff di bloß so leiv^,

sagg de Voß, da snappte he si
k den Hahn; ne, Henrich, si

man ehrlik, du hest se eeumal up^u Hof nahmen, darüm

fall se auk blibeu, dat is de Grund, se sall bliben, trotzdem
dat du al längst inseihn hest, dat se hier so viel weerth is
äs de Voß in'n Höhnerstall.

"
„De Juffer is ue sparsame Hushöllersche.''
„Sparsam! Wenn de Burn doch all ör Beh bi de

Juffer in Penschon schicken wollen, wat würr da an Foder
spart! Da köuu eu halv Dutz Kötter alleeu van liäben/'

„Ik heff Unglück met de Miägde.''
„Up Stuuns hefte drei, eene guede — de geiht awer

auk — uu twee, de fik dat Daußen lährt; fe hollt alle bi

di dat köllfche Jahr nt, alle feß Wiäken giftet frifche.''
„Et fall si

k auk auuers kuemeu!''
„Et is met di nix antosangen; kik, wenn ik to wählen

härr tüschen en Schulteuliäbeu äs diu uu eu arm Hürliugs-
weseu, wo vor Armot de Rost nich nt de Pötte geiht, ik

sägg, gah mi met dat Schnlteniarwe!^'
„Ja, wil de Zeche mi min Jarwe verstückelt uu Mi

nen Busch stiählt!'' sagg Holthövel uu gouk met hastige

Schritte dörch de Stuewe.
„Stell di doch uich so au äs en Unwisen; et is je

män en klein Deelken van dinen Busch, dat se di nahmen
hefft; wenn de Juug es eu Korinthken ut den Stuteu uib-
belt, is darüm de ganze Stuten verdorben?"
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De Schult sackte wedder in sine Ecke dal.

Ruhrmann keek em bedröft an.

Anna kämm herin. „Jk harr nich viel to packen,"

sagg se; „adjüs denn, min leiw'e Vader, un si nn nich böse!"
De Schult reekte sine Dochter de Hand, ahn en Wort

to seggen.
Äs Anna in de Kiieke trügge quamm, was de Magd, —

de leste, de noch van früher hiär blieben was — met de

Juffer harr an't Taggen.
„Du geihst mi kinen Schritt nt^n Huse!" spüeterde de

Gaffeltange; „ik bün Här!"
„Uss' Anna hett et mi befahlen," antwort' de Magd

ruhig.
„O, o, o — Augenlust! Fleischeslust! Hoffahrt des

Lebens! — Herr Holthövel! Herr Holthövel!" reip de Juffer.
„Ei den Donner, wat gift denn da to schreien?" frogg

de Schult ut sine Kamerdör hernt.

„Herr Holthövel," krischt de Jnsfer, „de Magd will
mi uich hören."

„Wat will denn de Magd nich?"
„Ik bün nich drum froggt warn un nu will se met

Anna kalfakteru gahu."
„Se soll mi dat Knsfer wegschuben," sagg Anna.
„Ei, warum sall se dat denn nich?" sagg Holthövel.
„Knemt Anna," sagg dat Mäken, „de Bader willst

wnll Hebben, — Ii si
d mi ümmer gned to west, drum lat

ik mi dissen Deenst nich niemen. — ik treck In bal na."

„Hestedt di miärkt, Henrich?" srogg Ruhrmann.
Äs Anna de Dör tom Weggahn upmook, kämm de

Mersche Achterdinks grade herin.
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„Will Anna verreisen?" frogg se un keek de beiden

Deerns na.
„De Schult hett se ut'n Huse wiesen," sagg Ruhrmaun.
„Warum?" frogg de olle Frau un keek den Schult an,

de noch in sine Kamerdör stonn.
„Henrich, nu antwort doch!" sagg Ruhrmann, — „segg

doch, dat du se herutsmieten hest — kannste nich mehr
hören?"

De Schult sagg nix un gonk wedder in de Kamer.
De Wersche gonk em awer na un stott de Kammerdör

wid apen. „Ne," sagg se
,

„Baumwulle hett he in de Ohren
sitten, dat he nix hört un Rowen hett he in de Niäse sitten,

dat he nich riikt, wu^t hier up^t Jarwe stiukt un Kaff un
'Schiärf hett he in'n Kopp un dat is met alle Mannslü^

so UN de mine is de dümmste van alle, denn he hett si
k

ansmiären laten van jun Fritz üm hunnert Dahler, jo, de

hett he em lenn't un nu hett he't Jnseihen un auk dat

Naseihen."
„)Da hefft wi^t je^, sagg de Forsch, da harr em de

Ant in^n Snabel" lachde Ruhrmaun.
„Ja, Ruhrmann, spotten kann He ümmer, dat weet ik

;

niegenklok is He, un anner Wiärks — nu segg He mi denn

^uk, wu krig ik dat Geld wedder van den Verbrenger van'n
Jungen?"

„ Findt^m in^n Rünstall auk Mettwürste ? " sagg Ruhrmann.
„Hä, wat do ik damet?" sagg de Juffer; „is Fritz

"denn nich mehr vör hunnert Dahler gued?"
„Süh, da steiht se je

, de Hexe, de Kloppe, de ussen
Herrgott an de Been treckt un den Düwel iu'u Nacken

Wen hett. Ruhrmann, nu seggt ör ens an'n Bast, dat se
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ussen armen Hinnerk datomalen in de Tidung bracht hett^
dat se arm Mariken verlästert hett, so dat se nu davan
krüekelt — Ii wietet dat je am beßten."

„Wato fall ik dat seggen?" sagg Ruhrmann, „de Juffer
wärd davan nich diäter un Holthövel nich klöker."

^De Schult? Ne^ de hett Baumwull — Baumwull?
Ne, bickelharre Klumpen un anner Wiärks hett he in de

Ohren sitten. Ik wollet auk nich gleiwen, dat de Juffer
dat Lästermlll west is — nu gleiv ik^t, denn se hett minen
Mann to de hunnert Dahler bekürt vor dissen Baas van'n
Jungen. Un de will to usse Verwandschop hören — o, de

Krampe söll^m krigen in de Wadbroen!"

„Glövste NU noch ümmer an dine twee Hilligen?"
frogg Ruhrmann.

„Rop es den Fritz!" sagg Holthövel.
Fritz kämm.

„Hest du van Schult Achterdink hunnert Dahler lennt?"
frogg Holthövel.

„Ja, ik harr se neidig," sagg Fritz.
„Wato?"
„Ik was Sniders un Schohmakers noch wat schüllig."

„So viel?"
„Ja, et was van en paar Jahre tosamenkuemen."

„Dat was nich recht van di, de Lüde so lange Geld
schüllig to bliben."

„Ik harret beß dahen noch nich öwrig — nu bün ik
awer met mine Schullen derdör."

„He sall si
k wull ürgends so ne Kux davör kofft Hebben,"

sagg Ruhrmann vor si
k — „awer wacht, ib sall doch der-

ächter kuemen."



— 254 —

„Also de hunnert Dahler hefte lennt," sagg Holthövel;
„NU will ik di wat seggen: äs Baumester kriggste bi mi

hunnert UN tein Dahler in^t Jahr; ik giev Achterdink de

hunnert Dahler un di, wenn^t Jahr üm is, de tein — dann
wärd de Sake wull damet in Ordnung sin. Is di dat recht?"

„Gewiß is mi dat recht," antwort^ Fritz met en spee

Gesicht.

„Un wat Ii, Achterdinksche," wend' he si
k an disse —

„NU Up eenmal van de Juffer gleiwet, dat geiht mi nix an;
vör mi is dat kin Bewis -- so, un nn will ik nix mehr
davan hören!"

„Met den is nix uttorichten,'' sagg Ruhrmann.
„He hett Kaff in'n Kopp, Rowen in de Niäse un Klum

pen in de Ohren sitten un anner Wiärks,^^ sagg de Achter
dinksche UN gonk. —

Up den Weg kämm Rudolf de Deerns in de Möte.

He was noch in sin KiLehlerstüg, dat Gesicht ganz swart,
in de Hänn den Tollstock.

„Anna,"' reip he al van sehrs, „wo sall't hen met di?"
„De Vader hett mi ut'n Huse wiesen; ik fall up een

Jahr na Schult Mehrings.''
„Du arme Hiärtensdeerne,'' sagg Rudolf, „wat moßte

üm mi utstahu! Rugge Wiäge, min Kind!"
„De gah ik ja geern wannehr kümmste denn es?"
„Dissen Abend noch; ik mott je wieten, wo du unner-

bracht bust."
„Ik denk, ik heff't da biäter äs to Hus — awer min

arm^ Vader un dat arme Veh!"
„Adjüs Kind, van Abend giev ik di dat Küßken!"

Msper^ he ör in't Ohr. —



Nxitte! Xll.
Wenn de Insicht to ist kümmt. — Wat Gift un Bosheit to Wiage

brengt. — Dat Testament.

n Feld UN Busch was^t still. Bloß up de Höve unner
de Däker ludd dat: gif! gif! Dat warn de kleinen

Sozialdemokraten, de hungrigen Lüninge, de nümmer
^enog krigen könnt.

Et was Winterstid. De Eer harr si
k in dat Witte

Beddlaken wickelt un slapen leggt un drömde ören Nachtsdraum.
Un wenn dann an de langen Abende de Menfch so still
ächter^t Für hnkt un verloren in den glömigen Brand kikt,
i)ann kuemt auk em so allerhand halvslapen halvwakende Ge
danken; et drömt si

k da so sinnig van allerhand Guedes,
van allerhand Leiges hier up de Welt. Auk Vader Holt-
hövel gonk et so

.

Besonners leip em dissen Abend so Aller
hand dörch den Kopp un dat harr auk stnen besonnern Grund:
Achterdinks harrn em ansagen laten, dat Mariken en Präch
tigen Jungen to Welt bracht härr. „Mi swant nix Gnedes,"
sagg he bi de Naricht.

Dann kämm he up de lesten Jahre to denken. Ma-
r^iken! Wat harr se nich Alls dörmaken moßt! Ja, se harr
Hinnerk nahmen, na Bnrnmod, un Ruhrmann harr nix
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Guedes dato profzeit — un was nich Alls auk wahr warn?
Un Wat seggt he nu? Anna un Rudolf? — ne, et geiht

nich, et kann nich gahn — ne, nü! Annern Morgen troF
he si

k

sinen Utgahnskiddel an un namm den Handstock, üm

Achterdinks to besöken, to seihen, Wat sin Kind anfönk. De
Gedanke, nu Beßvader warn to sin, oder sogar Freud dar-
öwer — kamm bi em nich up.

Up^n Weg begiegnete em de true Ruhrmann. „Jk
bün van de Zeche asgahn," sagg he; „de kaupmännsche Di
rekter hett mi to viel Flitzenfängerie in^n Kopp, he will Alls
kumdeeren, sogar nssen richtigen Direkter; awer et geiht em

auk noch äs de Lus, de hauge sitten wnll un si
k den Edel

mann UP de Platte satt, se hörte awer bal up to biten.^^

„Afgahn büste? dat is je gued, Ruhrmann, dann seih

ik di noch een Mal so geern. Geihste met mi na Achter
dinks? ik woll Mariken es besöken; bi Achterdinks sünd de

Heiden utbroken un mi swant nix Guedes.^^

„Een geiht un de anner entsteiht," sagg Ruhrmann
nadenklich.

„Et was doch sröher so ne geiwe Deern," sagg Holt-
hvvel.

„Ja, ja,'^ murmelde Ruhrmann, „ so hett^t siäten^^

sagg de Frau, äs se de Pottschiärben in de Hand harr —
dat Enn is de bittre Daud.^^

Se gongen stumm tosameu öreu Weg.
„Wat Een nich wedder gued maken kann," sagg Ruhr

mann na ne Pose, „dat kann he bloß bejamern, wat he

awer noch ännern kann, min leiw Henrich, dat mott

he ännern. — Jk heff es mal ne schöne Priädigt hört:
de Pastoor — et was noch een van'n ollen Slag, de^t
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nich färig brengen woll, se wüllt de Lü' forts ratsch dörch
de Wolken to schuwen — de Pastoor sagg. de Mensch härr
ümmer twee Engel bi sik, en gueden un en leigen, de eene

tröck em hott, de annere har un dat weer auk gued so;
denn, würr de Mensch bloß van den gueden antrocken, würr
he vör luter Guedheit bal nix mehr düege vör de Welt un
de annern Menschen; würr he awer bloß van den leigen
antrocken, denn sög dat noch stimmer nt. — Den richtigen
Fohrmannsweg inHollen, dat weer dat richtige Desseng vör
den Menschen.

„Wat wüste damet seggen, Ruhrmann?"
„Lat mi utküren. Du hest an jede Site nu awer noch

dato wat anners gahn: links geiht en lebennigen Düwel
met sinen Trabanten — dn weest, wel ik meine — un

rechts geiht noch din ollen Frönd Ruhrmann. Henrich,
jag us alle drei na'n Bloksbiärg, kik, so leiv ik di Hess,

ik will geern auk gahn, wenn de Beiden gaht, denn dat
weet ik

, dat in di dat richtige Desseng is, auk ahne srömde

Lü' den rechten Weg to gahn."

„Du büst en sonnerbaren Snak, hest Jnsälle äs en

old Kiäspel — ne, Ruhrmann, du sast bliben, wenn se auk

alle gaht."
„Mariken ör Unglück is nich mehr to ännern, Anna ör

Glück hest du awer noch in de Hand. Jag di den Klüngel

ut'n Huse, dann geiht Alles gued." —
„Ik kuem mi faken so vertaten vör," sagg Holthövel

na ne Wile „ik woll, ik härr Anna wedder bi mi, awer

et gonk auk nich met de beiden Fraulü! Anna was öwer

alles auk so verbost, wat de Juffer deh un sagg, un se woll

doch ör Beßt."
17
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„Ja wull, se kämmte ör de Haare met de Flaßriepe."
kfJk segg di, Anna was to weekmödig."

„ ,Wat hefft Ii auk kine Holschen an^, sagg de Bur to
de Edelfrau, da tradd he ör up de Tewen" anLwort^

Ruhrmann.
Se gongen wedder stumm bieen örn Weg.
„Et is viel Elend hier up de Welt," fonk Holthövel an;

„UN et hett, dat de Mensch vör Alles in^n Himmel Beloh
nung krigt."

„Jk mag der nich van hören," antwortede Ruhrmann;
„et steiht viel schrieben un et Beßte is, ahne viel Koppto-
briäken de Saken aftotöwen. So segget se auk, dat de Eer
es mal ratttenkahl verbrannt ward; ik kann dat nich met

Minen dummen Kopp begripen, denn verbrenn es mal
Steen UN Lehmkluten, dat der nix van öwrig blift. Mins-
wiägen magt wahr sin, et is mi tutemauk eugal, awer dat

gleiv ik auk nich, dat wi nix anners sünd, äs Maikabeln,
de de Jung so lange an^n Tweernsfa'm flattken lött, beß

he ör en Been utrieten hett, üm se elend verkuemen to

laten; Belohnung mott sin, later es in^n Himmel, äs se seggt
— awer ik mag der nich van hören; eerst toseihen, dat et

us al hier up Eern gued geiht, dat is dat richtige Desseng
vör alle Öllern, de öre Kinner leiv hefft."

Se kämmen bi Achterdinks an.

„Süh da," reip de Mersche un striepte si
k deu Vördok

glatt; „dat is je gued, dat Ii kuemt, dat Wicht hett al up

Ju lurt UN anner Wiärks."
„Wu geiht et denn met Mariken?" frogg de Schult

besorgt.

„Se is swak, ganz swak — wacht, gaht eerst in de
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Stuewe, ik mott tokiken, of se slöpt un anner Wiärks."
Dabi drückde se de Beiden in de beßte Stuewe.

Schult Achterdink kämm auk herin. He harr sin Drill-
Wamms an, awer ne dicke, goldächtige Uhrkied^ bummelde

öwer de Weste.

„Wat hefte da vör^n fine Kied an, up en Wiärkeldag?"
srogg Ruhrmann, finessig.

„Weg weg, en Bedreigerskied," antwort' Achterdink.
„Wnso?
„Ähä, is en anner Vertellsel, Fritz hett mi ansmiärt;

Dör acht Dahler heff'k se kosst un en halwen is se weerth,

hett mi de Uhrmaker seggt un uu sall se auk Wiärkel-
dags dran."

„Hett he di denn seggt, et weer Gold?" srogg Holt^
Hövel böse.

„Ne, he sagg et weer man Tombak — awer wil de

Jung Alles lügt, wat he seggt, glov ik eerst recht, dat et

Gold weer, ik dach, he schaneerte sik, dat he bi de stechten
Tiden ne güldene Uhrkied drög."

„Ha, ha, da hett dat wise Hohn es in de Nietteln

leggt," sagg Ruhrmann; „Bur, büste dumm!"

„Wato mag de Jung nu wull wedder Geld neidig

hadd Hebben?" srogg Holthövel.
„Ähä, he hett van Dirksbur ne Kuxe kost vör hunnert

UN acht Dahler," sagg Achterdink.
„Da hefft wi also den Snider un Schohmaker!" sagg

Rnhrmann.
„Wu lang is dat verlieden?" srogg Holthövel.
„So giegen veer Wiäken."
„Sühste, dat stimmt," sagg Ruhrmqnn; „un nu will

171-
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ik di noch seggen, dat he vörige Wiäke sine twee Kuxen van

ussen Tiefbau verpännt hett."
„He hett je gar kine mehr," sagg Holthövel.
„Frag den Kaupmann Lange in de Stadt!"
Holthövel schüdd' met'n Kopp. —
Nu kämm en jung Nünnken herin. De harr so'n

engelsnett Gesichtken, un unner de Witte Steernbinn', de

de randen Bäckskes noch rauder mook, kecken twee swarte
hiärtlike Augen unner weg. Sachte huschde se heran, den
sinnigen Tridd konn'm kum bemiärken.

„Meta!" sagg de olle Schult Holthövel un reekde ör
de Hand. „Du hier?"

„Jk heete nich mehr so, ik heete nn Swester Clara,"
lispelde se

.

„Wu is't met Mariken?" srogg de Schult.
„Kuemen Se män met."

Se gonk vörut, de Schult un Ruhrmann folgden met

Achterdink. In de eerste Stuewe bleben se stahn. De olle

Mersche spazeerde drin hen un wedder un wippde in't Gahn
Mariken ören kleinen Jungen, un summte ganz sinnig:

Pusse, puss' he,
Alle Jahr twee;
Tok'n Jahr wi'er ne Tahl,
Geiht de Weig' op un dahl.

Up de Tewen sleeken Meta un Holthövel wider. An
de Dör bleev Holthövel stahn. Dat Mnnken huschde op'n
Alkov to UN stak dat Gesicht dörch de Vörhangsgliwe; dann
winkte se den Schult.

Da lagg Mariken. Ne Witte Nachtmüsche bedeckde den

Kopp un de beiden Bäckskes halvwegs beß to de twee rauden
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ÄPPelkes. Van Tid to Tid bewiägten si
k de Lippen un

bann lächelde bat Gesicht, äs weer't siälig un tofriäden.
Nu schreckde Mariken tosamen un slog de Augen up.
Meta bögte si

k öwer de Kranke un küßte ören Mund.
„Din Bader is da," lispelde se

.

„Dat is je gued," sagg Mariken un keek si
k na em

üm. Alle gongen se hernt. De olle Schult kämm met

Thrönen in de Augen heran. He konn kin Wort seggen.

„Vader," sagg Mariken, „met mi is't bal vörbi —
ne^ NU grin nich, dat kann ik nich anseihen!"

„Min arm Kind!" jamerde de Schult.

„Wat fängt Anna an?" srogg se wider. „Ne," sagg
se, „du brukst mi nich drup to antworten — Bader, du
kannst dat Wicht glüMch maken; do dat, min beßte Bader,
lat et nich an de Burnmode to Grunn gahn!"

Wider sagg se nix. De Schult sackde up'n Stohl dal
AN Holl den Kopp in beide Hänn', he miärkde nich, dat sin
Kind matt in de Küssens sunken was.

Meta huschde in de Swewe herin un trock den un«

Mcklichen Mann hernt in de annere Stuewe. Da wippde nu
de olle Schult Achterdink den Kleinen un de Mersche tippde
em an't weeke Bäbbelken un flippde em an dat kleine raude
Lippken un sagg bäbbel — bäbbel dabi un wehrte em de

Neigen, trotzdem dat der kine warn un swenkte den Vördok
UN sagg ks

!

ks
! dabi. — Se woll si
k

nich anmiärken laten,
wu ör de Thrönen de Backen herunnerdrüppelden.

Un de Tiden wurrn ümmer slimmer un dat Geld
wurr ümmer rarer unner de Lüde, Bankrotte öwer Ban»
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krotte stonnen in de Tidungen un Subhastatschonen den

eenen Dag mehr äs den annern.
Wat wurrn de stolten Spekulanten so kaduk! se statten

Eenen ut de Hand, de stöher vör Hangmot kinen mehr ken

nen wollen, äs Ruhrmann sagg.
Dirksbur was een van de eersten, de in de Röwen gon

gen. Se verkoffen em na enanner sin Husgereck, he leit si
k

auk Alles verkaupen; bloß sine fine Eklipasche Holl he beß
tolest, awer auk de gonk endlik fleiten. Hof un Hus was
derdör un äs't nix mehr to versiegeln gav, namm sin fröhern
Frönd Witte em auk noch sinen Täckelrüen af un de Exkuter
mook dat arme Dier noch tom Jux en Klacks Sigellack an^n

Stiärt UN drückte dat Pittschaft drup un leit et so laupen!
Dirksbur hürte si

k met sine Döchter in de Stadt in
un soch si

k ne Stiadde ut, wo he de Uhr van^n Kiärkthorn
seihen konn, damet he Dagestid wuß. Fleesch to iäten kreez

he bloß, wenn Wihnachten up'n Fridag föllt, äs de Kar-
thäusermüuke, so äs Ruhrmann sagg — un dat quamm uich

faken vör.

He harr noch eenen Gott un eenen Rock, de Büxe was
uunen aftriäden; da sneet he denn ümmer een Enn na't
annere van af, dat et utsog, äs wenn't noch sine eerste

Kumseerbüxe weer, so kort was se warn. De Stieweln
warn Wahn scheef aflaupen, de eene hörte nich to den annern;
de Lüde saggen, een weer Hinnerk sinen, den siäligen Slurf
met de Fiärkentröge; de Suehlen warn hellsch utsranst; wenn

he utgouk, tradd he eerst dermet in de Drite, dat^m nich
seihen soll, wu terrieten se weern. —

Auk Fritz harr si
k diegers herinworstet. Awer da he

kin Hus UN Hof, noch Kind noch Küken sin eegen nennen
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konn, so trocken se meest met lange Gesichter wedder as
,

wenn se kämmen, üm Wat van em to Halen. —

Ruhrmann deh sin Best, üm den Schult to bekähren,
Wat he van de Juffer nn den Smarotzersjnngen to Hollen
harr, nn he harr et auk al würklich färig bracht, dat de

Schult nich mehr äs fröher met so gedüllig blinne Augen
alles ankeek, wat de Beiden deen.

Am meesten sratt de Schult awer Bosheit in sik,
wenn he sog, dat Fritz noch ümmer met Dirksbnr to don harr.

„Ruhrmann hett Recht," mnrmelde he dann, „Fritz

is en Spieler, en leigen Spieler, nn Spielers blivt
Frönde, wenn se si

k ank teinmal, de een den annern, an-

smiärt hefft."
Auk van annere Lüd^ was den Schult allmälik so viel

Leiges öwer Fritz to Ohren kuemeu, dat dissen tolest all

sin Heucheln un Smeicheln wenig mehr badden konn.

Dann kämmen all de Tobnßen, wel de Schult vor
de Papiere alle Monate to betahlen harr. Dat Geld, dat he
wegsmiten moß, iärgerte em, noch mehr awer de Gedanke,

dat he si
k lächerlik makt harr. Denn he, de grötste Find

van Alles, wat Spekleeren hett — he satt je nn eerst recht

in de Kuxerie drin.
„Fritz, Fritz," jamerde de Schult saken vör sik, „wat

hest du mi nich inbrockt, dat ik nu utsuern mott! Du hest
mi begahn, leiger äs de ärgste Spitzbov! Harr ik dat üm

di verdeint? Hess ik di nich äs de Vader sinen Suehn up

Hännen drogen? Hess ik di nich nt den Dreck trocken? To
Bur hefte lährt, Kaupmann wüste spielen nn hunnert Hand-
wiärke — dusend Düwel — un ik

,

ik
, ja, ja, ik mott et

di NU grade so uamaken, will ik oder will ik nich!"
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De Lü' in't Weerthshus harrn allerhand Stichelwör'
Up em, besonners Dirksbur; he konn't nich laten, den Schult
jeddsmal Papiere antobeien. „Froher," sagg he, „was
Schult Holthövel de klökere; äs'm met de Papiere noch ver
deinen konn, koff he kine un nu köft he se an — van so'n
Kaup kann Een auk wull en lang Gesicht krigen."

„Jawull," antwort' Ruhrmann un namm en Sluck
Suckerwater; „sölke Harns met lange Gesichter kenn ik de

swere Menge; eenen kenn ik
,

de früher nich wuß, wu he dicke
don soll, UN NU, wo em dat Bottram up't Botterenn fallen

is
,

vör Mißgunst in't Gesicht verschueteu lött äs old Dakstrauh."
„Dat Geld wegsmiten," sagg Kötter Niggekötter, „is

kin Plaseer, lat di doch kaduzeereu, äs Dirksbur dat don

hett. Schult."
„Dat heff ik mch neidig," antwort' Holthövel giftig.
„Un dat is wahr," sagg Ruhrmann, „Holthövel hett

noch Wat iu'n blacken Wim to schriben; he brukt nich
kaduk to sin, wil he sröher nich uprünstig west is."

„Wenn ik mi auk heff kaduzeeren laten," sagg Dirks
bur, „so bün ik darüm noch lange nich kaduk."

„Na," antwort' Ruhrmann, „früher bloß Befchüt iäten
UN NU Braud van Bulstern is en Unnerscheed, früher en

Rock van bottergiäl Wand met raude Upfliäge un nu en

Wamms van Bomside anhebben is auk en Unnerscheed;

sröher Slampanger supen un nu den Finger na'n Klaren
lecken is auk en Unnerscheed; jung sühren un old an'n Stock
gahn is auk en Unnerscheed; da sall de Düwel vör Miß
gunst nich biärengiäl warn, wenn he süht, dat et anner Lü'
biäter geiht. — Heff ik dat Alles, — damals up de Konferenz
— nich al wicket hadd, Dirksbur? So, nu do di mäu af!"
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Ruhrmann harr em bi de Wör ut Verachtung den

Rüggen todreiht hadd, so dat he gar nich mal bemiärkde, dat
Dirksbur si

k al bi de Hälvt van de Priädigt derdör makt harr.
„Du härrst Dirksbur doch en bietken verschonen sollt;

he hett je an sine Armot al Strafe genog un öwer Anner
Unglück mott'm nich spotten," sagg Holthövel.

„Henrich," antwort' Ruhrmann, „ik spotte nich öwer
sin Unglück, ik spotte öwer sine Öwerböstigkeit, de he auk nu

noch nich drangieben kann — en kranken Rüen sla ik nich,
wenn he mi awer bitt, triäd ik em vör den Balg."

„Dirksbur harr di nix don."
„Awer doch di!"
Gift UN Vennin nagden an den Schult sin Hiärt, deipe

Zollen satten tüschen sine Bruen un an sine Dünnen tuckden

de Adern bi jede Kleinigkeit, de em in den Weg kämm.

Nix mook em mehr rechte Freide. De olle Juffer harr
awer öre Lust daran, ümmer noch an em herümtopieren.

„Ik löv," sagg se, „et weer dat Beste, wenn Anna
wedderquaim — wariim hefft Se fe doch auk ut'n Hufe jagd?!"

„Wat seggt Ii da?" sagg de Schult; „sid Ii dat nich
West, de dat Kind herntbieten hett?"

„Jkke? da sall mi Gott bewahren! Ik? ne, Här Holt
hövel, meint Se denn, ik härr de Deern na Mehrings bracht,

dat se NU jeden Abend da met ören Härn Rndols an't Frig-
gm is? bün ik damals öwerhost froggt warn?"

„Ik hov In nich to fragen, et is min Kind!"
„Richtig, Här Holthövel, Se sünd de Bader; awer

wat vör eenen?! En Vader, de noch nich in Stanne is,
sin Kind vör de leigen Mannslü' to höden," antwort' de

Juffer UN krifchde vör Lachen un Finefsigkeit.
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Nu was^t den Schult awer doch to org. He sprank up^

„Genog is't nu! Fritz hett mi vör de Lü' tom Narren
makt UN Ii versökt dat in min eegen Hus — ik heff Ju
Lüde nich neidig, gaht män!"

He biewerde an alle Glieder vör Gift un annern Dag^
vertellden si

k de Gäste bi Knäppers, Holthövel weer krank,

ja
,

he weer leggersch krank.

Un so was^t auk; Holthövel was daudkrank, dat he

nich mehr van Bedde upstahn konn. Awer et scheen, äs
wenn de Krankheit sinen Sinn ännert härr. De Gift, de

in de leste Tid in em was, mook ümmer mehr ne eegene

Lästigkeit Platz; ja, he snakde oft noch met, wenn em de

olle Rnhrmann, de ümmer üm em was, nptoheitern soch.
„Kik," sagg he, wenn he si

k an^n Beddequast lichten deh:
„NU mott ik al wedder de Daudenklock trecken!" he lachde
dabi awer so eegen spaßig.

Ruhrmann woll persoß Anna ropen, se soll em flegen.
Dat gav awer de Schult nich to, auk nich, dat he den

Dokter bestellde. „Wenn Een ank en bietken holt geiht," sagg
he, „stört he drüm noch nich sorts üm." Bal awer kämmet

so wid, dat de Patschent nich mehr bi si
k was un ansonk

to raseln. De olle Achterdinksche kämm herantolanpen, so

gau se dat met ören Reißmatismns in't Krüz konn. Se
gonk stracks in de Küek, an de Jusser vörbi, de ör glubsch

nakeek; se sagg ör nich Dagstid. Se quamm in den Schult
sine Kamer. „Mein Gott un Alls!" sagg se, „Ruhrmann,
hefft Ii denn kin Mensch mehr tom Schicken un anner Wiärks,
dat'm hört, wat hier bi Holthövels Passeert? Ik segg ümmer
UN ik bliv dabi, dat Weerthshnslaupen is gottlos un anner
Wiärks UN brengt nix Gnedes in, awer nu hett et eenmal
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doch Wat Guedes hadd un wenn de Mannslü^ ächter ören

Halwen auk män bloß dumm Tüg swaltert, dittmal hett de

Küerie doch noch wat to seggen hadd, denn süß weern wi
van Holthövel sine Krankheit nix gewahr warn! Hörste? —

Ne," sagg se un Holl de beiden Hann' np't Krüz, „och, de

guede Schult, da liggt he nu to japsen — mein Gott, weet

denn Annaken noch nix dervan un hesft Ii den Dokter noch

nich halt?"
„De Schult wull dat nich, so lange he noch bi Verstand

was," antwortVRuhrmann, „trotzdem heff ik awer van
Morrn al na de Beiden henschickt."

De Dokter kämm auk. „Das is mich ein bedenklicher

8tatu8) eine unordentliche Bewegung der Lebensgeister —
das is

t

mich kein simples Fieber, das sind mich viele Fiebec
Zugleich: t'edriZ alAiäa, arclens, eatarrkaliZ, acuta, eon-
tinua — müssen kepellentia geben," sagg he.

„Ja, dot Ii mZn In Best, Dokter; et was je üm-
mer so'n gneden Karl," sagg de Achterdinksche.

Da kämm auk de olle Holbäumsche dato. „Gun Dag,"
sagg se

,

„ik woll es Ansprake Hollen."
De Jusser leip na Fritz np de Diäle. „De Holbäumsche

is da," flisper'se, „nu geiht et to Enn' met em, härr he

doch eerst dat Testament makt!"

„Wat willt Ii hier?" snaude Ruhrmann de Wickersche
an; „makt In dummen Faxerien annerswo un kuemt mi

nich wedder hier in Huse!"
„Adjüs dann!" sagg de Holbäumsche — „beß bal!"
„O Gott, NU is't gedon!" jameide de Achterdinksche,

„NU will ik wedder na usse Mariken gahn."
Et was en aislik kollen Dezemberabend. De Wind
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stürmte giegen de kleinen Ruten van den Schult sine Kamer
UN swiepte met rugge Hand den lossen Snee dörch de Lust
UN van^t Dak rasselten de Jstappen brockenwis giegen Wänn^

UN Dören.

Ruhrmann harr giegen Namiddag tom twedden Mal
de Magd na Anna schickt, awer disse kämm nich, denn de

Juffer harr jeddsmal de Magd anHollen. He gonk nu sölwst
Hen, üm se to Halm. He kämm dicht bi Achterdinks Jarwe vörbi.

He bog af
,

üm es na Mariken to kiken. He kämm in de
Kamer. Up et Bedd' lagg da de junge Frau; de Schult,
de Mersche un de olle Pastoor stonnen dabi. Mariken slog
de Augen na den ollen gueden Frönd up, dann murmelde

se wat, dat he nich verstahn konn; he Hörde awer de Wör^:

Rudolf. . . Anna... He satt si
k up de Kant van't Bedd

UN stak sine guede true Haud sachte unner ören Kopp un
dann, dann drückde he ör de möden Augen to ..... .

Dann sleek he sinnig weg na Mehrings un Holl Anna.
Kin Wort sagg he unnerwiägens, he konn nix seggen;

en paar Mal sonk he an met „Mariken" — awer Widers
woll nix herut.

To late Tid kämmen se na Holthövels trügge; alle Dören
warn to UN kin Mensch mook apen, wat se auk kloppen

UN reipen. Vor Köll un Upregung klappern se met de

Tiähne. Nu kämm auk de Dokter Assum dato.

„Soldatiki! Potsdamiki! Donnriwettriki!" schreide he

AN busde met de Assätz giegen de Dör; „uf die Thür, es

is
t kalt derbautzen, daß man geläufige Nasen krigt! — o

hätte ic
h meinen Degen noch, auf Soldatenehre, die Thür

haute ic
h ein und nachher euren Schädel — Sie alter

Drache, Sie, Sie Lügenmensch, mache Sie auf! uf! sage
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ic
h — o du vermaledeite Hexe ic
h wollte, den armerr

Kerl seine ganzen Fieber schlügen Ihr in die Kaldannen!"

Endlich wurr upmakt van de Jnffer sölwst.

„O du Sündflut! schreibe de Dokter un pock de Juffer
vor de Strote un schüddel^ se hen un hiär un reip in^t

Schüddeln: „ILakopIionia, du Canalje! Veära äsl porool
weiß Sie, was das ist? das is

t

mich auf deutsch der lapis
disterioivus, der Iapi3 poreinuL, das is

t

mich nach Woyts
ein Schweinstein von einem kranken Stachelschwein, is

t mich

so voll Galligkeit, daß man auf der Hand die Bitterkeit
verspürt, wenn man ihn in der Hand hat."

Äs he se denn noch en paar Mal dörcheenannerrüd-
delt harr, leit he se los un gonk in de Krankenstuewe,
wo Anna al an^t Bedd satt. He seilde den Kranken den

Puls — „pulsus äurus," sagg he — „besser als diesen
Morgen — habe gute Hoffnung — hat immer gut gelebt,

gegessen und getrunken."
Nu eerst bemiarkde he, dat noch ne frömde Person in

de Kamer was; De kämm ächter Fritz un de Juffer
met en Bagen Papier tom Vörschin. Äs de Kiedenrü si

k

vör Vennin üm de Niäse leckt, wenn en annern an sin
Rünhüsken kümmt, streek si

k de Dokter met de verwendte

Hand unner sinen Keerzendömper hiär un knurrte em denn

an: „Was will mich denn der Herr Advokat hier?"
„Ich sollte ein Testament aufnehmen," antwort' diffe,

„zweifle aber an der Dispositionsfähigkeit des Testators."
„Dispösitionssähig sagt Er? Potsdamiki! ic

h als Arzt
und Kompaniechirurgus a. D., Portepeesähnrichscharge —

ic
h

thue hiermit constatiren, daß das Delirium eine Ab
weichung von der gesunden Vernunft ist.

Wer hat Ihn hierher bestellt, Herr Advoeat?"
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„Hier die Mamsell; Herr Fritz Bokmann hat mich geholt."
„Das wäre mich ja ein schönes Testament geworden,"

sagg de Dokter; „natürlich hat man Ihm auch schon ange

geben, was Er da schreiben sollte
"

„Herr Fritz Bokmann sagte mir unterwegs, es handle
sich bei dem Testament um eine Bestimmung des Erblassers;
wonach er, Fritz Bokmann, zwei Kuxen und die Kirche auch
ein Gewisses erhalten solle."

„Nett so," sagg Rnhrmanu, de nu vör Gift uu Bosheit
sine Sprake wedderkreeg, „aswachten, beß ik nich dabi bün;

ja
,

ja
,

Fritz, Bokwaitenpankoken smeckt nett, sagg de Jung,
da soll em dat Stück in de Gansche. . . ."

„O Sie alte Jusser," soll de Dokter in, „Sie is
t der

^äv0eatu8 (Ziaboli, das heißt mich auf deutsch: den Belzebub
seine Großmutter kann bei Ihr noch was lernen und denn

prätendirt mich der alte Drache vor Ihre Scheinheiligkeit noch
in die Litanei von allen Heiligen aufgenommen zu werden."

„Was geht hier vor, an dem Sterbebette eines Men
schen?" srogg da ne Stimme.

„Süh da, Här Pastoor!" sagg Ruhrmaun, „bal härrn

Ii vör Ine Kiärk en Brocken metkriegen van de Jarvschop!"
„Von wessen Erbschaft?"
„Von Holthövels Jarwe!"
„So hat es Hexr Schulte Holthöoel in seinem Leben

bestimmt," sagg de Jusser met^n Knix.
„Wo nähere Erben sind," antwort^ de olle Mann nn sine

Steern trock si
k in Krüseln, „nehme ic
h kein Vermächtniß an."

„Recht so
,

Här Pastoor, Ii si
d je auk noch Een van

de guede olle Sorte," sagg Ruhrmann.
„In Holthövels Familie will der Tod seine Ernte hal

ten," sagg de Pastoor un gonk up Anna to, an^t Krankenbedd.
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„Liebes Kind," sagg he dann, „der liebe Gott is
t

soeben bei deiner armen Schwester gewesen; er hat si
e zu

sich genommen!"
Anna Holl de Hand van ören Vader nn sackte ineen

UN lagg dat Gesicht np de welke Hand van ören Vader, Un
Alle stonnen se da, müskenstill un auk den dicken Dokter
stonnen de Thrönen in de Augen; he awer marscheerte up
AU dal au de Jusser uu Fritz vörbi „Galgengesichter!"
mnrmelde he; „ganzes Bataillon kehrt! Dann seht ihr von

hinten grade so aus." Dann mook he de Stnewendör wid
apen, schov de Beiden hernt. — „Bataillon marsch!" knmmdeer^

he dann wider in de Küek; „das is
t

mich ja ein todtsaules

Lazareth hier; heraus! evacnireu heißt mich das auf deutsch;
au der sollt ihr mich noch mal zu Grunde
Zehn, das is

t

mich nach Woyts, wenn Einer innerlich und

äußerlich mit Sechsbeinigen behaftet ist!" —
Ruhrmann gonk ächter Fritz hiär beß in de Küeck „Segg

es Fritz," sagg se
,

„Geld is so ganz licht nich to verdeinen

Dör den, de kin örndlik Desseng hett. Jk wüß noch wat
Spekleerächtiges vör di; paß es up: Wenn du de Spitzhacke
NU nich in de Hand niemen wust, dann mak et, äs en bekannten
Ströper, de in^t Weerthshns guede un anstännige Menschen

so lange iärgern deh, beß se em dat Kamsol versorgden un

herutsmeeteu. Heruocher drüggede he denn met Anzeigen,
AN üm nich vör Gericht to kuemen, sunnen se si

k met em

as — vör en paar Dahler Geld; dat was doch auk en

Geschäft, denn he harr doch wenigstens de Töhnbank hadd,.
wo se em de Groschens up vörtellt harrn."



Küpitttl XIII>
BiärgmannsliZben un Biargmannsdaud. — Up welke Art de

Menschen nie bestsyen ward.

e Dotier gav noch Verördnungen un mook si
k up'n

Weg na sin Hus. Öwer en Feldpadd, de up den

Weg togonk, sog he en Biärgmann met sine bren
nende Lampe herankuemen.

„Etwas Beleuchwng kann mich nicht schaden," sagg he

UN wachtede up den Mann. „Will Er zur Zeche?" frogg

he. Et was en ollen Knappen; sin Gesicht harr al viel
Schrumpeln, sine Bost pipte vör Benaudigkeit — dat harrn
de vielen siechten Wiäder don, de he in sin Liäben al in
trocken harr un mennig bloe Stippen un Strieke Weesen si

k

Up de Steern, unner dat grise Haar, Sporen van Pulver
brand — äs he de Lampe to Höchte börde, üm to erken

nen, wel em ankürt harr.
„Ah, das is

t

mich ja der alte Bertram," sagg de

Dokter ftöudlik; „immer noch fleißig zur Arbeit? freut mir!"
»Ja, ja," sagg de olle Mann, „een Jahr, wenn mi

Gott dat Liäben lött, will ik noch metlaupen, dann bün ik

veertig Jahr inschrieben West un dann kann ik mi auk met

Ehren to Ruh setten."
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„Eine lange Zeit!" sagg de Dokter.
„Ja, ne lange Tid, vull Beswernisse! — noch een

Jahr UN dann woll ik bloß, ik könn wedder in mine Biärge
günn an de Ruhr trecken — Ost un West, terheeme dat Best!"

„Nun," sagg de Dokter, „wo man zu leben hat, ist's
gut; warum nicht hier?"

„Et is mi ümmer so
,

äs kreeg ik de veertig Jahre nich
üm — oder wat noch flimmer weer, se brächen mi es minen
Jungen daud in't Hus."

„Na, was Er für Gedanken hat!"
„Här Dokter," antwort' de olle Mann un bleed stahn

— „wenn man de Biärggeister hört, dann gift't en Un
glück — Biärgmanns Daud!"

„Hat Er di denn gehört?"
„Ja, Här, ächter de swarten Wänne hett't Picket!"
En Biärgmann met en verstört Gesicht kämm ilig de

Beiden in de Möte.

„Bi'n Schichtwessel," sagg he, „is en Biärgmann ver

mißt. De Obersteiger is met en Knappen anfahren, üm em

to söken, UN ank de Beiden sünd noch nich wedder hernt."
„Der Obersteiger — sagst du?" frogg de Dokter un

leip, wat he konn. De Snee plackde em in't Gesicht un up
den rubbligen Weg was he en Paar Mal dran to störten.

„Wel hesft se vermißt?" frogg de olle Bertram ruhig.

„Mein Gott, Bertram, Ii si
d et! — Juen Snehn!"

„Biärgmannsdaud!" sagg de olle Knappe un gonk

ruhig siuen Gang wider.
Up'n Schacht funn de Dokter Alles in de grötste Up-

regnng. Da stonnen de Biärglü' met eernste Gesichter, kineen

sagg en Wort; man koNn de Flammen up de Lampen knistern
18



hören. Auk Fraulü^ drängden si
k

hen un hiär un en Biärg-
mannswiv kämm herantolaupen met Schreien un Klagen
— och, se harr je ören Mann da nnnen!

Na ne Tid vnll arge Bangniß brachen se den Ober
steiger sinen Kamraden, zwar lebennig, awer ahne Verstand
to Dage; he was swart an Hänn' nn in^t Gesicht vör

Kuehlstoff UN Brandwunnen.

„Wo is de Obersteiger? wo is de Obersteiger?" frogg
Alls Up em in.

Äs em de kolle, frische Luft wat iu^t Gesicht weiht harr,
bekreeg he si

k
so wid, dat he met de Hand winken konn, se

söllen dat Söken na em man laten; he würr so gued daud

sin äs de anner, stüehnte he dato.

„Todt?" schreide de olle Dokter, dat et dörch Mark
UN Been gonk — „todt? mein guter Junge todt?"

„Biärgmannsliäben!" sagg de olle Bertram un kloppde
den gueden Mann sachte up de Schuller.

De Direkter kämm heran.
„Mein K1iu3 is

t todt, Herr Direktor!" schreide em de

Dokter entgiegen.

„Wollenes nicht hoffen!" antwort' de Direkter — „aber
jetzt zur Rettung vorwärts!" sagg he to en Steiger —
„theilen Sie die Sicherheitslampen aus, flink den Apparat
für comprimirte Luft in Ordnung — die Rettungsseile,
die Wettermühle!"

„Lassen Sie mir mit anfahren, Herr Direktor!" biä^
de Dokter.

„Nein, guter Freund, da unten ist^s nichts sür Sie,
hier oben werden Sie vielleicht vollauf zu thun haben. —
Aber nun, Heinrich," wennd' he si

k an den verunglückten
Biärgmann, „erzähle, was du weißt!"
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„Jk gonk," vertellde bisse, „met den Obersteiger na Ort

No. 3, wo de Mann anstellt was; hier was van Störung
oder süß en Unglück nix to seihen. Jn^t Hängende was an
Ritzen NN Gliwen van slagende Wiäder nix to entdecken.
Wi stueken awer doch de Wiäderlampen an. Wi sochen wider
UN kämmen na Ort No. 6. Dat Warnnngskrütz härr us
warnschauen söllen! Hir müettet wi söken!' sagg de Ober
steiger NN löchtede herin - .man Kurasche!' Wi gongen
herin, mi biewerde dat Hiärte. Uss^ Lampen brannten so
matt, so giälig; Km Gottswillen, Herr Obersteiger, sagg

ik
,

dat Warnnngskrütz! — De Mann kann je auk in den
Bremsschacht stört, oder süß verunglückt sin — uu wenn he

hier in de slagende Wiäder West is, denn heff em Gott siälig.^
Henrich,' sagg de Obersteiger, .is dine Lampe in Ord

nung NN heste Kurasche? vorwärts denn met Glückauf! auk

en dauden Kamraden lett de Knappe nich in Stiek!'
So folg^ ik em. zGott, da liggt he!' reip he na en

paar Schritt — nn wees up ne Gestalt — brrr! man
konn se nich mehr kennen. De Lusttog trock stark dörch
dat Ort — >torügg, Henrich,' sagg met een Mal de Ober
steiger — ,et is hange Tid . . ., et is ut met us. . .!^ In
usse Lampe sonk de Draht an to glömen... Da! en furchtbar
Mr, wat^m mäu sog — en Knittern un Brüllen — wi
smeten us to Boden — ik welterte mi herüm — ik feihlte,
dat ik an^t brennen was — wat ik konn, krop ik up Hänn^
UN Föt^ ut dat Ort — .Henrich, Help mi!' hörte ik noch^
van da an wuß ik van nix mehr wat af."

„Ich habe noch Hoffnung," sagg de Direkter un leit

si
k den Apparat up^n Rüggen snallen. „Wohin ging der

Zug in Nro. 6?" — „Mi duch, na de Fördersohle."
18*
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Jn^n nächsten Augenblik brach de Korf den Direkter-
met sieben Friewillige in den swarten Grund. Auk de olle
Bertram was drnnner. Up de Sohle stellten si

k de Lü.''

in Afstand van tein to tein Fot up, dat Reddungsseel in
de Hand, dat de Direkter si

k an sinen Livgnrt fastbunn —

so gonk he met festen Schritt up Ort Nro. 6 los. „Wenn

ic
h hart am Seile ziehe, reißt mich zurück!" befahl he.

Ümmer swaker un matter brannte sine Lampe, je wider he

kämm. „Hier müssen die Nachschwaden in dichten Haufen
ziehn!" murmelde he in dat Mundstück van sinen Apparat —
„aber der Zug kommt richtig von Ort Nro. 6— das is

t günstig!
vielleicht haben ihn denn die Nachschwaden nur wenig berührt."

„Ha, dat Licht brannte al wedder biäter — da was

he an den bösen Ort Nro. 6! „Gott se
i mir gnädig! Glück

auf!" Ahne si
k noch üm de Gesahr to bekümmern, gonk

he unner dat Warnungskrütz hiär; ahne si
k uptoholln, drang

he wider — sine Wiäderlampe Holl he ganz sige öwer
den Grund, denn noch ümmer lagg üm de Flamm' in sine
Lampe dat bloe Rändken — en Teken, dat noch slagende
Wiäder da warn, dat jeden Augenblick wedder en wilb
Fürmeer den wackern Mann vernichten konn.

Nu noch en paar Schritt wider — da löcht de Lampe
Up twee menschlike Gestalten — de eene, se was nich mehr

to kennen — de annere de Obersteiger! Nu eerst biewer^

den braven Mann Hiärt un Hand. „Obersteiger! Assum!
Rudolf!" reip he em in't Ohr.

De Verunglückte slog de Augen up un slott drup de

Liedders wedder. Vörsichtig gott em de Direkter Win in
den Mund — dann awer mook he si

k ilig wedder up den
Weggang — denn jeden Augenblick konn auk in sine Lampe
de Draht anfangen to glömen.
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^,Er lebt! er lebt!" reip he de Mannschop to — „wo
er liegt, sind die Wetter ziemlich, die Nachschwaden ziehen

hierhin — vorwärts gearbeitet an der Wettermühle, daß
wir frische Luft in die Strecke bekommen, denn wie si

e jetzt

darin ist, kann keiner durchgebracht werden!" Wacker ar
beitten NU de Knappen; bal was de Strecke rein — de

Obersteiger met de Mannschop to Dage bracht.
De gnede Dokter stonn an^n Schacht un biä^ en Vater

unser to sinen Herrgott — so recht sinnig un van Hiärten.
Rudolf, mein Sohn Filius," sagg he denn un lach'

NN WLeM — ,,Dank dem Schöpfer und dem guten Direktor —

ach Junge^ der Teufel hätte dir beinahe geholt — mein guter
Junge, was hätte die arme Mutter gesagt, is

t

mich so al

ein nervenreiches Geschöpf! Laß mal sehen mein Junge,
wie es dich uf^n Pelz gebrannt hat — na, eoiuduZtio I.

und II. Grades — na, soll schon kurirt werden!"
De Korf fohr noch eenmal herunner un brach de Like

van den dauden Biärgmann herup.
Daudenstille was in de Menge, bloß dat arme Biärg-

mannswiv green bitterlik. — „Biärgmannsliäben — Biärg-
mannsdaud!" sagg de olle Bertram un wendte sin Gesicht af

van sinen eenzigen Suehn un lagg sine swielige Hand sine
Swigerdochter up't Host.

Äs de Dokter annern Morgens na Holthövels kämm,

leip em Ruhrmann in de Möte. He harr al van dat
Grubenunglück hört.

„Segget nix dervon, Dokter, dat si
k Rudolf verbrannt

hett," sagg he.
Warum denn nicht?"
„Anna würr wat öwer si

k krigen."

„Wie so?"
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„Ii müettet wieten, dat de Beiden ne Friggerie in''n
Gang hefft."

„Was is
t

mich das? mein Sohn Filius und die Bauern
tochter Anna Schulze Holthövel? Herr, das is

t eine complete

Unwahrheit!"
„De reine Wahrheit is't, Dokter."
„Eine complete Mesalliance! Soldatiki! Potsdamiki!

Donnriwettriki!"
„Wu hett dat? dat lüdd je

, äs weer Ju dat nich gued

genog," sagg Ruhrmann giftig. „Jk söll doch meinen,
Rudolf möß dat sölwst am beßten wieten." —

De Dokter funn, dat et met den Kranken bedirdend

biäter was.

„Das Fieber hat sich gebrochen," fagg he.
De Schult wakde grade üp, äs de Dokter em an den

Puls to söhleu was.

„Jk heff wull lange slapen," sagg he met matte Stimm.
„Jawohl," antwort de Dokter, „aber halte Er mich noch

das Maul " zum Schwadroniren is
t Er noch zu schwach.^'—

Anna bleev Dag uu Nacht au't Bedde sitten un flegte
ören kranken Bader un Ruhrmann was dabi — äs de

Dokter sagg — „Mädchen vor Alls." — Bloß an eenen Mor
gen satten se nich an sin Bedde; dat was de Morgen, äs se

Mariken öwer de Diäl, dörch de Niggendör, drogen, wo se

auk ören Jntog datomalen Hollen harr — na Burumod.

„Wat fängt doch Rudolf an?" frogg Anna eens Dags
den trüen Frönd; „ik heff so lange nix mehr van em hört."

„Wat sall he anfangen?" sagg disse un kratzde si
k

ächter
de Ohren, denn et woll em nix infallen, wu he si

k herut-
helpen konn.
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„Rudolf? he is up Reisen," sagg he.
„Up Reisell? un ik weet nix dervon? dat kümmt mi doch

sonnerbar vör; up Reisen, ahne mi wat dervan seggtto Hebben?"

„Du weest doch, dat he hier nich in Hnse kuemen draf."
„Dann härr he^t mi doch, wull seggen laten können."

„Jkheff't vergiäten di to seggen,Deern,"log de olleMann.
„Dat was nich nett van Ju!" schenn^ dat Wicht.
„Je, ja

,

neigstens will ik
. dran denken," antwort' he

UN strack' dat Wicht öwer de Backen —

„Ah so
,

Berthchen, mein Kind, Hummer in Magnesia
sauce willst du essen?!" sagg annern Dags de dicke Dokter
to sine Ehehälfte. — „Dich gefällt es nicht mehr hier unter
den Bauern, darum willst du fort! Sag' mal wohin du willst!"

„Es is
t mir einerlei, mein lieber Hieronymus; aber

das kann ic
h mir doch nicht ^mehr länger gefallen lassen —

denke dir, gestern auf der Visite bei Aktuars, da wollte die

Frau von unserm jungen Collegen gar nicht meine Collegin
sein. Früher gehörten wir zu den ersten Honorationen —
und jetzt?"

„Ja, ja
,

der neue Doktor, er is
t mir ein Nagel an

meiner Todtenkiste—aber, taeeat mulier in eeelesia! —
warum hast du dich so unartig über die Katholiken ausge

sprochen? du willst unter den Katholiken nicht länger leben?
So? UN bedenkst nicht, daß vorigen Ostern der Herr Pastoor
mir noch den Schadenersatz geleistet hat für die Gans, die
mir ein Spitzbube gestohlen hatte?

Hier läßt sich noch immer gut leben," sohr he fort.
„Anderswo ist's mich auch nicht besser; überall schlechtes
Bier, wozu Simsou das Wasser und Lazarus das Malz
gebracht hat. Mit der Praxis aber geht es jeden Tag,
Soldatiki! Potzdamiki! Donnriwettriki! schlechter — alle



laufen si
e jetzt nach dem neuen Doktor; der Teufel soll^s

holen, dieses Lumpenpack! verdient es gar nicht, von einem

königlichen Kompaniechirnrgus a. D. behandelt zu werden.
Und nun kommt noch mein Herr Filius dazu, die complete

Mesalliance! Sieh Berthchen, mein Kind, das ist^s, was mich

hier forttreiben könnte."

„Eine Mesalliance saggst du, Hieronymus."
„Jawohl,eineMesalliance,Doktorssohn - Bauerndirne!"
„Dann haben wir ja auch eine Mesalliance, Hierony

mus ; bin ic
h

nicht auch eine Bauerntochter und bist du nicht

auch ein Dokterssohn?"
„Berthchen, das is

t wol wahr, ic
h bin ein Esel ge

wesen," antwortete de Dokter falsch „und mein Sohn Filius
— na, eigentlich is

t es ja ein Unterschied, ob der Vater
oder die Mutter ein Esel gewesen is

t -- dann heißt es ent

weder Maulesel, oder Maulthier — aber gleich bleiben thut^s

mich doch, denn der Junge is
t nicht das geworden, was er

hätte werden sollen. —
Aber, wenn ic

h

auch ein Esel war, eine Baueruwchter zu
heirathen, so braucht es mein Sohn Filius noch lange nicht

zu thun. Un daß der junge College dich nicht als eben

bürtig betrachten will, das kommt mich einzig un allein von
deiner Abstammung her.

Aber,, beruhige dich, mein Kind," sohr he fort, äs

Berthchen giftig upsprank; „wir bleiben hier im Lande, wir
nähren uns redlich; sieh, Kind, du kröchest ja schon wie
eine alte Sau und ich, ic

h puste wie ein Blasebalg mit
einem Loch. — Holthövel hat bloß noch eine Tochter und
mein Sohn Filius wird der alleinige Erbe des Schulzen
hofes. Potsdamiki! das bringt uns ja am beßten über die
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Mesalliance hinweg. — Laß si
e in Gottes Namen heirathen;

laß die Praxis zum Teufel gehen, du nudelst die Gänse und

ich mäste mich und die andern Ochsen — er soll si
e

haben! —

dann kannst du auch deinen Hummer in Magnesiasauce
essen, — denn Eier gibt^s jetzt genug und den Salat
dazu ziehe ic

h auf Mistbeeten, denn für den Dünger brauchen
wir auch nicht selbst zu sorgen." —

Schult Holthövel gonk et jeden Dag biäter. He srogg
al wedder na ditt nn na dat. Van Mariken ören Dand

wuß he noch nix. Se wollen et em verswigen, beß dat he

wedder mehr Kräfte sammelt härr.
„Also, Anna," sagg eens Dags de Schult, „du seggst,

ik härr in mine Krankheit en Testament maken wollt?"
„Ja, Bader."
„Den Donner auk, da weet ik doch nix van af."
„Halte Er den Rand!" sagg de Dokter, de auk in de

Stuewe was, „jetzt frag Er nicht, denn sein 8piritu3 darf
mich noch nicht irritirt werden — ic

h sage Ihm blos, daß
es Hallunken und Schurken gibt und damit basta! — und
du, dummes Ding, was brauchst du dem Patienten so etwas
vorzuschnattern, bist doch sonst nicht so pappelig, wenn es

sich um andere Sachen handelt — du kleine Hexe — flisperte

he ör in^t Ohr — ic
h meine dir und meinen Sohn Filius."

Anna wurr ganz raud un et was gued, dat ör Vader
na Ruhrmann frogg.

„Ik will em ropen," sagg se un leip in de Küeke un

wischde si
k da mett en natt Drügeldok dörch^t Gesicht.

„Ruhrmann," sagg de Schult, „wat is dat, dat Fritz
AN de Juffer weg sünd?"

„Wi hefft se wegjagd.''
„Warüm?"
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„Fritz woll dulle Kuxengeschäfte anfangen un de Juffer
woll em dabi helpen."

„Dat verstah ik so recht noch nich."
„En anner Mal dervan."
„Tom Düwel, ümmer met ju: en anner Mal dervan!

Et mott doch kurjos hiärgahn sin in de Tid, dat ik krank was."
„En anner Mal davan — nn is't noch kin Desseng."
„Dann segg mi doch, wo de Beiden blieben simd."
„Fritz hett de Spitzhacke nahmen un is nu an^t Kuehlen-

schrömen."
„Dat de Jung nich van de Kuehlen bliben kann! Un

wo is denn de Mamsell Lena?"
„De will Up öre ollen Dage noch in^t Klanster gahn."

„Jn't Klauster!?"
„Ja, se mott si

k da eerst en bietken reinwaschen, denn
wenn se

,
so äs se is, in den Himmel qnaim, könn se doch

wnll nich gued met de elfduseud Jungfern en Verkähr an
fangen. Ören Sankt Florian heff ik ör naschickt." —

„Du büst en ollen finessigen Donner," lachde de Schult—
„awer wat ik fragen woll: wu is't met de nie Jserbahn?
Hefft se min Land verschont?"

„Dat hefft se."
„Aha, wat helpt doch, wenn^m de Eier un Schinken

bi de Geometers nich spart."

„Da hefte Recht," gnesde Ruhrmann un leit sinen

Frönd bi den Glauben.
De Breefbade kämm met en Breef.
„Wedder kinen van Rudolf," jamer^ Anna, äs se de

Adresse las.

„Liäs es den Breef vör, Ruhrmann," sagg de Schult.
De Breef ludd:
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Da die Conjuncturen im Kohlengeschäft jetzt der Art

sind ....
„Jk will nix dervan hören!" reip de Schult datüschen..
„Ei, si doch nich so Wahn!" sagg Ruhrmann uu las wider:

daß wir uns auf eine geringere Production beschränken,

müssen, und da wir voraussetzen, daß auch Sie die bereits
gerichtlich ausgesprochene Expropriation gern unausgeführt
sähen, so zeigen wir Ihnen hierdurch an, daß wir ver

zichten wollen, falls Sie damit einverstanden sind und
erwarten darüber Ihre gefällige Antwort.
„Hurrah, bravo!" reip Holthövel, — „schrif forts

retur, dat mi dat ganz recht weer. — Jung, dat is de beßte

Medezin vör mi!"
„Van Dage noch kiimmt de Obersteiger na us," sagg

Ruhrmann halv to Anna, halv to den Schult.
„Dat is nich neidig," sagg de Schult, „de Sake is je

so al afmakt."
„Rudolf kümmt morgen wedder?" jubelte Anna.
„Et kollert di wull in de Platte," sagg der Schult

to sine Dochter.
„Still!" sagg Ruhrmann; „Rudolf geiht af äs Ober

steiger . . . ."
„Af äs Obersteiger?" frogg Vader un Dochter ut

eenen Mund.
„Jk mott et ju vertellen," sagg de olle Ruhrmann. —

„Rudolf is zwarens van Hiärten gesund - awer he hett —
NU Deernken, ik heff di wat vörlogen - he was nich np
Reisen, he was krank."

„Krank?" reip dat Wicht un sprank up.
„Ja wull, he is awer wedder biäter, he harr si

k en
Bietken in slagende Wiäder verbrannt; dat Fahrtenklimmen
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ward wull in de neigste Tid nich angahn, de Direkter will
em drum äs Kuehlenkaupmann anstellen; de anner is met

de Tid to ruddlig warn, dat kümmt van^t Slampanger-
brinken nn van den Luseöwermot."

„Ruhrmann, Ii hefft mi nix van Rudolf si
n Unglück

seggt!" sagg dat Wicht ganz böse.

„Dat was je auk nich neidig," antwort^ de olle Mann.
De Schult mook en bedenklich Gesicht.
„Segg es," sagg he denn, „will Rudolf dat anniemen?

will he denn perfoß bi den verdammten Kuehlenkram bliben?"
Ruhrmann kneep de Deern en Auge to.
„Vader," smeichelte Anna, .,draf Rudolf denn nu hier-

Hen kuemeu?"
„Ne, ue, wenn he bi de Kuehlen bliben will," ant-

wort' de Schult.
„Awer, min Deernken," sagg Ruhrmann, „de Jung hett

NU en wat scheef Gesicht kriegen, ik bün bange, du magst^n

nich mehr liden."
„Un wenn he en scheewen Puckel dabi harr!" antwor-

^ede Anna.
De olle Schichtmester lachde un nickköppde dato. „Ne,

-Kind," sagg he, „he is gar nich scheev warn."
De Schult was in deipe Gedanken. „Ik woll al

Ämmer fragen," sagg he na ne Pose — „wn et bi Achter-
dinks ntfüht." He keek sinen ollen Frönd dabi stur an —
„ne, Ruhrmann, ik liäs' et in din Gesicht; wat du mi nich
vertellt hest, dat steiht drin; Mariken is . . . ."

„Kik, buteu liggt de deipe Suee, da slöpt diu Kind uuuer
i)en Witten Püell, wo Frau Holle ör Bedd utschüdt hett."

„Du harrst et mi wicket!"

„Burnmod!"



— 285 —

„Och, Ruhrmann, kann mi usse Herrgott vergieben?
Jk harret nich stecht meint."

„Wat Een nich wedder gued maken kann, dat kann he

bloß bejomern, wat he awer noch ännern kann, min leid
Henrich, dat mott he ännern. — Weeste, wo ik di dat seggt

heff? Dat heff ik di seggt up ussen swaren Weg na Mari
ken. — Ja, Henrich, ik heff din Mariken de Augen todrückt

UN öre lesten Wör' warn: Rudolf, Anna! Nu gi
f

de Beiden
tosamen; se hört tosamen nn dann vergift di usse Herrgott!"

„Ja, Ruhrmann ik willst — wann gaht wi na Mariken
ör Grav?" — — — — — — —

„Segg es," sagg annern Dags Ruhrmann, „Rudolf
hett di je es so nett bi't Jnföhren Holpen; auk sall he ne

glückliche Hand Hebben, äs du seggst; dat Dannenbäumken

is auk richtig nett in'n Tog; en men Baumester kannste
auk bruken un Rudolf will de Stelle bi di wull öwerniemen
— Anna fall he je nu auk Hebben; wat hefte denn nu vör?"

„Äs Baumester kann ik em noch nich bruken; da mott

he eerst en Jahr in de Lahre."
„Dann niem em bi di in de Lähre," sagg Ruhrmann;

„dann segg ik di awer, lat Anna wedder vör de Tid na
Mehrings gahn; denn dittmal weer^t anners kin Desseng."

Mehr äs en Jahr was vergahn. In Holthövels Busch
sangen lustig äs ümmer dusend Büegel, ut de Holle Linde
dreev dat Fröhjahr frische Knuppen un Land. Up en Twog
satt en Swalwenmännken un vertellde, un vertellde.

In Holthövels beßte Stuewe warn se wedder all to

samen; ja
,

se smökten sogar Sigarren, denn Ruhrmann harr

fif Millkes Rudolf tom Present makt. Dat Jäten was
vörbi, et was kine Tablokost west, sonnern en regulär Burn-
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iäten. Up de Diäle gonk^t lustig to, Muskanten spielten

tom Danß, Gerd Seissems street de Vigelin äs Wahn. Auk
Käsperken probeerte mettodanßen.

Van Dag harrn Rudolf und Anna ören Ehrendag!
Freud UN Glück löchtede up öre Gesichter.

„Wenn uss' Mariken noch liäwede," sagg de Mersche
Achterdinks, „wat würr't Kind si

k freuen un anner Wiärks."
„Ähä, is en anner Vertellsel, un uss^ arm Hinnerk -

weg, weg!" antwortede Schult Achterdink un spürterde dörch
de Tiähne.

„Rudolf UN Anna sind das schönste Brautpaar, das

ic
h je gesehen habe," sagg de Doktersche stolt to ören Mann.

„Dat is wahr," antwort^ statt em de Mersche Achter
dinks, „dat den Jungen dat Fell so'n Bietken afschröggelt
is, hett em nix schadet; man süht gar nix mehr davan, he

is so glatt in't Gesicht, äs en Kinnerbollen wenn ik^t

awer to don härr, ik sneed em noch den aisliken Snurritz

af UN anner Wiärks."
„Das wäre schade!" sagg de Doktersche.
De Dokter keek vergnögt up dat Daußeu. „Ist mich

eine gute Körpermotion," sagg he, „gibt guten Appetit —
b0nu8 appetituZ — leider können wir nicht mehr mitmachen,
wie früher, als ic

h

noch Kompaniechiurgus war, Portepee-
fähnrichs-Charge — aber nachher Berthchen, singen wir das
Duett."

De Plog, wo Ruhrmann up fatt, äs Mariken den

Brudwagen bestigen moß, stonn äs ümmer, so auk van
Dag an sine olle Stiäd! Dittmal satt nich Ruhrmann drup,
sonnern Wilmken Steenbrinks, de dappere Leonidas in de
Rektoratschol van datomalen. Dat em de Rektor damals
ümmer den Rüggen metutmeet, wenn öwerhoft Een afstraft
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wurr, harr em kinen Schaden don, denn he was en recht
wackern Menschen warn. Van Dag keek he so verloren in
dat Gewimmel un de allgemeine Freude. De olle Ruhr
mann gonk Up em to.

„Nu, junge Här," sagg he, „wo drückt et? gaht de

Kaupmannsgeschäfte nich gued?"
„O doch," autwortede Wilmken, „et geiht mi süß so

Menniges dörch den Kopp."
„Hm, ik kann't mi wull denken — de swarte Meta! —

gewiß, et was en gued Wicht, awer se harr eenen Feihler:
se leed an dat ösigste Dier up Gotts Welt, an de olle Juffer;
Ii härrn da forts en netten Feldwebel met in'n Kaup

hirathet. — Na, wat nich is, is nich. Jedes Dink hett

sinen Stiärt, meest en Voßstiärt, wo dat Enn' länger is,
äs de Balg. Löpt Een geern dörch Drite un Gänschen,

wärd auk de Stiärt ösig - wel si
k in sine jungen Liäbens-

dage nix Leiges anbackt hett, kann in sin Oller auk tofriäden
sin. Un hett de Boß es mal en halv Dutz Hagelkörn up^t Fell
bräunt kriegen, lett he den Stiärt hangen; awer et kümmt

noch es de Tid, wo em de Hagelkörn dat Fell nich mehr
juckt, UN wenn he se es auk wull au un to föhlt, wo he

met de Poten dröwer kratzt, nu, den Stiärt knippt he dabi

Aich mehr in — So, junge Frönd, don wat recht is, laten,
wat slecht is, un wenn Een de Welt es en Tippken treckt,
— dat Sliepstiärten — vergiäten. —

„Ik will't versöken," antwortede Wilmken.

„Nu wüllt auk wi Fröndschop maken; ik heff aller-
dinks alle Menschen leiv; awer wenn ik eenen van mine
Sorte finde, dann bün ik em dubbelt verwandt. Kik, junge
Frönd, äs ik noch jung was, da harr ik auk wat up de

Welt — min Minken. Leige Menschen, Fraulüd^ waren^t.
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se brachen us dörch Lüegen un Verleumdung uteen. Un
äs mi endlik min Recht wurr, da blöggeten twee Äppelkes
Up Minken öre Backen un äs de Äppelkes rip warn, da
was min Bäumken verblögget un da namm ik minen Pün-
gel UN gonk in de Welt — dat Sliepstiärten heff ik ver-
giäten, de Äppelkes driäg ik noch ümmer hier in de Tasche."
So sagg de olle Mann un drückde de Hand up sin Hiärt.

In den Gaaren gonk Rudolf met sine junge Frau un^

Holthövel spazeeren. Holthövel harr Mariken ören Nalat up^n
Arm. De Schult harr si

k gued wedder derdörfriäten, wenn
auk de Achterdinksche mein^, sine Büx weer em so wid warn^
dat he noch wull en paar Hürlinge drin wuehnen laten könn.

De olle Holbäumsche harr also dittmal nich recht wicket hadd.
„Wi sünd NU beide nie beslagen/' sagg de Schult to

Rudolf; „ik dörch^t Feber un du dörch de bösen Wiäder.
Nu wüllt wi denn seihen, of wi de olle Kaar nich wedder
in Gang brengen könnt."

Se quammen an^t Dannenbäumken. „Et is us nich

Versort!" sagg Anna. Baben in de Luft sank hier un da
en Lewering.

Rudolf namm Mariken ören kleinen Suehn den Beß-
vader af un wees met^n Finger na den klaren Himmel.

„Hör min Jüngsken," sagg he, „wu schön de Engelkes
da baben dine Mama wat vörsingt!"
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